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Zeit ward Ort. 


I. führen unfere Lefer in eine der Eleinern deutfchen 
Reſidenzen oder eigentlicy eine der größern ziemlich volf: 
reichen mitteldeutfchen Städte, in welcher ein achtbarer 
deutſcher Fürft zweiten oder dritten Nanges, nach der 
Etikette der Diplomatie bezeichnet, refidirt. 

Mir enthalten uns jedes Urtheils über die Eleinen 
Schwächen, die hohe liebenswürdige Perſoͤnlichkeit diefes 
FTürften, da er felbft in diefem Roman nicht handelnd 
auftritt. — 

Man fagt, die hohe Perfönlichkeit des regierenden 
Heren fei dem Fortſchritt durchaus nicht abgeneigt. 
Manche Verordnungen deuten das an; aber andere wie: 
der enthalten NRüdfchritte, die ſich ſchwer mit jenen ver: 
einen laſſen und die im Uebrigen treffliche Regierung uns 
populair machen, 
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Es giebt Eeine Erſcheinung im Staatsleben, ohne 
dag man nicht nad) den geheimen Motiven und Zrieb- 
federn forfht, und. je meniger es Deffentlichkeit in der 
Verwaltung und Rechtspflege giebt, um fo mehr finden 
Vermuthungen und Gerüchte Raum, die vielleicht Man: 
ches übertreiben mögen, nicht felfen aber auch den Wa: 
gel auf den Kopf treffen. 

So meint man u. a., der regierende Fuͤrſt fei zwar 
ein frommer Herr, aber von fo hohen Beiftesgaben, daß 
er unmöglich verfennen koͤnne, mie die Givilifation und 
Bildung fih im ſteten Fortfchreiten befinde, wie damit 
Wünfhe und Hoffnungen des Volks erwacht feien und 
zum allgemeinen Bewußtſein fi erhoben hätten, die fich 
ungefteaft nicht mehr zurüdweifen laſſen; mie dreißig 
Sahre eines fegensreichen Friedens die Entwickelung des 
Volks: und Stantslebens mit Niefenfchritten gefördert 
haben und mie in der Mitte des neungehnten Jahrhun— 
derts von der Gefeßgebung und Verwaltung ganz andere 
Grundlagen zu beachten find als in der Mitte des acht: 
zehnten. 

Sch weiß nicht, ob diejenigen Recht haben, welche un- 
ter folchen Umſtaͤnden gewiffen, dem Fortſchritt wider— 
ftrebenden Elementen im Staats- und Volksleben, aud 
wohl in den Umgebungen des Fuͤrſten, fo manche unpopu— 
laire Gefege und Verwaltungsmaßregeln beimeffen wollen, 
die Unzufriedenheit erregen, ohne gute Srüchte zu bringen. 
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So viel aber ift gewiß, daß in dem Eleinen Lande, 
in welchem die nachftehende Erzählung fpielt, fih fo 
manche reactionaire Elemente fühlbar machen. 

Das Volksleben in feinen vielfachen Verfchlingungen 
und Beziehungen wird mehr davon berührt, als man in 
höchften Negierungen wohl geneigt fein mag, anzunehmen. 

Der Kampf der Partheien: der Aufklärung mit der 
Finfterniß, der Geldmacht gegen die Befislofen, der rei: 
chen Ueppigfeit und Sittenlofigkeit gegen das Laſter und 
die Werfunkenheit der Armen, die Werkehrtheiten der 
Philanthropen aus den höhern Ständen, die auf die fitt- 
liche und phyſiſche Befferung der Lage der Armen eins 
wirken wollen, ohne fie zu kennen; die jefuitifchen Um: 
triebe und ulttamontanen Tendenzen im Gegenſatz zu der 
neuen geifligen Bewegung der Aufklärung; die Conflicte 
der materiellen Intereſſen der geiftigen Elemente, die Gi: 
vilifation und Gott weiß welche Bewegungen, Reibungen 
und Hemmungen unfers Zeitgeiftes — würden dem vor- 
urtheilsfreien Beobachter des heutigen Volkslebens den 
reichten Stoff zu hundert Romanen geben. 

Und wen Eugen Sue in feinem „Ewigen Juden‘ 
franzöfifche Zuſtaͤnde diefer Art beleuchtet hat, fo dürfen 
wir nur den Bli auf irgend einen beliebigen deutfchen 
Staat werfen, um die Ueberzeugung zu gewinnen, daß 
ſich auch hier ein deutfches Seitenſtuͤck dazu, als: Volks: 
roman, fchreiben ließe. — 
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Und das fei im Folgenden verfucdht. 

Die Aufgabe, folche deutfche Zuftande zu ſchildern, 
ift indeß viel zu groß, zu reich und mannichfaltig für 
den Raum eines einzigen Romans. Man erwarte 
daber auch bier kein umfaffendes Bild, fondern nur 
Fragmente jenes großen Gefammtbildes, zu dem die Li— 
teratur der „Geheimniffe” die erften dreiften, Eühnen und 
freimüthigen Grundſtriche geliefert hatten. 

Exit, wenn fich eine Literatur eines volfsthumlichen 
focialen Romans gebildet haben wird, dürfte manches 
„Myſterium“ auch aus höheren Ständen und PVerhält: 
niffen zum Elaren Bemwußtfein kommen. 

Sm Spiegel erſt fehen wir den Fleden auf dem 
Geſicht, oder wie [chief und lächerlich ung vielleicht die 
eigene Nafe fteht. 

Und darum dachte ich, wäre es in unfen Tagen 
der achtbarfte Beruf eines Romanſchriftſtellers, daß er 
den Mängeln, Gebrehen und Thorheiten unferer Zeit 
einen Spiegel vorhielte — deſſen Bild dann unfere Ver: 
[eger daguerreotypiren, lithographiren und in die Welt 
fenden mögen. Das fei hiermit verſucht. — 

Ufo die Begebenheit fpielt in der neueflen Zeit. Und 
der Ort? — — id werde wohl fein Narr fein und 
fagen: Hie niger est! — | 

Uber die gefchilderten Zuſtaͤnde finden ſich bier und 
dort fo häufig wieder, daß man in verfchiedenen deut: 
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ſchen Städten und Staaten meinen dürfte, mit Fingern 
darauf hindeuten zu Eönnen. 

Es merden Deutungen nicht augbleiben, die dem 
Berfaffer nicht eingefallen find. Hat man auch hier und 
da Züge aus dem Leben gegriffen, fo ift doch nie und 
nirgends eine Perfönlichkeit portraitict. 

Eine tüchtige Satyre verfolge die Sache — nie die 
Derfon. 

Über es würde alle Illuſion fehlen, wollten wir kei— 
nen Drt angeben. — 

Vermuthlich iſt es das deutfche Fuͤrſtenthum: „Ge— 
roldſtein““, welches bis dato in der deutſchen Bundes: 
matrikel noch nicht aufgefuͤhrt iſt, jedoch aus Eugen 
Sue's „Geheimniſſen von Paris“ der Leſewelt nicht ganz 
fremd geblieben ſein duͤrfte. 


Wir werden ja ſehen! — 
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Die Baier'ſche Bierſtube. 


Auf die Gefahr hin, unſere freundlichen Leſerinnen 
gleich von vorn herein in ſehr unfreundliche zu verwan— 
deln, muͤſſen wir ſie bitten, uns im Gedanken an einen 
Ort hin zu folgen der der Damenwelt eben ſo fremd 
und eben ſo widerwaͤrtig zu ſein pflegt, als der Maͤnner— 
welt bekannt und gemuͤthlich. 
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Wenn wir den Namen diefes Orts bezeichnen, wie 
er von jedem Vorübergehenden mit goldenen Buchftaben 
auf den Senfterfcheiben, auch über der Hausthuͤr auf dem 
Aushängefchilde zu Iefen ift, fo ermweifen mir vdiefem 
Ort eine große unverdiente Ehre. 

Diefer prunfvolle Namen heißt: Weinftube; aber 
im Innern angefommen, erkennen wir bald, daß ein 
Glaͤſschen Wein hier nur als ein feltener Luxusartikel ge 
troffen wird, daß aber ein anderes Getränk, woraus 
fhon zu Tacitus Zeiten die alten Germanen ihre Büren: 
hauterkraft zogen, — alfo ein Acht deutfches National: 
getraͤnk in feiner veredelten Geſtalt — das baierifche 
Bier — an diefem Drt das Hausregiment führt. 

Verehrer des heiligen Gambrinus nennen diefes Local 
eine Bierhalle — dagegen die Frauen der hier als Stamm: 
gäfte vegetirenden Männer nennen es nicht felten in einer 
Hertraulichen Gardinenpredigt — eine — Bierhölle. — 

Mir Eönnen ihnen nicht vecht geben, obgleich uns 
feibft beim Kintreten in diefe halb dunkle Spelunfe mit 
ihren rauchfarbenen Wänden und ihren in Zabafsqualm 
eingehüllten Geftalten ein ähnlicher Gedanke ſchon öfter 
angemeht hat. 

Aber wenn ſich das Auge an die hier herrfchende 
Dämmerung, die zu Anfange fchmerathmende Bruft 
an die Dunftatmofphäre, die durch einige Dugend Ci— 
garren, einige Delflammen und aus dem Fohlenfauren 
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Gas von einigen fünfzig fhäumenden Bierkruͤgen ent: 
wickelt wird, gewöhnt hat, fo wird man leicht die Gruppe 
bekannter Stammgäfte herausfinden, zu denen mir uns 
feßen, um im behaglichen Far niente gereimteS und un: 
gereimtes Geplauder anzuhören ; oder über diefes und 
jenes nach Herzensluſt mit zu Eannegiefern. 

Den ehrbaren Frauen, die da freilich bedauerlich ge: 
nug allein zu Haufe fisen, während ihre Männer ihre 
abendlichen Erholungeftunden in einer folchen täglich von 
ihnen befuchten Bierftube hinbringen, koͤnnen wir jedoch) 
unfere Theilnahme nicht verfagen, wenn fie fich fo ver: 
laffen, allein und ungluͤcklich fühlen; aber zu einiger 
Beruhigung dürfen mir fie verfichern, daß es für den 
mäßigen und genügfamen Befucher eines folchen acht 
deutfchen Eftaminet, befonders im höheren Lebensalter, 
two man Ruhe und Behaglichkeit liebt, eine unfchul: 
digere und mohlthuendere Erholung giebt, al$ nach voll- 
brachten Zagesmühen mit guten Freunden und Befann- 
ten ein Stündchen gemüthlich zu plaudern, eine Cigarre 
dabei zu rauchen und einen nicht Eoftbaren Krug von 
dem toeinflaren, perlenden, geiftig anregenden, acht deut: 
fchen Getraͤnk langſam und in Paufen zu fhlürfen, das 
erft in neuern Zeiten durch feine Veredlung den Wein 
verdrängt hat aus den Erholungsftunden ſelbſt der ge: 
bildeteren Stände. 

Es wird gewiß ſchon manche brave Hausfrau die 
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Erfahrung gemacht haben, daß der Mann, der verdrich- 
lih, abgefpannt und maulfaul — wenn ich fo fagen 
darf — aus dem Gefchäftsbüreau oder vom Actentiſch 
oder aus der Schulftube mit der AUbenddämmerung in 
das Samilienzimmer tritt, der dann über Alles nörgelt, 
dem nichts recht, nichts gemüthlich und anregend ift — 
als ein ganz anderer Mann aus der Bierftube zurüd: 
kehrt, wenn er mäßig feinen Krug getrunken hat und 
nicht länger als etwa eine Stunde dort geblieben ijt, wo 
er über Politit, Tagesfragen und Stadtneuigkeiten ger 
plaudert hat. 

Gezwungen zu Haufe zu bleiben, würde er den ganz 
zen Abend, fchreeigfam auf dem Sopha liegend, die blauen 
Ringe feiner Tabakspfeife in die Luft geblafen haben, 
und alle Plauderhaftigkeit von Frau und Kindern wäre 
an feiner: aus dem Gefchäftsteben mitgebrachten Ab: 
ſtumpfung verloren geweſen — wie anders jetzt, wenn 
er zur rechten Zeit zum Abendeſſen heimkehrt; wie iſt er 
> da’ die Liebenswürdigkeit felbft — wie viel Neues weiß 
& zu erzählen, mie plaudert ee mit den Kleinen und 
fuͤhlt ſich ſo wohl wieder in ſeiner Haͤuslichkeit, indem 


ee mit einem Druck der Hand feiner lieben Frau faſt 


zaͤrtlich ſeine lange Abweſenheit ſchweigend abzubitten 

ſcheint und durch verdoppelte Heiterkeit den kleinen Fa— 

milienkreis belebt, bis zum friedlichen Schlafengehen. | 
Darum ihr guten Frauen, die ihre genügfame Män- 
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ner von gutem foliden Charakter habt, gönnet ihnen die 
kleine Erholung in der Bierftube, macht ihnen feine 
Gardinenpredigt; zieht ihnen Eein Schmollmaulchen, wenn 
fo ein fleißiger und achtbarer Mann in feinem Geift ver: 
gnügt zuruͤckkehrt — ihr würdet ihn dadurch nur noch 
mehr aus- feiner Häuslichkeit verfcheuchen und dann würde 
er am Ende werden, was man nicht mit Unrecht einen 
Bierteufei nennen dürfte, der mehr im Bierhaufe wohnt, 
als in feiner Familienſtube. — 

Daran aber mwäret ihe dann felbft Schud — dunft 
übrigens Gott, wenn euer Gatte nicht vielleicht noch aus 
dem vieljährigen ehelofen Leben, wozu ihn die langfame 
Garriere im Staatsdienft und daher Mangel an einem 
hinreichenden Auskommen zwang — noch die Gemohn= 
heit mit herüber genommen hat, in dem fpäten Eheſtand 
ein umverbefferlicher Habitu& der Bierjtube zu fein — 
der, aus einer derfelben in die andere gehend, dort zu 
jeder Tageszeit bis fpät nad) Mitternacht zu finden ift, 
wo nichts getrunken wird als Bier — Bier — Bier! — 

Einen Krug nad) dem andern und dann eine Stange 
— ein Glas Cognac und micder eine Stange und fo 
fort und fort, bis die Augapfel aus dem Kopfe heraus: 
plagen, der Blick jtier und dumm in die Welt hinaus 
ſtarret — der Kopf raucht, das volle AUntlig glänzt, der 
ganze aufgedunfene Körper nur ein Schwamm zu fein 
ſcheint, der die narfotifche Flüffigkeit einfaugt wie Waf: 
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fer — der feine fehönere Muſik Eennt, al$ mit dem 
Deckel zu klappen, um den Krug wieder gefuͤllt zu ſehen 
— der bald den Schleimhuſten hat, bald Unterleibskrank— 
heiten, dann wieder Anfaͤlle von Schlagfluß — den ſelbſt 
der Tod mit ſeiner Hippe nicht ſchrecken wuͤrde, weil ſeine 
Leidenſchaft ſchon maͤchtiger geworden iſt, als ſelbſt die 
Schrecken des Todes. — 

Seht da, der Familienvater, den dieſer Bierteufel zu 
Grunde gerichtet hat. Seht, wie er taͤglich ein bis zwei 
Thaler bezahlt, ſelbſt für das wohlfeile Bier — waͤhrend 
zu Haufe die Seinigen darben und Mehlfuppe effen und 
feine Kinder vermildert aufwachfen und den Vater faft 
nie zu fehen bekommen, weil fie nah Mitternacht, da 
er taumelnd heimkehrt, fchon fchlafen, und weil er felbft 
am Morgen noch fchläft, wenn fie zur Schule gehen. 

Seht die fo blaffe Frau — eines Mannes, der feine 
900 Thaler jährliche Einnahme hat — feht ihre kuͤm— 
merliche Kieidung, womit fie fich nirgends fehen laffen 
Fann, weil ihr Mann für folhen Land kein Geld, und 
ſchon lange von Schulden aller Art bedrangt,  Eeinen 
Credit mehr hat — feht ibre von durchweinten Nächten 
rothgeränderten Augen — hört ihre Seufzer, bemerkt ihr 
ſtill verzweifelndes Haͤnderingen — ihr harter Mann — 
may er auch-fonflige Züge von Öutmüthigfeit haben — 
ift er doch taub und blind für Alles, was feiner Leiden: 
fchaft widerſtrebt; — er hört und fieht fie nicht einmal 
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an; — in flumpfer Gleichgütigfeit gegen Alles; was 
fein Hausmwefen anbetrifft, ahnet er nicht ihren Kummer 
— und ohne die Unordnung im Haufe zu rügen — 
wozu er auch wohl Fein Recht hätte — wirft er feinen 
Mantel ab auf beftaubte zerbrochene Möbel — tritt 
aus dem Schmuz der Straße in den Schmuz der Stube 
und aus diefer wirft er fich betaubt und mit dumpfem 
Kopffchmerz auf fein ungemachtes, unfauberes Bett; die 
Federn fliegen ihm um die Ohren, denn längft find die 
noch aus dem Brautftande herflammenden Inbette ver: 
modert und zerriffen — und die Defecte zu erfegen, da— 
zu fehlt ihnen das Geld, das er in Bier vertrinkt — 
den Reſt der Nacht bringt er hin bewußtlos wie ein 
Todter — oder ſchwer athmend und röchelnd wie ein 
Sterbender. 

Und wenn die fpäte Morgenftunde Eommt, wo er, 
ohne caffirt zu werden, nicht zu oft vom Gefchäft fort: 
bleiben darf — wenn ihn die fragliche Gattin mit un— 
ermüdeter Geduld endlich) wach und munter gerüttelt 
hat — fo muß er erſt viel Rum zum fchmwarzen Kaffee 
trinken, um nur den Kopffchmerz, das Zittern, die Trok— 
Eenheit im Halfe und die dumpfe Gedankenlofigkeit los 
zu werden. 

Er reckt endlich die Eoloffalen ſchwammigen Glieder. 
Unter feinen tyrannifchen Befehlen helfen ihm Frau, 
Töchter und Magd in die Kleider; und diefe hängen ihm 
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als Gegenftand weniger Beachtung fchlotternd, fadenfchei: 
nig, fledig und mit Daunen befprenfelt am Leibe. Das 
Haar wird gebürftet, aber es will ſich nicht anlegen, 
nicht die blanke Glatze bededen. — Nun aber fchlägt 
es Neun. — Horch, die legte Minute, um auf's Buͤ— 
ceau zu gehen — nun flülpt er den Hut auf und fort 
geht e8 mit großen Schritten. 

Aber vor dem Bierhaus vorbei zu gehen, dazu 
fehlt ihm die moralifche Kraft. Er ftürzt fi hinein — 
ein paar Stangen Bairifch gießt er raſch hin in Die 
Kehle — nun aber aufs Büreau und fo im erſten 
Stadium erregt und geftärkt ift er ganz der Mann da— 
zu, der fein Gefchäft mit der Gemwandtheit einer vieljäh: 
tigen Routine und zur Zufriedenheit feines hohen Chefs 
abzumachen meiß. 

Mittags ehe er heimkehrt, um feine magere Linſen— 
fuppe zu effen, betritt er wieder die Bierſtube. Einige 
Cottelets und ein paar Krüge Bier haben ihn dann hin 
laͤnglich geftärkt, um von zwei Uhr an ein Stündehen 
zu Haufe zu bleiben, um — Mittagseuhe zu halten. 

Nachmittags geht es wieder auf das Bureau — 
dann mieder aus einer Bierftube in die andere — big 
Nachts um zwei Uhr — er den friedlichen Schlummer 
feiner Familie ftört. 

Und fo geht es alle Zage fort und fort — bis ein 
freundlicher. Schlagfluß — ihm den Bierteufel austreibt 
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und dann fein Stammpla& leer bleibt einige Tage und 
man endlih hört — er ift dt! — 

Na — Gott habe ihn felig — der bat hier manche 
Stange vertilgt! — 

Das ift feine Leichenrede und dann iſt er vergeffen. 

Bon einem Solchen will ich euch nächftens mehr er= 
zählen. 

Segt von einem Andern. 





3. 
Der Nechtsconfulent. 


Alte Stände waren hier gemifht. Man hörte den 
Zitel eines geheimen Raths, eines Finanz: Naths und 
anderer Beamten eben fo oft, als die Namen eines acht: 
baren Zimmer: oder Maurermeifters. Aerzte, Künftler 
und Literaten, Kaufleute und Fabrifanten, felbft biswei— 
len ein mit dem grauen Schnurrbart und eifernen Kreuz 
geſchmuͤckter Invaliden- Offizier füllen hier die Räume. 
Doch überall fammelten fih Gruppen von Bekannten, 
meiftens Stammgäften diefer Bierftube, die denn bald 
in ein mehr oder weniger lebhaftes Gefpräch geriethen — 
das mitunter nicht ohne Geiſt geführt wurde, oft freilich 
trivial genug in Alttäglichkeiten fich erging. — 

Nur Einer ſaß allein und gleichfam abgefondert in 
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einer faft dunklen Ede neben einem der Fenſter, an einem 
Eleinen, braun angefteichenen Tiſche. Ex zeichnete fich 
auch daducch aus, daß er der Einzige war, der Wein 
trank, mas übrigens eben fo wenig beachtet wurde als 
feine Unmefenheit, obaleich ee Allen bekannt zu fein fchien, 
denn die Meiften der Eintretenden grüßten ihn mie einen 
Bekannten, wenn auch mehe mit dem Ausdrud der Hoͤf— 
lichkeit al8 der Freundfchaft. Eben fo wurde er aud) 
von denen begrüßt, die in feiner Nähe gefeffen hatten 
und fortgingen. 

Man fah e8 übrigens Allen, die ihn zu kennen ſchie— 
nen, an, daß es nicht Mangel an Achtung war, wenn 
Niemand, trotz der ziemlichen Ueberfüllung des Locals, 
auf den leeren Stühlen an demfelben Zifche, wo er faß, 
Pag nahm und fo mußte wohl in feinem Wefen und 
in feinen Gewohnheiten etwas fo Abftoßendes liegen, daß 
fi) Keiner zu ihm bingezogen fühlte. 

In der That erwedte es auch ein gewiſſes unheim— 
liches Gefühl, wenn man ihn nur eine Zeitlang beobadı- 
tete, fo lange er fi unbemerft glaubte. 

Die ganze hohe magere Figur erfehien da — zumal 
in der dammernden Beleuchtung — gefpenftifh grau in 
grau gemalt — fo ungefähr mie das fleinerne Stand— 
bild des Comthurs im Don Juan dargeftellt wird. 

Sn der That, der ganze Mann mar grau vom 
ftruppig in die Höhe geftrichenen Haare an, das Geficht 











| 
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mit den mie verffeinerten, ſtark marfirten Zügen, mit 
den Augen Elein und rund, die das einzige Beweg— 
liche waren in feinem fonft unbeweglichen Antlig, mit 
den fcharf gefchloffenen Lippen, dem bis unter die weiße 
Halsbinde zugeknöpften Oberrod bis auf die grauen Filz: 
ſocken, die er über die Stiefeln gezogen hatte, in melche 
die ebenfalld grauen Beinkleider endeten — Alles war 
grau — man Eönnte fagen — gefpenftifch grau. 

Die einzige Bewegung, die er machte, war die, daß 
er fi) mit einer gemeffenen Langſamkeit fein Glas voll 
fchenkte, dann einen langfamen Zug daraus trank, den 
Mein nah Urt der Kenner eine Weile im Munde be- 
hielt, dann niederfchludite, eine Prife aus feiner goldenen 
Dofe, die er geräufchvoll aufflopfte, nahm und dann 
in feine vorige Regungsloſigkeit zuridjant — aber 
feine Eleinen, glänzend grauen Augen, die fih ohne Be— 
wegung des Kopfes überall hinmwendeten, wo die Unter- 
haltung etwas laut wurde, verriethen, daß er auf Alles 
genau acıtete, was um ihn her vorging oder gefprochen 
wurde; den ftillen Beobachter zu machen, ſchien feine 
Unterhaltung zu fein, und die hohe breite Denkerſtirn — 
die einzige Schoͤnheit an dieſem Kopfe, ſchien die Ver— 
muthung zu rechtfertigen, daß er Alles, was er hoͤrte, 
in ſeinem Innern gehoͤrig verarbeitete und fuͤr ſeinen 
Zweck benutzte, daß er uͤberhaupt ein Mann war, der 
die Gewohnheit hatte, die wichtigſten wie die geringſten 
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Geſchaͤfte mit eben fo großem Eifer als Scharffinn zu 
betreiben. 

So hatte er eine Zeitlang ftill gefeffen, als ein Mann 
eintrat, deffen aufgefhwemmte Figur, das aufgedunfene, 
ridernatürlich geröthete Antlig und die glogenden, halb 
gefchloffenen Augen uns keinen Zweifel laffen, daß es 
einer jener, vom leidigen DBierteufel beſeſſenen Habitues 
der Bierftube war, mie wir ihn vorhin nad feinem 
eigenen Portrait mit fo ſtarken Zügen gezeichnet haben. 

Da nur noch in der Nähe jenes grauen Mannes 
Pläge offen waren, fo feste fih jener fo eben Einge- 
fretene, den wir uns erlauben, als den geheimen Forft- 
und Domainen » Caffenrendant Schwudder der Lefewelt 


vorzuftellen, gerade auf die andere Seite jenes £leinen 
Zifhes, dem uns noch unbekannten Grauen ge— 


genüber. 

Anfangs bei feinem Niederlaffen fchien der geheime 
Rendant fein vis a vis noch nicht erkannt zu haben, 
als aber fein Auge fih an die Dammerung gewohnt 
hatte und er den Mann mie mit einem Bli erkannte, 
fo war es ein unheimlicher Schauder, der ihn durch— 
fröftelte. Er zudte zufammen, die Kupferröthe aus ſei— 

nem Antlitz wich einen Augenblick einer Erdfahlenbläffe ; 
dann zwang er ſich zu einer freundlichen Grimaſſe, in— 
dem er dem Grauen eine verbindliche Verbeugung machte; 


aber er wagte es nicht, ihn anzureden, ſondern vertiefte 























19 


feine fichtbare Verlegenheit in einen Krug Bier, den ihm 
fo eben der Küfer brachte. 

Sener aber ließ ein daͤmoniſches Lächeln über die 
grauen bleichen Züge bligen, dann nad einer Paufe 
wendete er ein paar furze Fragen an feinen Gegenüber, 
die aber von vorn herein nicht darauf berechnet zu fein 
fehienen, einen angenehmen Eindrud zu machen. 

Sn der That, es giebt Menfchen, die nicht8 Lieber 
thun, als einem Andern, wo fie es nur immer Eönnen, 
etwas Unangenehmes zu fagen, und ein folcher war eben 
diefer Graue, der in diefem befondern Falle noch feine 
Gründe zu haben fhien, ihm recht fchroff entgegen zu 
treten. 

— Wie geht’8, Herr Nendant? — fragte der Graue, 

— Zu Befehl — mie fie fehen, ganz wohl, Here 
Suflizrath. 

— Das ift mir um fo angenehmer, als wir meor- 
gen den 25. haben. 

— Sie werden doch nicht? — fragte Jener betroffen. 

— Fiat justitia et pereat mundus! — — — Das 
it mein Wahlfpruh, und die Pflicht meines Amtes 
geht mir über jede andere Ruͤckſicht. 

— In diefem Falle, Here Juſtizrath, habe ich die 
Ehre, Ihnen bemerflid zu machen, dag ich als Beamter 
nicht mechfelfähig bin — mithin nicht wohl zum Per: 
fonalarreft gezogen werden Fann. 
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— Sie fönnen unmöglich glauben, verehrter Herr, 
— ſprach der Juſtizrath mit einem leichten Hohnlaͤcheln, 
— daß mir als vieljaͤhrigem Rechtsconſulenten dieſer Um— 
ſtand entgangen und Ihr Recht fremd geblieben ſei; ich 
kann Ihnen indeß noch das zur Beruhigung ſagen, daß, 
obgleich Sie ſich in contumaciam verurtheilen ließen, das 
Gericht von Amtswegen erklaͤrt hatte, daß Sie nicht 
wechſelfaͤhig ſeien und deshalb auch nicht auf Perfonal: 
arreft, fondern nur im Allgemeinen auf Eprecution er: 
£annt hatte. 

— Das war mir entgangen — Sie geben mir das 
Leben wieder, Here Juſtizrath — übrigens gegen Aus: 
pfändung glaube ich gefichert zu fein, — fuhr er mit 
fo leifer und gepreßter Stimme fort, daß er ganz ficher 
war, bei der lebhaften lauten Gonverfation an den an: 
dern Zifchen nicht gehört zu werden. — Schon längft 
befiße ich Fein Object der Execution mehr in meinem 
Haufe, Was da ifl, gehört entweder meiner Frau oder 
ift von Mobelhändlern gemiethet — zudem auch fait 
Altes werthlos oder doch zur außerften Nothdurft gehörig 
— als Betten und tägliche Kleidungsftüde, die das Ge— 
feg von der Auspfaͤndung erimirt. 

— In diefem Falle, — fprady der Suflizrath mit 
einem feltfamen Lächeln und Eniff boshaft die Lippen 
aufeinander, — würde ich allenfalls meinen Glienten be: 
wegen, terminliche Zahlungen anzunehmen; vorausgefekt, 
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daß fich zur Sicherheit derfelben das noch Disponible 
Shres Gehalts mit Arreft belegen Tiefe. 

— Auch dagegen, — ſprach der Rendant mit wach— 
fendem Muth, nachdem er einen großen Zug aus feiner 
fogenannten Bierflange gethan hatte, — mären mir ge: 
fichert. Meine Frau hat, verfteht fih auf mein An: 
rathen, in Zeiten ihre Sllaten gegen mich eingeflagt, es 
ift auf Separation des Vermögens erkannt und fo hat 
fie denn eben jenes disponible Viertel meines Gehalts 
ſich anmeifen laſſen. — Sie fehen alfo .. .. 

— &o? Sie leben aber nicht fepariet von ihr? 

— Wozu? es lag mie nur daran, gegen bie 
ewigen Vexationen wegen der Eleinen Klippfchulden, die 
fi) in einer Haushaltung nicht vermeiden laffen, aefichert 
zu fein, — ©o, Here Juſtizrath, gewährt es in der 
That ein angenehmes Gefühl der Sicherheit, ſich gleich- 
fam hieb- und ſchußfeſt zu wiſſen gegen alle Operationen 
eines Gerichts-Executors. — De — he — he! 

Der Juſtizrath hatte bei diefem Gefpräch feine goldene 
Dofe zwifhen dem Daumen und Zeigefinger gedrehet, 
Elopfte jeßt auf den Dedel derfelben, öffnete fie und 
präfentirte dem geheimen Nendant eine Prife; dieſer 
glaubte ſchon über alle Berge zu fein und griff zu mit 
einer verbindlichen Verneigung; der Nechtsconfulent aber 
fuhr fort: 


— Sie erlauben mir wohl, mein werther Herr, 
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Ihnen in usum Delphin: eine E£leine Hiftorie aus mei- 
ner Praris zu erzählen. 

— Sie find fehr freundlich; idy bin ziwar nicht Su: 
eift, aber ich habe eine wahre Paffion für intereſſante 
Rechtsfaͤlle. 

— Nun wohl, ſo hoͤren Sie. Ich hatte einmal 
— es moͤgen zehn Jahre her ſein — gegen einen koͤnig— 
lichen Beamten eine Wechſelſchuld, gerade wie gegen Sie, 
von 600 Thaler nebſt Verzugszinſen einzuklagen. 

— Eine Wechſelſchuld? 

— Wie ich ſagte — der Mann war nicht wechſel— 
faͤhig — das war mir bekannt; ich ſtellte indeß dennoch 
aus guten Gruͤnden die Wechſelklage an. Was geſchieht? 
wie ich vorausgeſehen hatte — auch in Ihrem Falle — 
ſo wurde die Schuld nur als eine einfache, chirographa: 
vifche erkannt; der Schuldner hatte — gerade wie Sie 
— dafür geforgt, daß weder eine Befchlagnahme feines 
Gehalts noch eine Erecution in feinem Mobiliar mehr 
möglih war...» 

— Nun — alle ... 

— Ufo mußte ic als gewiffenhafter Rechtsconfulent 
auf andere Mittel und Wege denken, meinem Glienten 
zu feinee Zahlung zu verhelfen, wo nicht, wenigftens die 
Unrechtlichkeit eines gemiffenlofen Schuldners zur gefeß: 
lichen Ahndung zu bringen. 

— Nicht möglid ! 
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— Allerdings möglih! — Um Berfalltage, als jener 
Debitor nicht zahlte, reichte ich eine Criminaldenuncia= 
tion gegen ihn ein; ich dewies darin, daß der Schuld: 
ner, wohl wiffend, daß er nicht wechfelfähig fei, einen 
MWechfelbrief ausgeftellt habe, um fich bei dem rechtsun— 
fundigen Gläubiger in betrüglicher Abficht Credit zu ver: 
ſchaffen, — ich bewies, daß er in betrüglicher Abficht folche 
Vorkehrungen getroffen habe, die jede andere Execution 
zum Voraus wirkungslos gemacht hatten. — — 

— Und die Gerichte gingen darauf ein? 

— Und das von Rechtswegen! 

— Und die Kolgen . ea Di diefer Trage war 
die große, ſchwammige Figur des profeffionirten Bier: 
trinkers fo gefpannt, daß er den ſchon dem Munde nahe 
gebrachten Bierfrug in der Hand behielt. 

— Nun — wie fie in folchen Fällen nicht aus: 
bleiben Eönnen: — Suspenſion vom Amte — Abfesung 
und Zuchthausftrafe wegen betrüglichen Banferottirens. 

— Und der Mann, den es betraf .... 2 

— Sf, zum Gluͤck für ihn, im Zuchthauſe geftor: 
ben — feine Samilie lebt im Elend: — d. h. fie liegt 
der Armencaſſe auf dem Halfe — das will aber niemals 
zureichen. 

— Und dazu — ſolches Ungluͤck zu fliften — bät- 
ten Sie das Herz gehabt? 

— Das ift eine Trage der Gerechtigkeit, mein Lie 
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ber, nicht der Menfchlichkeit. Der Mann, der mit dem 
Dewußtfein, nicht bezahlen zu Eönnen, unter betrüglichen 
Borfpiegelungen Schulden macht, verdient kein befferes 
Geſchick. Die Macht des Gefeges hatte ihn getroffen, 
ich Din nur das Merkzeug dazu, fiat justitia! 

Mit Worten läßt es ſich nicht befchreiben, melche 
ungeheure, Staufen erregende Strenge in diefen fcharf accen- 
tuirten Worten und auf den noch viel fchärfer ausge: 
prägten Öefichtszügen des grauen Mannes lag. 

Auf den fhwammigen Bierfreund mußte das Bes 
wußtfein, daß Gnade und Schonung von diefem Cha: 
rakter auf Eeine Weife zu hoffen fei, einen furchtbaren 
Eindruck machen. 

Ein tiefes Schweigen von beiden Geiten füllte die 
Paufe, die der Graue dazu benüßte, fid langfam ein 
Glas Elaren Mofelwein einzufchenten, diefen eben fo 
lungfam mit fhlürfendem Behagen zu trinken, und dann 
dag Glas wieder auf den Zifch zu feßen. 

— Wie gefagt, — unterbrad) er dann das Schwei— 
gen, — das ift fo meine Gewohnheit, fo zu verfahren. 
Sch habe die Erfahrung in meiner Praris gemacht, daß 
in ſolchen Fallen e8 nicht felten von Erfolg iſt, mit der 
größten Energie einzuſchreiten, d. h. am Derfalltage, 
wenn die Zahlung der ausgeklagten Schuld nicht 
erfolgt, flatt aller vergeblichen Executions-Antraͤge den 
Griminalprozeß einzuleiten, verfteht ſich nach vorheriger 
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Marnung, und diefe, denke ich, habe ich auch in 
Shrem Falle deutlich genug ausgefprochen. 

— Gie wollen mich alfo zu Grunde richten, Herr 
Suftizrath 2 — fragte der geheime Nendant völlig nieder- 
gefchmettert mit ganz leifer und gepreßter Stimme. 

— Bedauere fehr — aber Recht muß Recht bleiben. 

— Uber e8 ift ja nur ein Bierwirth, der die For: 
derung macht. Die Valuta meines Wechfels habe ich 
ja nur ganz unfchuldig in Bier vertrunfen, und mer 
weiß, ob er nicht mitunter mit doppelter Kreide anges 
fchrieben hatte; wer controllivt folche Nechnungen, die 
uns unter den Händen anmachlen? 

— Gleichviel; Sie hatten den Betrag Ihrer Schuld 
fuͤr binnen zwei Jahren getrunkenes baier'ſches Bier an— 
erkannt und durch jenen Wechſel verbrieft. — Sie haben 
uͤberhaupt ſo oft ſchon eine wahre Virtuoſitaͤt im Schul— 
denmachen bewieſen, um einen Augenblick daran zweifeln 
zu koͤnnen, daß Sie nur Ihr Nachdenken etwas anzu— 
ſtrengen brauchen, um den Betrag der Schuld wie der 
Koſten durch ein neues Darlehn oder ſonſt wie zu decken. 

— Sollte vielleicht die Erbſchaft aus Batavia ...2 
— Und wenn es Tonnen Goldes waͤren, ich wuͤrde jetzt 
in meiner Bedraͤngniß mein ganzes Anrecht fuͤr 800 bis 
1000 Thaler verkaufen. 

Der Rechtsconſulent zuckte die Achſeln. 


— Sie kennen die Bedingung, sine qua non, un— 
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ter melcher Ihre verwandtfchaftlichen Verhältniffe Ihnen 
nur Anrechte gewähren wuͤrden. 

— Nun freilich: tugendhafter LXebenswandel, unbe- 
fle&ter Ruf, oder menigftens vollftandige moralifche Bef: 
ferung, im Fall früherer Febltritte. 

— Eben fo ftreng als milde. 

— Nun in diefem Falle, Here Juſtizrath, Eönnte 
ih mid Eühn auf die Gonduitenlifte beziehen. Mein 
hoher Chef ift mir perfönlich gewogen, und den Subal— 
ternen — unter uns gefagt — der ihm die Nachrichten 
über das Privatleben der Beamten zuträgt — der alfo 
eigentlich die Gonbuitenliften macht — habe id vollig 
in der Taſche. 

— Nun, nun, rühmen Sie ſich deffen nicht. — Id 
weiß nicht, ob ein Water den Tugendpreis verdient, der 
— wie die böfe Welt fagt — die Tugend feiner ein: 
zigen Tochter Preis giebt — einem hohen Vorgeſetzten 
und feinem DBertrauten, um — gut angeſchrieben zu 
ftehen. 

— Das foll man mir beweifen, Here Juſtizrath, es 
wird hier viel gelogen und verlaͤumdet; das Unfchuldigfte 
wird gleich übertrieben und verdreht, und wenn ein red— 
licher Kamilienvater, für feine Exiſtenz beforgt, einmal 
das Auge zudrüdt, um... . . Nun, Sie Eennen ja 
das Sprihmwort: eine Hand waͤſcht die andere! Uebri— 
gend würde ich von der hiefigen Polizei das befte Fuͤh— 
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rungszeugniß bringen. Nicht einmal mit einer brennen: 
den Cigarre bin ich bis jest abgefaßt. Sch meine alfo, 
wenn ein folches Führungszeugnig den Erbfchaftsacten 
beigelegt würde . EN 


— Und die Rechnung über 600 Thaler für getrun: 
Eene etwa 9000 Krüge baierifh Bier . . 


— Das würde nur von Ihrer Güte abhängen, Herr 
Juſtizrath, — fprach der Nendant mit Saffung und ein- 
fhmeichelnder Freundlichkeit, — es ſteht ja ganz bei 
Ihnen, ſolche kleine Allotria zu ignoriren, und wenn 
Sie es vielleicht fuͤr angemeſſen hielten, um einige Mil— 
lionen zu verdienen, ſich ſelbſt in das Geſchaͤft einzu— 


ſſen 


— Mein Herr, — unterbrach ihn der Juſtizrath ſehr 
ernft und fireng, — Sie vergeffen, daß ich allgemein im 
Rufe der ſtrengſten Rechtlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit 
ftebe, und daß meine ganze Eriftenz darauf beruht, die: 
ſem Ruf Ehre zu machen — ich, der ich Gonfulent des 
ZTeftaments:Erecutors bin, der alfo eine Stimme hat bei 
der Entfcheidung der Frage: wem ſoll die Erbſchaft zu: 
fallen; ich follte zu meinem eigenen Vortheil lügen, Rich: 
tee und Partei in einer Perfon fein? nimmermehr! 
Laffen Sie uns alfo von jener Chimaire abbrechen und 
erlauben Sie mir, daß ich mich mit Theilnahme nach 
dem Ergehen ihrer werthen Familie erfundige, 
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— Sehr gütig — meine Frau ift leider ſtets Eränk- 
lich — vergeht wie ein Schatten . . . . 

— Bor Kummer, wie man fagt. — Und Shre 
Söhne? 

— Die beiden Eleinen befuchen das Gymnafium. 

— In welcher Claffe? | 

— Sn der That — id) Eann mich in diefem Au— 
genbli nicht recht darauf befinnen — ich habe ihre 
Genfuren lange nicht gefehen. 

— Auch die Kinder felbft nicht, — ergänzte der 
Juſtizrath, — fie werden, wie ich höre, in diefen Tagen 
von der Schule vermwiefen merden — wegen — unfitt- 
licher Neigungen — mie man fchonend genug andeutet. 

— Verlaͤumdung! ich werde fogleich felbft einen der: 
ben Brief an den Director fchreiben und meine hoff: 
nungsvollen Knaben zuruͤcknehmen. | 

— Ihr zweiter Sohn im Zuchthauſe zu *** war 
ja wohl auch ein hoffnungsvoller Knabe. — Seine Ent: 
Laffung aus der Strafanftalt foll nahe bevorftehen. Freuen 
Sie fi, glüdliher Vater! 

— Er hat fehmwer gebüßt für das Verſehen, ein ju— 
gendlicher Leichtfinn, ſich ver Boͤrſe feines Lehrers zu 
feinen Eleinen Privat» Bergnügungen bedient zu haben. 
Es war Unreht von dem Mann, foldye Kleinigkeit an 
die große Glocke gefchlagen zu haben... . 

— Shre eigene Schuld — Sie konnten und mollten 
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die entwendete nicht unbedeutende Summe nicht erflatten, 
— alſo — wer traͤgt die Schuld? 

— Gleichviel, der Junge hat einmal mein Haus 
entehrt, ich habe ihm meinen Vaterfluch gegeben und 
nehme ihn nicht wieder auf. 

— Und der Andere — der Schauſpieler — 

— Iſt auch ein mißrathened Subject, das die Ehre 
meines Haufes nicht befleden foll. 

— Er fol, in fehr defolaten Umftänden, auf dem 
Schub zurüdgefommen fein von der Wanderfchaft und 
bei Bekannten ſchon gebettelt haben. 

— Nicht möglihh! — über meine Schwelle wenig: 
ſtens darf der Ungerathene nicht wieder treten! 

— Mein lieber Here geheimer Forſt- und Domainen— 
Gaffen:Rendant, — ſprach der Nechtsconfulent im Ton der 
Milde, doch nicht ohne Schärfe im Blick; — haben Sie 
wohl noch nie daran gedacht, daß die Kinder eines Va— 
ters, der fi) um feine Familie nicht befümmert, der 
diefe darben und ohne alle Erziehung aufwachfen läßt, 
waͤhrend er ein Lebemann iſt, welcher nicht einmal weiß, 
in welche Schulclaffe feine Söhne gehen, weniger zu: 
rechnungsfähig find, wenn fie zu Falle Eommen, als die- 
fer Vater felbft? — Haben Sie wohl einmal die fehöne 
Parabel vom verlornen Sohne in der heiligen Schrift 
gelefen und beherzigt? 

Einen Augenblid war der Nendant wie zerfnirfcht. 
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Dann ließ er ſich .einen feifchen Krug geben und tranf 
diefen aus bis auf den Grund. — Damit fhien ihm 
aber plöglicy ein defperater Entfchluß gekommen und der 
Muth gewahfen zu fein. Mit einem gewiffen Trotz 
richtete er fi auf und ſprach dann: 

— Mein Here Juſtizrath, morgen werden Sie bei 
Heller und Pfennig, mit Zinfen und Koften bezahlt mer: 
den, und dann haben Sie nicht das Recht mehr, ſich 
um meine Privatangelegenbeiten zu befümmern. 
ih Außer der Erbfchaft wegen — Sie mwiffen, daß 
ih Mandatar des Teſtamentsexecutors bin. 

— Freilich, freilich, indeß, wenn ich ungerecht behan- 
delt und verläumdet werde, fo werde ich Elagen, und die 
Gerichte entfcheiden befanntli in folchen Fällen nach 
amtlichen Atteſten und Führungszeugniffen; was nicht 
in den Acten fteht, das ift für fie nicht in der Welt; 
meine Zeugniffe werden glänzend fein, alfo . . . . Auch 
habe ich Connerionen. Vergeſſen Sie nicht, daß ich 
Secretaie im Frauen Wohithätigkeits-Verein bin, deffen 
vorfigende Eprcellenz die Frau Minifterin, deffen hohe 
Protectrice die Fuͤrſtin felbft ift, alfo ...» .» 

— Wuͤnſche Gluͤck dazu. 

Bei dieſen Worten erhob ſich der Aufgeſchwaͤmmte 
und gruͤßte den Grauen, Dieſer erwiederte vornehm-kalt 
den Gruß und jener begab ſich fort, da derſelbe Abend 
ſeine Betriebſamkeit noch anderweit in Anſpruch nahm. 
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Mir werden ihn unter ganz andern VBerhältniffen wie: 
derfehen. 

Der Rechtsconfulent faß wieder allein. Die Un: 
terhaltung an allen Zifhen war noch immer lebhaft ge: 
nug, um überzeugt fein zu dürfen, dag Niemand auf 
diefe entfegliche Unterredung geachtet hatte, 
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Ein Literat. 


Eine Zeitlang blieb der zweite Pla Ieer an dem 
Eleinen Tifh in der dunkeln Ede, woran der graue, 
damonifche Rechtsconſulent ſaß. Er hatte fich fo eben 
die zweite Flaſche — dies Mal von einer beffern Sorte 
— entkorken und das erſte Glas einfchenken laffen. Mit 
Kennermiene hatte er den trefflichen Haut-Sauterne von 
unzweifelhaft guter Lage und gutem Jahrgange ſchluͤrfend 
uͤber die Zunge laufen laſſen, und ſchien nun nachgerade 
ſich fo recht & son-aise zu befinden, ſei es nun, daß der 
Mein anfing, auf fein ſtets umdüftertes Gemüch zu wir: 
fen, oder daß er fich freute, daß fein menfchenfeindlicher 
Sinn wieder einmal einen glänzenden Sieg davon ge: 
tragen hatte über einen feiner Mebenmenfchen. 

Während er fo in träumerifchen Gedanken das ge: 
habte Gefprach zu recapituliren fchien, trat ein junger 
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Mann ein, der im erften AUugenblid unter den Stamm: 
gäften dieſer baier'ſchen Bierftube einiges Auffehen zu 
machen fchien, weil er nody von einem derfelben hier 
gefehen war, 

Der junge Mann hatte feine, geiftreiche Gefichtszüge, 
große dunkle Augen und ein ſchwarzes, langes, fehief ges 
fcheiteltes und glänzend glatt gefammtes Haar, das die 
Ohren bedeckte und unter dem Naden rund gefchnitten 
war, fo daß fi) die Spisen des Haars nach innen 
kruͤmmten. Er trug ein ſchwarzes, fehmales Geiden- 
Halstuch mit einer Eleinen, nachläffig gefnüpften Schleife 
und umgefchlagenen Hemdkragen, einen fchwarzen, breit- 
ſchoͤßigen Frack und darüber einen Eurzen, mit Marbder- 
pelz befesten griechifchen Mantel mit weiten hängenden 
Uermeln, die mit vielen Schnüren und Litzen Eunftreich 
garnirt waren, 

Es fehlte ihm auch nicht der Schmud unferer 
Literarifchen Sugend, der bekanntlich in einem feinen 
Schnurrbart, einem fpiß gefchnittenen Kinnbart und einer 
ovalen, fehr feinen Brille befteht. 

Mit einem leichten Gruß gegen den Grauen gemen: 
det, feßte er fih an deſſen Zifch, indem er dem Pelz: 
mantel über die Stuhllehne zurudfallen ließ, nahm feine 
feine goldene Brille ab, die von der Stubenwärme an: 
gelaufen war, pußte fie mit einem fchönen Foulard, ſah 
fluͤchtig nach ſeiner goldenen Cylinderuhr, die er an einer 





feinen goldenen Sette trug, nahm dann ein mit Perlen 
gefticktes Gigarren : Etui aus der Taſche und machte die 
Gigarren zum Anrauchen zurecht; dann forderte er von 
dem mwartenden Küfer einen Fidibus zum Anzuͤnden und 
einen Krug, und brachte darauf feinen Glimmſtengel 
Eunftgerecht zum Brennen. Ein feiner Havannah-Geruch 
bewies, daß es Eein fchlechtes Blatt war, das er rauchte. 
Nun griff ee mehanifh nad einer auf dem Tiſche 
liegenden Zeitung und blickte hinein, obwohl es von der 
hängenden Doppellampe in der Mitte des Zimmers in 
diefem Winkel fat zu dunkel war, um ohne Anftren: 
gung lefen zu Eönnen. 

Sn allen diefen Bewegungen lag fo viel natürliche 
Unbefangenheit und ein gewiffes vornehmes, anmuthiges 
Weſen, dag ein feiner Beobachter fehr leicht zwei Be: 
merfungen hätte machen koͤnnen — einmal, daß der 
junge Mann, der, beiläufig bemerkt, etwa 25 Sabre alt 
fein mochte, gewohnt mar, ſich in der großen Welt mit 
Sicherheit zu bewegen, und dann, daß er eine gute Er- 
ziehung genoffen haben mußte. Woran wir das erfen: 
nen, ift oft fo etwas Unnennbares, fo ein Hauch von 
Zact im Benehmen, daß es ſchwer fein würde, zu be: 
fhreiben, worin ſich die angelernte außere Politur eigent: 
lich von der innern höheren Bildung unterfcheidet. Man 
kann dergleichen wohl herausfühlen, aber nicht definiren. 


Der Juſtizrath hatte wahrend diefer, ein behagliches 
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Nichtsthun einleitenden Bewegung feines neuen Gegen: 
über, denfelben ftets mit den flechenden Blicken feiner 
Eleinen, grauen Augen beobachtet, ohne nur duch irgend 
einen andern Zug feines Ealten, wie verfteinerten Ange: 
fihtS die geringfte Theilnahme zu verrathen. 

— Das weiß der Himmel, — lächelte der junge Mann 
halb laut redend, indem er das Zeitungsblatt von gro: 
Gem Folioformat auf den Tiſch warf, — ich bin doch ein 
rechter Pechvogel; Eeine Bierftube kann ich betreten, ohne 
dag mir die farbenlofefte aller deutfchen Zeitungen — 
die hiefige Staatszeitung — in die Hand läuft. 

— Sch Iefe Eeine andere, — fprady der Graue 
trocken. 

— Daraus vermuthe ich, — nahm Jener mit iro— 
niſchem Laͤcheln das Wort, — daß ich die Ehre habe, 
einem loyalen fuͤrſtlich N... ſchen Beamten gegenüber 
zu fißen. 

— Zu dienen, ih bin Suftizrath, Advocat ımd 
Notar. 

— Und ich bin Doctor. 

— Doctor der Medicin? 

— Nein, der Philoſophie. 

— Und ſonſt 2 

— Literat. 

— Literat — weiter nichts? 

— Mir genuͤgt es. Die freie Stellung hat ihr 
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Angenehmes, und das Wort, dag mir fchreiben, dringt 
zu vielen Taufenden, während das, was wir reden, oft 
nur vom Nächften gehört wird. 

Der Graue zuckte die Achſeln, um feine dünnen, 
ſcharf gefchloffenen Lippen zog fi) ein ſtolzes, verächt: 
liches Lächeln, und wir dürfen überzeugt fein, daß der 
fuͤrſtlich N...fche Juſtizrath im Bewußtſein feiner 
amtlichen Stellung das Geſpraͤch mit einem Literaten, 
der nichts ift und nichts hat, ficher nicht fortgefeßt haben 
würde, märe ihm nicht die Gelegenheit willkommen ge: 
weſen, einem folchen, in feinen Augen unbedeutenden Men: 
fchen, fein Uebergewicht fo recht fühlen zu laffen und ihn, 
wie damals der provinzielle Kunftausdrud dafur war, 
tüchtig zu vermuffen. — Was ihn noch mehr dazu ans 
reizen mochte, war der Umſtand, daß einige der lauteften 
Sprecher an den übrigen Zifchen fortgegangen waren, 
und die noch da faßen, fill ſchwiegen und jene Beiden 
mit Neugier zu beobachten ſchienen. 

Darum fuhr er fort: 

— Das ift eben das Unglüd in unferer Zeit, daß 
die jüngere Öeneration unferer Schriftfteller fich berufen 
glaubt, über Staatsangelegenheiten, wovon fie nicht das 
Mindefte verfiehen, das große Wort zu führen. Sie 
machen Beamten und Staatsmännern das Leben nur 
ſauer; — es ift eine wahre Schande, daß die Genfur 


nicht firenger gehandhabt wird, 
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— Das ift mir doch hoͤchſt intereffant, — entgegnete 
der Literat mit einem feinen Lächeln, — eine ſolche Mei: 
rung fo unummunden ausgefprochen zu Hören; in unfern 
Tagen pflegen Männer von Bildung, die der Partei der 
ruͤckgaͤngigen Bewegung angehören, fih zu ſchaͤmen, «8 
offen zu bekennen, daß fie nicht mit der Zeit fortgefchrit: 
ten find und ihre Korderungen nicht begriffen haben. 

— 5, mein Herr, — fprach der Juſtizrath mit Nach— 
drud, — gleube nicht Urfache zu haben, mich fhämen zu 
müffen, daß ich nicht mie jeder leichte Federheld, mich 
von dem Winde der fogenannten modernen Xheorien 
fortreißen laffe. Ich bin im Gegentheil ſtolz darauf, 
dag ich duch vieljährige Praxis gleichfam eins geworden 
bin mit jenen Prineipien des Stillftandes, dem die Mon- 
archien ihren Glanz und ihre Größe verdanken. 

— So würden Sie auch nicht für die endliche Ein: 
führung einer in der Wiener Bundes: YUcte von allen 
deutfehen Fürften verheißenen landſtaͤndiſchen Verfaffung 
jlimmen? 

— Das ift die frechſte Anmaßung unferer Demago— 
gen, zu verlangen, daß das Volk durch feine Vertreter 
wenn auch nur einen berathenden Antheil an der Ge: 
feßgebung und Regierung haben folle. Dazu ift der. 
Monach, daß er abfolut und allein regiere; denn das 
Land und das Volk find fein Eigenthum, und dazu find 
die Minifter und die Beamten, daß fie den Willen des 
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Monarchen unbedingt zur Volziehung bringen. Wir 
brauchen feine Stande, nicht einmal Kreisftande, das ifl 
ſchon viel zu viel nachgegeben; wozu befoldet der Fürft 
feine Beamten, wenn jedes Großmaul aus dem Wolfe 
mit drein reden will? 

— Sie werden doch zugeben müffen, daß ein Menſch 
mit zwei Augen beffee fieht alS mit einem Auge, zumal 
wenn man ihm ein gefärbies Brillenglas aufgefegt hat? 

— Natürlich, indeß, was foll das bier? — — In 
einer conftitutionellen Monarchie fieht der Monarch mit 
zwei Augen, Beamten und Ständen, in einer abfoluten 
nur mit einem Auge, vermöge der gefärbten Brille, die 
ihm die Beamten auffegen, damit er die Verhältniffe 
im Volksleben ja nicht anders Eennen lernt, als fie ihm 
ſolche unterthänigfi und unvorgreiflich zur hoͤchſten Ma$: 
gabe vorlegen. Daher diefe unpopulairen Gefege, die 
mitunter paffen, wie die Fauſt aufs Auge, nachdem 
der abfolute Wille nur duch die Beamtenfeala feine 
Richtung empfangen hat. — Die Beamten aber ver: 
ftehen das Ding beijer als folche Landjunker, Bürger: 
meifter oder Pfaffen, welchen die Freunde einer flänvdi- 
[hen Berfaffung das Recht geben wollen, Gefege und 
Verordnungen, ehe fie erlaffen werden, zu berathen, Was 
fol das nüßen ? 

— Erlauben Sie mir ein Gleihnig: Wenn 5. B. 
ein Menfch, der einen Hut mit breitem Rande trägt, 
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unter einem Thurm vorbeigeht, fo fagen Sie mir, mer 
fann feine Gefichtszüge deutlicher und beflimmter erken— 
nen: wer oben von der Gallerie des Thurmes herabfieht, 
oder wer unten an feiner Seite fteht? 

— Nun der Kegtere, ohne Zweifel. 

— Ganz richtig, und zwar, weil jener den Men: 
[ben nur aus der DVogelperfpective fieht, wo er unter 
dem Hut verfchwindet, diefer aber ganz aus der Nähe 
und von der Seite ber. Sener iſt der Beamte, diefer 
der Volksrepraͤſentant. Daher wird der Monarch immer 
die Verhältniffe im Volksleben vichtiger erkennen, wenn 
er auch Vertreter und Deputirte aus der Mitte des Volks 
zu Rathe zieht, als wenn er gleichfam aus einem Luft: 
ballon herab fein Land überfchaut und Feine anderen Rath— 
geber hat, als die auf den allerien der Thuͤrme ſtehen. 
— Sn der That, der Monach ift der Wahrheit nad) 
um fo mächtiger, um fo geehrter und geliebter vom 
Volke, je mehr er fi) mit freiffnnigen Inſtitutionen 
umgiebt; je vertrauungsvoller ev fi) auf wahre und 
ächte Volksvertretung flüge. Wir leben nicht mehr in 
den Zeiten Weters des Großen oder Friedrichs des Gro— 
Ben, wo die Staatsmafchine noch fo einfach war, daß 
ein einziger flarker Wille vom Thron herab Alles lenken 
und beherifchen Eonnte, wo das Volk fo unwiſſend, die 
Beamten fo fervil waren, daß eine andere als eine deſpo— 
tifche Regierung kaum möglich war; mir leben in einer 
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papiernen Zeit, wo zu viel regiert wird, mo der Monarch 
feine Beamten gar nicht mehr überfehen ann, wenn 
ihm die Gontrolfe der öffentlichen Meinung fehlt; wo 
das Volk ihn für Alles verantwortlid macht, obwohl 
es eine Unmöglichkeit ift, daß er felbft Alles entfcheidet. 
In einem conftitutionellen Staat ift der Monarch heilig 
und umnverleglich, und nur die Minifter find verantwort: 
lich; in einer abfoluten Monarchie ift es gerade umge: 
kehrt der Tal. Darum halte ich unter gewiffen Mo— 
diftcationen, welche die Erfahrung mancher Staaten an 
die Hand geben dürfte, die conftitutionellen Monarchien 
für die volllommenjten und für die wünfchensmwerthefte 
Verfaſſung. 

— Aber kein Koͤnig, kein Fuͤrſt, kein Miniſter wird 
Ihrer Meinung ſein. 

— Ein aufgeklaͤrter Monarch kann unmöglich den 
Dortheil einer ſolchen Stellung verkennen. Wo er ohne 
Stände, ohne Verantwortlichkeit der Minifter herrſcht, 
da wird, wie gefagt, jeder Sehlgeiff der Gefeßgebung oder 
Verwaltung ihm perfonlich zur Laſt gelegt und er wird, 
fei er auch der verftändigfte und der befte Menfh von 
dee Welt, ohne feine Schuld nur zu Teiche unbeliebt 
werden; in einer conflitutionellen Monarchie tadelt man 
in folchen Fällen die Minifter, felbft die Kammern, aber 
nie den Monarchen; ich bin überzeugt, wir würden kei— 
nen europäifchen Monarchen mehr haben, ver feinem 
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Volke noch Feine ftändifche Verfaſſung gegeben hätte, 
wenn nicht feine Umgebungen ihn davon abmahnten. 

— Den Teufel auch, Minifter zu fein in einem 
conftitutionellen Staate, das ift die mühfamjte, undank— 
barfte und unficherfie Stellung von der Welt. Welcher 
hochgeftellte Beamte, deffen Willen bis jeßt eine faſt ab: 
folute Macht gehabt hat, wird fich freiwillig dazu herz 
geben, durch den geringften Windftoß in der Deputirten- 
Kammer von feiner Minifterbank herabgeblafen zu werden ? 

— Diran liegt es aber auch; es iſt angenehmer 
und leichter, zu regieren ohne Stände, nach dem abfolu: 
ten Willen des Monarchen und dem eigenen car tel est 
nötre plaisir, als gegen eine ſtets rege und mächtige 
DOppofition ſich zu behaupten. 

— Her, Sie find Demagoge! 

— ‚sn dem Sinne gewiß nicht, den Cie damit 
verbinden. Sch bin ein guter Patriot, der unter fo be- 
wegenden Berhältniffen «8 ſchon danfbar als einen ge: 
funden Fortſchritt erkemt, daß die Genfur unter dem 
Schutz der Geſetze wenigſtens die wohlwollende, anſtaͤn— 
dige Beſprechung innerer Staatsangelegenheiten nicht hin— 
dern darf. So wird ſich nach und nach durch Hin— 
und Herreden eine ſo gediegene oͤffentliche Meinung und 
eine ſolche politiſche Muͤndigkeit des Volks herausbilden, 
daß uͤberall die Monarchen ſelbſt und ihre Rathgeber 


ſich den immer entſchicedener hervortretenden Forderungen 
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der Zeit nicht mehr lange werden entziehen koͤnnen. Und 
das iſt die Ahnung des beginnenden Voͤlkerfruͤhlings, 
melche die Bruft freudig bewegt, und darin eben liegt 
der Unterfchied zmwifchen dem befonnenen Freunde des 
FortfehrittdS und dem Alles überflürzenden Rabdicalen, 
daß diefer auch das wenige Gute verwirft, welches ihm 
die Gegenwart bringt, weil es ihm nicht genügt, waͤh— 
rend jener diefes Gute dankbar wie die Roſenknospe im 
Fruͤhling empfängt und freudig koffend das Entfalten 
derfelben erwartet, 

— Das ſchmeckt ein wenig ſtark nad Phantafterei, 
— ſprach der Graue mit kaum unterdrücdtem Hohn. 

— Und Ihre Bemerkung, — entgegnete der Andere 
lächelnd, — riecht noch flärker nach dem alten Sauer: 
teig des vorigen Sahrhunderts, in welchem die Made der 
Neaction ſich fo wohl befindet. 

— Mein Dar... .! 

— Beliebt? 

Damit hatte das Geſpraͤch den Hoͤhepunkt der Span: 
nung erreicht. Ein Piftoten: Duell, oder mwenigftens ein 
Streit und in Folge deffen ein Injurienprozeß ſchien un— 
vermeidlich zu fein; indeß die determinirte Haltung und 
überlegene Geiſteskraft des Literaten fchien dem Rechts— 
confulenten doc etwas imponirt zu haben, Er ſchenkte 
fih ein Glas Wein ein und trank es aus. Der Literat 


that einen Zug aus feinem Bierkruge; jener Flopfte an 
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feine goldene Dofe und präfentirte diefem eine Prife, und 
der Friede fchien in dieſem Augenblick gefchloffen und 
ratificirt zu fein. 

— Bei Ihren Gefinnungen, — ſprach der Juſtiz— 
rath nach einer Pauſe, — werden Sie auch die neue 
Bewegung unferer Zeit, ich meine die Vereine zur Beſ— 
ferung der phyfifchen und moralifchen Lage der Arbeiter: 
claffen nicht mit guͤnſtigen Augen anfehen. 

— 68 liegt diefem Vereine eine rein menſchlich— 
fchöne Sdee zum Grunde, — verfeßte der Literat mit eini— 
ger Zurückhaltung. 

— Und was die HDauptfache ift, unfer Türft hat 
ſich dafür erklärt und die hoͤchſten Staatsbeamten füh: 
ven fie in's Leben. 

— Das ift eg eben, was mich beforgt macht, daß 
diefe Vereine nie eine vollig volksthuͤmliche Entwickelung 
gewinnen werden, 

— Die erften Generalverfammlungen waren zahl- 
veich befucht von Perfonen aus allen Ständen. 

— Ulerdings, in Folge namentlicher Aufforderungen 
und umhergefandter Liſten; aber was wird weiter daraus ? 

— Warten wir es ab; was von den höchften Au: 
toritäten in Schuß genommen. wird, kann nie miß: 
lingen. 

— Ich will wünfchen, daß Sie recht haben. Bei 
den fo fchönen, rein menfchlichen Zwecken dieſes Vereins 
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kann ich mich ordentlich ängftigen, daß ich nirgend dar— 
in die Arbeiter felbft vertreten fehe. Diefe armen Leute, 
die mit Anftrengung aller ihrer Kräfte, mit dem Opfer 
ihrer Gefundheit kaum fo viel verdienen, wie ihnen der 
nothdürftigfte Lebensunterhalt Eoftet, müffen am beften 
wiffen, wo fie der Schuh drüdt. Die hohen Staats- 
beamten, die nie die Wohnung eines foldhen Armen bes 
treten, nie ein Wort mit ihm gemechfelt haben, miffen 
es doc wahrhaftiz nicht aus eigener Erfahrung. 

— Aber die Fabrikanten, die Handwerksmeiſter, die 
Brodherren, die mit im Vereine fi befinden, die folchen 
Leuten jedenfalls näher ſtehen .. 

— a fogar auf ihren Naden fiehen ... Man 
kann wohl Gerechtigkeit, Billigkeit und Humanitaͤt von 
dem mohlwollenden Brodheren erwarten; nie aber eine 
völlige Unparteilichkeit der Erfenntnig, Die Fabrik: 
und Brodherren jeder Art haben ſtets ein Intereſſe da- 
bei, möglichjt viele, möglichft gute, aber auch möglichft 
mohlfeile Arbeit von ihren Arbeitern zu verlangen; dage— 
gen haben dieſe ſtets das entgegengefegte Intereſſe: für 
möglichft hohen Lohn möglihft wenig und möglichft 
leichte Arbeit zu liefen, Ich bitte Sie um des Him— 
mels Willen, wie fann bei foldhen widerfireitenden Con— 
traften eine unparteiifche Vertretung des einen Theils 
ducch den andern nur vernünftiger Weife denkbar fein? 

— Allerdings der eigene Vortheil ift der mächtigfte 
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Hebel im materielln Verkehr, indeg die Zulaſſung der 
Arbeiter zu folhen Vereinen würde zum verderblichen 
Communismug, zu Arbeiter-Vereinen und Arbeiterrevolten 
führen. 

— Und glauben Sie, dag jene Vereine, welche die 
Arbeiter ausfchliegen, nicht noch viel fchneller dahin füh- 
ten werden, in der Arbeiterclaſſe felbit eine Reaction zu 
erweden? — In Folge ſolcher Vereine werden bei den 
Arbeitern ganz andere Ideen erwachfen, als man hohen 
Orts beabfihtigen mag. Da denken die geringen Leute: 
wenn die vornehmen Herrſchaften uns helfen wollen, fo 
mögen fie ung Geld geben, unfere Arbeit beffer bezahlen, 
unfere North mildern, mit einem Worte, fie werden nur 
eine materielle Dülfe erwarten, die gar nicht in den 
Zwecken und Kräften des Vereins Liegt, weil fie die gei: 
ftige Hülfe und die Macht der Sympathien, die man 
ihnen zumenden will, bei ihrem Mangel an Bildung 
gar nicht zu ahnen, zu begreifen und zu würdigen wiſſen. 
— Sucht man ihnen aber begreiflih zu machen, daß 
es nur auf eine moralifhe Befferung ihrer Zuftande ab: 
gefehen fei, fo fragen fie mit Hohn: Ihr Reichen, die 
Ihr ung beffern wollt, feid Ihr denn ſelbſt ſchon mora: 
liſch gebeffert, find Eure Champagnergelage, Eure Spiel: 
hölfen, Eure Maitreffenwirtbfchaft, Eure Heuchelei und 
Raͤnke, Euer Geiz und Eure Habfucht, Eure Selbſtſucht 
und Kaltherzigkeit etwa eben fo viel Gardinaltugenden, 
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daß Ihr Euch zu Richtern unferer Eittlichkeit berufen 
fühle Und fo werden die Arbeiter in ihren Erwartun— 
gen fich furchtbar getänfcht fehn, fie werden dadurch um 
fo mehr erbittert werden, je mehr man fie zu verföhnen 
fucht; fie werden endlich von ihren hohen Gönnen die 
Macht der Affociatton Eennen lernen, und fich felbft un: 
ter einander vereinigen zum Schutz und Zruß gegen die 
Brodherren, deren Laune, Gewinnſucht oder ungünftige 
Sonjuncturen im Gefchäft fie immer fort. drüden durch 
Herabfegung der Löhne, durch das fhandlihe Truckſyſtem 
(der Bezahlung durch Waare ſtatt des Geldes) und 
durch erhöhte Anfprüche an Arbeit, bis fie am Ende dem 
Pauperismus verfallen, den Gemeinden zur Laft, anftatt 
bei voller Arbeitskraft ihnen nüßlich zu fein. — Das 
wird dag Ende vom Liede fein, wenn nicht die Gefeß- 
gebung, anftatt nur gegen die in der Natur der Sache 
liegende  Selbfihülfe der Arbeiter Maßregeln zu verfüs 
gen, die Arbeiter felbjt unter ihre Flügel nimmt und 
ihre Mechte und Anſpruͤche, befonders aber das natürliche 
echt, für anftrengende Arbeit mindeftens Lebengunter- 
halt zu geminnen, befhüst. 

— Sn diefem Falle, — entgegnete der Rechtscon— 
fulent, — kann ich Ihnen fo viel zugeben, daß ich we: 
nigfiens mit dem Ergebniß Ihrer Meinung überein: 
ſtimme. Ich behaupte, bei allen den hochprotegirten 
Humanitaͤtsvereinen ift für jetzt noch nicht viel Geſcheidtes 
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herausgefommen. Das Klügfte ift: man laffe jedem 
Narren feine Haut zum Markte tragen; wer ſich weich 
bettet, der fihläft auch weih. Es giebt überhaupt fo 
viel Elend in der Welt, daß man ein wahrer Narr 
ware, fich darum viel zu befümmern, Sch denke, Seder 
hat mit fich felbft genug zu thun, und laffe feine Naſe 
fort, wo fie nicht bingehört. Mit jenem Verein für die 
Milderung der Noth der Arbeiter — bah! — mar e8 
etwas Anderes, eben meil derfelbe höchften Orts protegirt 
war, Sch habe felbft die Ehre, ein eifriges Mitglied 
deffelben zu fein; will aber Öott danken, wenn die ganze 
Geſchichte wieder auseinander geht, 

— Diefe Gefinnungen, mein Herr Juſtizrath, — 
entgegnete der junge Literat ironifch, — macht Shrem 
Herzen Ehre. 

— Ei was Herz, wiffen Sie, junger Mann, wenn 
man die Sünfziger bedeutend übderfchritten und ſchon fo 
ein dreißig Jaͤhrchen Nechtsgefchäfte getrieben hat, fo ift 
das Herz ein Ding, das gar nicht mehr in Frage 
kommt. 

Dem jungen Literaten lief ein ſeltſames Froͤſteln uͤber 
die Haut. Die Naͤhe dieſes Mannes ohne Herz und 
Geſinnung war ihm denn doch zu unheimlich. Er ſah 
nach der Uhr, erhob ſich und, indem er ſich verneigte, 
ſprach er: 

— Nach einer Unterhaltung dieſer Art dürfte es ung 
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Beiden nicht ohne Intereſſe fein, gegenfeit unfere Na: 
men auszutaufhen, zumal wir ung ſchon Einer den 
Andern mit der bürgerlichen Stellung befannt gemadt 
haben. Erlauben Sie, Herr Zuftizrath, dag ich mir 
die Freiheit nehme, Ihnen meine Karte zu überreichen. 

Das gefhah, und der Rechtsconfulent warf einen 
Blick darauf, der bald den Ausdrud einer feltfamen 
Ueberrafihung annahm. 

— Adalbert von Buͤchenau? — las er halblaut, — 
wie? der Herr Sohn Sr, Excellenz unfers Herrn Mini: 
fters, Freiherrn von Büchenau ? 

— Derfelbe, — entgegnete er lächelnd, — den Ste 
vielleicht einmal im elterlichen Hauſe nody al$ Knaben 
gefehen haben koͤnnten. Nach vieljähriger Abweſenheit 
auf der Nitteracademie, auf der Univerfität und Reifen, 
und befonders nach einem zweijährigen Aufenthalt als 
Literat in Paris und in Leipzig bin ich endlich vor eini= 
gen Tagen in das elterliche Haus zurüdgekehrt, da eine 
gewiffe LZegitimationg- Angelegenheit meine perfünliche Ge: 
genmwart erforderte. 

— In diefem Falle, — ſprach der Rechtsconfulent 
ungemein verbindlich, indem er fich mit einiger Anftren: 
gung vom Stuhle erhob und fich achtungsvoll verneigte, 
— mein merther Herr Baron, Eann idy mid) nur dop- 
pelt gluͤcklich fchägen, daß der Zufall unfere wichtigen 
Sefchäftsbeziehungen durch eine perfönliche Bekanntſchaft 
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fo angenehm eingeleitet hat. Mein Name wird Ihnen 
nicht fremd fein. Sch heiße Legulegus. 

— Juſtizrath Legulegus, der Mandatar in der Erb: 
fhaftsfache aus Batavia ? | 

— Zu dienen. 

— Und wann treffe ih Sie am ficherften ? 

— Zu jeder Stunde, Sie dürfen nur befehlen. 

— Umgekehrt, der Gefchäftsmann muß beflimmen ; 
wäre es Ihnen vielleicht um neun Uhr morgen früh 
gelegen ? 

— Ganz zu Befehl! 

— Nun aber muß ich eilen, Mama wird mich zum 
Thee erwarten. 

Damit erhob er fih, warf feinen Pelz: Mantel nur 
leicht über den Arm, grüßte den Mandatar mit Höflich- 
feit, die zunaͤchſt Sigenden aber artig und leichthin, dann 
begab er fich in das wenig erleuchtete Vorzimmer, theils 
um zu bezahlen, theil$ um fi vom Kellner den Man: 
tel umhängen zu laffen. 

In diefem Augenblide Fam der Juſtizrath durch die 
Glasthüre herein und ging zur aͤußern Thür binaus, 
ohne den Literaten bemerkt zu haben, 

Es giebt Falle, wo man fih verfuht fühlt, ein 
Volksſprichwort anzumenden, das eigentlich eine große 
Ungerechtigkeit enthält, doc aber bisweilen zutrifft. So 
auch hier. Das. Spricpmwort heißt: 
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Den hat Gott gezeichnet ! 

Diefer Nechtsconfulent mit feiner damonifchen Herz⸗ 
lofigkeit hatte ein gekruͤmmtes und verfürztes Bein, an 
welchem ein fogenannter Klumpfuß unter dem langen 
Ueberziehrod hervorfah. Er Eonnte nicht anders als an 
einem Krüdftod gehen. Der Fuß mit feiner erhöhten 
Sohle fah aus, wie ein diabolifcher Pferdefuß. 

Ein tiefer Schauder bemächtigte fid) des jungen Man: 
nes, und ein noch tieferes Nachdenken, In der Hand 
eines Menfchen von folchen Sefinnungen lag das Wohl 
und Wehe, die ganze Zukunft feiner Familie, wegen der 
Erbſchaft aus Batavia. 

Er folgte ihm unbemerkt und ſchweigend bis unter 
die dunkle Hausthuͤr. 

Dort knoͤpfte er dichter ſeinen Mantel unter dem 
Halſe zu, denn es lag Schnee draußen und feine Schnee— 
flocken mit Regen untermiſcht, getrieben vom ſcharfen 
Oſtwinde, fuhren ihm wie Nadelſpitzen in's Geſicht. 

Da aber ſollte er unbemerkter Zeuge einer Scene 
werden, die ſeine menſchenfreundliche Geſinnung auf das 
Tiefſte verletzte. 





Die Erbſchaft aus Batavia. J. 4 
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5. 


Ein Mündel. 


Es war ſehr dunkel auf der ziemlich engen Straße. 
Die Laternen brannten nicht, weil die Kaͤmmerei der 
Stadt den loͤblichen Erſparungsgrundſatz anwendete, wenn 
der Schnee leuchtet, fo kann man das Del für die 
Straßenlaternen erfparen. 

Kaum war es zu erkennen, daß vor dem Haufe ein 
Drofchkenfihlitten hielt mit einem zugemachten Verdeck 
und Thüren mit Ölasfenftern. 

— Das ift ein wahres Hundewetter, Kutfcher, — 
fprach der Juſtizrath mit Leutfeligkeit, während dieſer 
ihm den Wagenfchlag öffnete. 

— a, Herr Juſtizrath, — entgegnete diefer, — 
wer ein Herz im Leibe hat, wird Feinen Yund hinaus: 
jagen auf die Straße, 

— Here DVormund, — mwimmerte in diefem Augen: 
blicke eine fehüchterne und zarte weibliche Stimme, — 
‚ern. ih war fchon in Shrem Haufe, allen . . . . 

— Nichtsnügige Dirne, — fuhr fie der Juſtizrath 
an, — was treibt fie fih auf der Straße herum, 
Taugenichts ! 

— Sie irren in Shren Vorausſetzungen, Herr Bor: 
mund, — Flagte die Stimme, die einem jungen Müb- 
chen anachörte, das jeßt näher herangetreten war an den 
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Droſchkenſchlitten und zitternd im Schneegeftöber ſtand, 
während Sener fish dort unter dem Schuß des Verdecks 
bequem einrichtete, — aber ich Fann Feine Nacht mehr 
in der Schlafftelle bleiben, die Sie mir angewiefen haben. 

— Immer unzufrieden, ewige Klage, das hat man 
von dee Menfchenfreundlichkeit, daß man die Vormund— 
fchaft für foiche Bettelbrut übernimmt! Komm morgen 
auf mein Bürcau, mein Kind, morgen um zehn Uhr, 
dann wollen wir fehen, was fi thun läßt . 

Es war, als habe er diefe legten Worte nur in 
Ruͤckſicht auf die Gegenwart des Drofchkenkutfchers ges 
fprochen, fo ungewöhnlich mild war der Zon derfelben, 
fo abftechend gegen die frühere Härte, 

— Um Goties Barmherzigkeit willen, Here Vor: 
mund, dann iſt e8 zu fpät, — Elagte das junge Maͤd— 
hen im Tone der Verzweiflung, — es iſt eine Mörder: 
grube der UnfittlichEeit, es ift gräulich ! 

— Nun, bier im Schneewetter kann ich doch fein 
Verhoͤr anftellen, pad dich fort, fo fhlimm wird es 
nicht fein. Für die zwei Thaler Koftgeld, die der Fa— 
brihere monatlich für dich zahlt, kann man dich nicht 
in einen Palaft logiren; bah, du biſt ein Eleiner Affe 
mit deinen Bedenklichkeiten. Morgen, morgen; Adieu, 
gate Nacht, mein Kind! Fahre zu, Kutfcher, 

Mit diefen Worten hatte der Graue die Thüre des 
Droſchkenſchlittens zugefchlagen; der Kutfcher hieb, etwas 

4* 
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in den Bart brummend, auf die Pferde und der Schlit: 
ten Elingelte davon. 

— Gerechter Gott! was fol ich nun anfangen? — 
ftöhnte das junge Mädchen halblaut mit gepreßter Stimme 
hervor, — der einzige Menſch auf diefer Gotteswelt, an 
den mich mein Geſchick gemiefen hat, verftößt mich! Ehe 
ich in jene Lafterhöhle zurüdkehre, wohin ec mic) gebracht 
hat, werde ich in's Waffer fpringen, Nein, — fuhr 
fie nach einigen Augenbliden fhaudernd fort, — Selbſt— 
mord ift Sünde, aber ich bleibe auf der Straße, lege 
mic in einen Winkel fihlafen und morgen — bin id) 
todt — und erlöfet! — Vater unfer, der Du bift im Him— 
mel... . Here Gott, vergieb, ich kann nicht beten, 
ih bin zu angft. 

Eben war das unglüdliche Kind im Begriff, dicht 
an den Haufern hingehend, ſich fortzufchleichen, Gott 
weiß wohin? als ein junger Mann, in einen griecdji: 
fchen Pelz Mantel gehuͤllt, raſch aus der noch halb. offe- 
nen Hausthür heraustrat, mit zwei Schritten dag junge 
Mädchen, das ſich fehüchtern umfah, einholte, und mit 
einem herzgemwinnenden Zone fprach: 

— Armes Kind, komm mit in’s Haus, wir wollen 
dann fehen . . - 

Das junge Mädchen aber war fo in Furcht gefegt, 
daß es mit einem halblauten Aufſchrei anfing zu laufen. 
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Der jung Mann jedoch fprang ihr nad und hatte 
Mühe, die Fliehende einzuholen. Endlich gelang es fei- 
ner überlegenen Schnellfraft. Er ergriff fie beim rechten 
Arm und hielt fie feft. 

— Laſſen Sie mid) 103, mein Herr, oder ich fehreie, 
laſſen Sie mid) los, ich bin noch ein Kind, ein un— 
glücfeliges Kind, um Gottes Barmherzigkeit willen, 
laffen Sie mic) gehen! 

— Eben deshalb, weil Du ein unglüdfeliges Kind 
bit, Du hülftofes Weſen, habe ich ein Herz für Did, 
und weil Du noch Kind bift, Eannft Du ohne Beforg: 
niß mit mir gehen. 

— Ach, mein Herr, — ſprach das junge Mädchen 
mit einer Stimme, der man die tiefite Bewegung und 
das Weinen anhörte, wodurch ſich bei dem erſten Wort 
der Milde das Eleine Herz erleichterte, — o dürfte ich 
vertrauen, aber die Zeiten find fo ſchlimm und die vor: 
nehmen Herren — ach e$ giebt entfeglihe Männer . . 

— Wie Dein herzlofer Vormund, ich habe das ganze 
Geſpraͤch gehört. Es hat mid) auf das Tieffte empört. 
Ich bin entfchloffen, Dir zu helfen, aber das kann nicht 
bier auf der Straße und im Schneegeftöber gefchehen ; 
darum tritt mit mir in diefes Haus, ich werde Dich zu 
einer ehrbaren Frau führen, da ſollſt Du Alles erzählen. 

— Aber wenn Sie mein Berteauen mißbrauden . . » 


— ſprach die Unglüdliche noch einen Augenblick zoͤgernd. 
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— Lieber Gott, — rief der junge Mann im Zone 
de8 tiefiten Mitleids, — fo jung noch und fihon allen 
Glauben an die Menfchheit verloren! — Komm nur, 


fomm! 

Das junge Mädchen miderftrebte nicht mehr; aber 
es ließ fich fortführen, willenfos, wie ein Opferlamm. 

Es zitterte am ganzen Leibe und der junge Mann 
fuchte fie zu beruhigen. 

Nach wenigen Augenbliden ftanden Beide auf der 
von einem fladernden Picht in einer Ölasglode nur 
ſchwach erhellten Hausflur, wo zahlreiche leere Zonnen 
und kleine Wagen mit Flafchenkörben den Naum be: 
engten, indem fie das Gefchäft des Hausbeſitzers bezeich- 
neten. 

Jetzt erft Eonnte der Kiterat, denn der war der Mit: 
leidige, welcher die Unglüdliche hier eingeführt hatte, zum 
erften Male feinen. Eleinen Schügling fehen. 

Mie aber vermöchte der langfame Gang einer be— 
[hreibenden Feder den erften Eindruck diefes erften An: 
blicks zu ſchildern, eines Blicks, der fihnell, wie der elef- 
trifche Funken eines Blitzes, das ganze Innere diefes 
Menfchenfreundes ducchzudte. 

Man denke fih ein junges Mädchen, kaum fünfzehn 
Sahee alt, oder vielleicht noch einige Monate darüber, 
eine Figur, klein und wunderzart, dabei ſchon einige 
Rundung der feinen Geſtalt, eine knospende Weiblich: 
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Feit, und ein Geficht von fo feinen Zügen, die man un: 
bedingt vollendet fchon genannt haben würde, hätten 
nicht Kummer und Elend die Entwidelung der vollen 
Bluͤthe diefee Schönheit gehemmt, wäre nicht nament: 
lich der Zeint fo bleich und jeder Zug fo erfchlaffe und 
doch wieder fo angeregt von Sucht, Angſt, Kälte und 
Gemüthsbewegung gemwefen, daß wohl Seder auf den 
erften Blick zugeftanden haben würde: das ift ein wah— 
res Engelsgeficht, aber doch hätte man es auch Nieman: 
dem verdenfen Eönnen, wenn er hinzugefügt hätte, es ift 
ein — vom Himmel ausgeftoßener Engel. 

Aber. es war hier nur ein furchtbares Geſchick, nicht 
das Laſter, das diefe Engelszüge, diefe Gabe des Him— 
mels, zerftört hatte, man durfte nur ihr Unglüd Eennen, 
um an die Unfchuld diefes veizenden Kindes zu glauben. 

Der junge Literat betrachtete fie mit einee Miſchung 
von Erftaunen und Theilnahme. Dieſem Blicke gegen: 
über ſchlug das bleiche junge Mädchen, leicht erröthend, 
die dunkelblauen Augen nieder, lange feidene Wimpern 
fchloffen fat die reinen Augenlider, die von einem fei— 
nen bläulichen Schein angehaucht zu fein fihienen, 

Wenn fie das Auge auffchlug, glänzte das Weiße 
darin wie ein feines Email; es lag in diefen fehönen 
Augen eine Tiefe der Seele, wie fie felten in einem fo 
jugendlichen Alter zu finden ift, dabei Verſtand, Gefühl 
und Reinheit der Geſinnung. 
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Es fcheint lächerlich, dergleichen auf den erften Blick 
erkennen zu wollen, da oft Menfchenfenner durch meib: 
liche Schönheit und Anmuth getäufht werden; aber in 
einem Alter, das der Kindlichkeit noch fo nahe fteht, 
fpriche die Natur noch unverhullt und wahr, die Kein: 
heit wie die fittliche Faͤulniß im Innern fteht ſchon leiſe 
angedeutet, aber mit Ieferlichen Zügen auf dem Gepraͤge 
foiher Sugendgefichter. 

Unter dem dunkelroth carrieten feidenen Zuche, das 
fie zum Schuß gegen das böfe Wetter über den Kopf 
geknüpft trug, quollen an beiden Seiten der Schläfe 
und der Wangen zwei ftarfe Flechten hervor, deren glän: 
zendes Dunkelbraun das zarte Weiß des Zeints noch 
“mehr bervorhob. 

Aber welche Kleidung in diefem Wetter, in diefer 
Kälte? in einer folchen Lage der Hülflofigkeit? 

Diefe Kleidung hätte leicht einen Jeden, der aus 
ihren feinen efichtszügen das Liebliche Zeugnig der Un- 
ſchuld herausgelefen hatte, wieder irre machen Eönnen. 

Indem fie eine leichte Bewegung machte, mit der 
rechten Hand den Schnee von ihrem mollenen Umfchlage: 
tuch abzufchütteln, zeigte fich ein eleganter Spenzer von 
fhwarzem Sammt mit Pofamentir = Arbeit befegt. Es 
fchmiegte fich der Sammt an die noch zarten Formen 
eines jugendlichen Bufens, umſchloß den vollen runden 
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Arm und die feine Taille, und bob das Weiß der Ge: 
fichtsfarbe und der Eleinen Hand. 

Sm Uebrigen war fie bei aller Unfchuld doch fo 
Eofett wie eine allerliebfte Parifer Grifette gekleidet; fie 
trug einen weißen, weiten, jedoch etwas kurzen Nod und 
ein ſchwarzſeidenes Tändelfchürzchen, worauf man zwei 
mit Tuͤll eingefaßte Taſchen ſah. In der Hand hatte 
fie ein feines weißes Taſchentuch mit Kanten befegt, das 
fo ftifh und rein war wie der eben gefallene Schnee. 
An den allerliebiten Eleinen Füßen trug fie fchwarze 
Schnürftiefelchen von Leaſting mit Franzen eingefaßt. 

Das war nun wieder ein neues Maäthfel, diefe Eofette 
Kleidung und diefe Unſchuld auf den reinen, Eindlichen 
Gefichtszügen, diefe Koftbarkeit des Anzuges und doc) 
wieder diefe Hülflofigkeit, 

Über diefes Näthfel follte noch größer werden. 

Dei dem Bemühen, fih den Schnee abzufchütteln, 
entfiel ihre daS Umfchlagetuh auch von der andern 
Schulter. 

Und was fah unfer junge Menfchenfreund? 

Daß ihre der Aermel ausgeriffen war und diefem 
fehlte der Arm. 


+ + . 


Eine Minute lang fand Adalbert fprachlos da. Sein 
ſchoͤnes dunkles Auge flarrte auf diefen entfeglichen Defect 
bin, den menſchliche Macht nicht wieder erfegen Eann. 
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Es war in ihm ein graufendes Gefühl, als hätte 
er den noch zucdenden Rumpf eines Enthaupteten bes 
trachtet, 

— Ungtüdliche! — rief er aus, — wo haft Du 
den Arm verloren? 

— Sn der Fabrik duch eine fehredtiche Mafchine, 
edler Herr, — ſprach das junge Mädchen im Ton einer 
wehmüthigen Nefignation. — Ich din eine arme Waife, 
und darum iſt es für mich ein doppeltes Unglüd, daß 
ich nicht dienen, nicht mein Bischen Brod mir felbft 
erwerben kann. D wie gut, wie treu wollte ich fein! 

Adalbert Eonnte den ungeheuren Gedanken nicht 
faffen, daß unfere hochgeruͤhmte Induſtrie in ihrer fieber: 
baften Anfteengung unfchuldige, unerfahrene Kinder zu 
jenen feelenlofen Arbeiten anftelit, bei welchen der ge: 
ringſte Sehlgeiff von den gierigen, umerbittlichen Zähnen 
der Mafchine durch Abreißen eines gefunden Gliedes be: 
firaft wird. 

Auch der andere Defect, der des Aermels, fehien 
ihm auf eine Öewaltthat zu deuten. 

Er fragte darnad). 

Das arme junge Mädchen erglühte wie eine Pur: 
purrofe. Die Antwort fehien aus den Enospenden Bluͤ— 
tbenlippen ihres Eleinen Mundes nicht hervor zu wollen. 
Endlich nach einer zucdenden Bewegung fprach fie mit 
gefenkten Blicken ganz Leife: 
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— Ein Unverfohämter war 88, ein greife Sünder, 
der den Aermel mit dem ausgeftopften Arm in der Hand 
behielt, als ich mich von ihm losriß. 

Damit war aber auc der legte Vorrath von jener 
Ergebung in ein hartes Gefhi erfchöpft, welches am 
Ende in der Seele auch des Unglüdtichften durch die 
Macht der Gewohnheit entfleht, und unaufhaltfam quol- 
len ihre Thraͤnen zmwifchen den langen feidenen Wimpern 
hervor, und rannen über die feinen blaffen Wangen des 
engelfhönen Kindes. 

Und fie wendete fih ab, um ein leifes Schluchzen 

ıch das Vorhalten ihres Batifttuches mit der einzigen 
Hand, die fie noch hatte, zu verbergen. 

— Wie heißeft Du, mein gutes Kind? — ſprach 
der junge Mann mitleidig. 

— Sohanna Illger, — entgegnete fie zögernd, — 
ein ehrlicher Name ift das Einzige, was mir mein armer 
Vater hinterlaffen hat. 

— Wart' nur bier einen Augenblick, Die foll ge: 
holfen werden, fo weit es in menfhliher Macht fleht. 

Damit ging der junge Literat über den dunklen Hof 
eines Hintergebäudes, das zu demfelben Haufe gehörte. 

Zitternd vor Froſt ffand die arme Eleine Johanna 
auf der Hausflur, wo ein fo feharfer Luftzug war, daß 
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an der Wand fladerte, 

Eie harte der Erlöfung. 

— Endlich, — dachte fie, — bat doch der Liebe 
Gott das Herz eines guten Menfhen erweicht, daß er 
fid) des unglüdlichften und verlaffeniten Kindes auf Er: 
den annehme. Ad, ich möchte fo gern beten, und jegt 
fühle ih, daß ich die Kraft wieder habe, dem lieben 
Gott für diefe große Gnade und Güte fo recht inniy 
zu danken, aber id) habe Eeine zwei Hände, um fie zum 
Gebet zu falten, 

Auch nicht diefe, durch eine fo fehmerzliche Betrach— 
tung verbitterte troftvolle Hoffnung ſchien ihr das harte 
Geſchick, das diefes arme Kind ſchon feit feiner zarteften 
Sugend verfolge hatte, noch lange gönnen zu wollen, 
Aus der dunklen Tiefe einer offenen Kellerthuͤr tönte eine 
Stimme herauf, deren rauher Ton und ploͤtzlicher Zuruf 
ihre Sucht und Schredien erregte. 

— Was willft Du bier? marfch hinaus! betteln ift 
verboten ! 

In demfelben Augenblick flieg ein Eurzer, unterfeßter 
Mann, breit von Schultern, mit einem dien Kopf und 
rothem fhwammigen Saufgeſicht aus dem Keller herauf, 
Die Kleidung eines Arbeiters, das Rohe in feinem We: 
fen und das lederne Schurzfell Liegen vermuthen, daß es 
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ein Hausfnecht des Inhabers jener Mein: und Bierjtube 
ſei; und fo war es auch, 

Mit drohender Stimme trat er dem armen Kinde 
näher. 

— Sc bettle nicht, ich warte hier auf Jemand! — 
entgegnete das junge Mädchen, indem e8 ängftlich zu: 
ruͤckwich. 

— He, Flauſen! — ſchrie der Hausknecht, und 
packte ſie bei ihrem einen Arm, ohne den Defect des 
Andern zu bemerken, — auf wen kannſt Du hier 
warten? 

— Auf einen Herrn, der mich bergeftellt hatte. 

— Herbeftelle ! — rief der Hausfneht mit rohem 
Lachen, indem er ihre leife und zitternd gefprochenen 
Worte mißverfiand, — he, Du bit foldy ein Vogel? 
ware”, ich will Dich lehren, folche Beftellungen anneh: 
men, Das ift hier ein reputirliches Haus, unfere Ma: 
dame hält auf guten Ruf, darum wird ſolche Wirthfehaft 
hier nicht geduldet, marfch fort! 

Sohanna hatte nicht den Muth, um Hülfe zu rufen, 
und war vor Schred fo betroffen, daß fie Eein Wort 
mehr fagen Eonnte, fo wurde fie denn zu der Hausthüre, 
die zugleich eine Einfahrt bildete, hinausgefchoben, und 
heftig fchlug der herzlofe Menſch die große ſchwere Thür 
hinter ihr zu, 

Das Schneewetter war flärker geworden, der Wind 
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Ealter und fchneidender als zuvor; zitternd drängte fich 
das leicht befleidete, hülflofe Kind in die Ede eines 
Thürpfoftens, und, harrte dort auf Erlöfung. 

Wir werden fehen — vergebens! 

Madame Wollig, die ehrbare Gattin des mwohlhaben: 
den Wein: und Bierwirths, war eine Eleine runde Figure 
von bedeutendem Umfange. Sie war eine. Stau von 
gefesten Sahren mit vollen, angenehmen Gefichtszügen, 
denen man die Öutmüthigfeit anfah. Allein Madame 
Wollig hielt auf die Ehre und Reputation ihres Haufes, 
und in dieſer Hinfiht führte fie ein Hausregiment mit 
hundert Argusaugen, womit fie die Sittlichkeit ihrer 
Maͤgde bewachte, damit zwifchen diefen und den Kellnern 
und Küfern ihres Gefhäftes fich Fein Verhältniß an— 
knuͤpfe. So auch hielt fie ſtreng darauf, daß die Herren 
vorn in der Weinftube nie durch weibliche Hände bedient 
wurden ; fie felbft ließ fih im Vorderhauſe nie oder fel- 
ten ſehen; denn ihr Küchen» und Wirthfchaftsdepartes 
ment lag im Dinterhaufe. 

Dort wurde fie aud) durd) eine anſehnlich bejahrte Ko: 
chin von großem Bau und flarfen Knochen, die indeß 
die Liobfte eines Grenadiers war, den fie einmal im na— 
ben Schilderhaufe mit warmen Kaffee erquidt hatte, 
würdig reprafentiet, wenn fie etwa einmal felbft der Küche 
den Ruͤcken wenden mußte, 
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Beiläufig bemerkt, mar das Verhältniß der vierzig: 
jährigen Marie zu dem einundzmwanzigjährigen hübfchen 
Grenadier eine fehr platonifche Liebe, die nur alle vier: 
zehn Tage einmal zum Durchbruch Fam, wenn Hans 
Hagel, fo hieß der junge Soldat, das Schilderhaus des 
dicht nebenan wohnenden Majors als Hauptquartier bes 
309. Marie erkannte ihn fogleihh an dem eigenthüme 
lichen Niederftoßen des Gewehrkolbens, und dann fehlte 
fie auch gewiß nicht mit dem beißen Kaffeetopf bei ein: 
brechender Abenddämmerung vor der Thuͤre. Aber Hans 
Hagel wies jede VBerfuchung zurüd, fo lange er auf dem 
Doften ftand. Erſt nach der Ablöfung umfchlich er fo 
lange die Hausthuͤr des Weinmirthes, bis die derbe Marie 
mit ihrem Kaffeetopf wieder erfchien, und dann labte fich 
der gute Hans, der von Natur ein ehrlicher Bauerburfche 
war, an der Eoftlichen Gottesgabe, und war fo dankbar, 
daß er alle die fchönen Reden der riefigen Köchin mit 
in den Kauf nahm. 

Einmal überrafchte fie Madame Wollig bei ein. 
folhen zaärtlichen Unterhaltung. Marie aber wußte in 
ihrer Angſt nichts Beſſeres, als daß fie fagte: 

— Ach Madame, diefer Here Grenadier ift mein 
Bräutigam. Er bat um mid angehalten und ich habe 
Sa gefagt. 

— Sf das wahr? — rief die Madame lachend, 
und fehlug beide Hände über dem runden Leib zufammen. 
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- 3a, Madame, — fprach der junge Mann mit 
Befcheidenheit, da er doch feine Wohlthäterin nicht Lügen 
ftrafen wollte. — Ich werde einmal den Hof meines 
Daterd annehmen, und da brauche ich eine Frau von 
ftarfen Knochen, und wenn es fonft Gottes Wille 
U as 

— Na in Gottes Namen denn; wenn e8 ehrlich 
gemeint ift, habe ich nichts dagegen, und Sie Eonnen 
immer in der Feterftunde einmal Marien in Ehren be: 
fuchen, und wenn fie ihren Sonntag hat, mit ihr fpa= 
zieren gehen; denn was einmal declarirt iſt, das ift ehr: 
bar, und Fann in meinem Haufe geduldet werden. 

Von diefem Tage an war das Verhältniß ein an: 
erfanntes und privilegietes, und Madame, die den be— 
feheidenen jungen Grenadier ſelbſt in allen Ehren wohl 
leiden mochte, feste ihm nicht felten mit eigener Hand 
einen Krug Bier und einen Zeller voll Braten vor. 

Uebrigens Fam Eein anderer Mann in diefes Gebiet 
der Frauen des Hauſes; denn es waren außer der großen 
Köchin noch ein alferliebftes Hausmaͤdchen und eine hübfche 
Brünette als Kinder-Mädchen zugegen, die freilich der 
Marie hätten gefährlich werden Eönnen, wenn nicht Hans 
Hagel ein gar zu ehrbares Gemüth gemwefen wäre, der 
£ein Auge aufſchlug, als gegen feine Marie und nie la: 
chelte, als wenn ihm der Eräftige Kaffee mit Kuchen 
unter der Nafe dampfte, 
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Mir find übrigens weit abgefommen von dem eigent: 
lichen auf unferer Erzählung, und glauben nicht beffer 
einlenfen zu koͤnnen, ald wenn mir verrathen, daß das 
Sefcheinen eines Fremden, eines Gaſtes aus der Bier: 
ftube, in der nah dem Hofe hin fi) ausmündenden 
Küche ein Ereigniß war, das Alles in Verwunderung 
ſetzte. — 

Der junge Literat hatte Muͤhe, die in der Speiſe— 
kammer beſchaͤftigte Wirthin zu bewegen, ihm in einer 
dringenden Angelegenheit unter vier Augen Gehoͤr zu 
ſchenken. 

Sie fuͤhrte ihn in ein kleines, neben der Kuͤche ge— 
legenes, ſehr wohnlich eingerichtetes und warm geheiztes 
Zimmer, und fragte mit einem hoͤflichen Knix, was ihm 
zu Befehl ſtehe und womit ſie dienen koͤnne. 

— Es iſt eine Angelegenheit, — nahm er das Wort, 
— die mich auf das Tiefſte bewegt hat. Ein armes 
ungluͤckliches Maͤdchen ſteht draußen auf der Hausflur, 
verſtoßen von ihrem harten Vormunde, vertrieben aus 
einer Schlafſtelle durch den Anblick des Laſters, und nun 
hat ſie fuͤr dieſe Nacht kein anderes Obdach, als draußen 
die offene Straße, kein anderes Bett, keine Decke, als 
den Schnee! 

— Gott des Erbarmens! das iſt ja ſchrecklich, — 
rief die gute Frau, in ihre Haͤnde ſchlagend. 

— Ich freue mich, Madame, — nahm Adalbert 
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das Mort, — daß ih mid nicht geirrt babe in ber 
Vorausſetzung Ihrer Derzensgüte. Sch bitte nur, für 
diefe Nacht dem armen Mädchen ein Unterfommen zu 
gewähren, gern will ich alle Koften tragen und morgen 
weiter für fie forgen. Wenn Sie die Unglüdliche ſehen, 
werden Sie fidy noch mehr für fie intereffiren. Sie hat 
wahre Engelszüge. 

— Wahre Engelszüge? — fragte die gute Frau, 
indem fie den jungen Mann, der diefen Engel mit fo 
viel Wärme empfahl, nicht ohne einige Bedenklichkeit 
anſah, — aber, — fuhr fie fort, — ih weiß in der 
That nicht einmal, wem ich die Ehre habe, diefe Em: 
pfehlung zu danken und wer die Empfohlene ift. 

— Sch bin Literat, — entgegnete Adalbert flüchtig. 

— Literat? — murmelte die gute Frau dazwifchen, 
indem fie ein wenig die Nafe rümpfte. 

Er aber fuhr fort: 

— Die Empfohlene aber ift eine Unglüdliche und 
das genügt. 

— (ine Unglüdlihe! hm, bm, und noch dazu eine 
ſchoͤne Unglüdliche, eine Engelfchöne! Darf man wi,fen, 
wo der Here das Gluͤck gehabt hat, ihre Bekanntfchaft 
zu machen ? 

— Ad Madame, Sie find graufam mit jeder Mi: 
nute Zögerung. Bor Ihrer Hausthuͤr auf der Straße 
habe ich fie getroffen .... 
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— Auf der Straße? ei, ei! das mag mir aud) der 
rechte Nachtvogel fein. Sie find hier noch fremd, jun: 
ger Here, wie es fcheint, denn ich habe noch nicht die 
Ehre gehabt, Sie zu fehen. Sie kennen diefe Sorte 
von Herumtreiberinnen auf der Straße nob nicht. Sa, 
ja, Sie find noch zu unerfahren, und Ihr gutes Herz 
verleitet Sie da, mir wer weiß was für eine fchlechte, 
verlaufene Perfon in das Haus zu führen, da meine ich 
immer: Zrau, fhau,. wen? Worgefehen ift beffer wie 
nachgefehen. Sa, ja, mein Here Literat, ich halte auf 
Ehre und Reputation meines Hauſes, und laffe mid) 
durch Eeine glatten Reden confuß machen. 

— Madame, ich beſchwoͤre Sie, kommen Sie felbft 
nur einen Schritt mit auf die Hausflur, oder erlauben 
Sie, daß ich Shnen die Unglüdliche vorführe, fie hat 
das Unglüd gehabt, einen Arm zu verlieren in einer 
Fabrik. 

— Einen Arm? mein Himmel, das iſt doch nicht 
die Zochter des armen Schloffermeifters, der durc den 
Einjturz eines zu fihnell gebauten Haufes, woran er ar: 
beitete, vor einigen Fahren zu Zode gekommen war ? 

— 68 ift möglid, ich habe fie noch nicht fo genau 
ausgefragt, aber ich bitte um Gottes willen, Eile thut 
Noth. 

— Eile mit Weile, — ſprach ſie mit unerſchuͤtter— 
licher Ruhe, — ein ſolches Sprichwort hat auch ſeine 
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Moral. Eile mit Bedacht, hat oft vor Uebereilung und 
fpäter Neue bewahrt, Marten Sie nur, mie hieß doch 
gleich der Mann, der Water von dem Kinde? 

— Gie nannte fih Johanna . . . Sllger. 

— Ta richtig, Meifter Illger . . . der arme Schlof- 
‘ fermeifter. 5! 51 5! Du lieber Gott! ja, ja, ganz 
vecht, und das Eleine Mädchen murde nach feinem Tode 
auf die Fabrik gefchickt, weil nichts mehr zu beißen und 
zu brechen da war, und da Fam ihr linker Arm zwi— 
fhen die Walzen, als fie den Kattun, den fie auflegen 
mußte, unvorfichtig glatt flrich. Lieber Gott, das war 
eine fchredliche Gefchichte; aber, warten Sie einmal, die 
fol ja hübfh geworden fein und in einem fahlechten 
Haufe bei einer verrufenen Wäfcherin in Schlafftelle Lie: 
gen; na, das mag ein fauberes Häkchen geworden fein; 
mit einem Arm kann man eben fo verliebt fein alg mit 
zweien. Sa, ja, man hat DBeifpiele von Erempeln. 

— Sn einem fohlehten Haufe? das wäre nur Ver: 
brechen ihres Vormundes. 

— Und mer ift ihr Vormund? 

— Der Juftizrath Legulegus. 

— Ein fehr refpectabler Herr, und wenn der fie ver: 
ftogen bat, fo mag mohl Fein gutes Paar mehr dar: 
an fein. 

— Madame, ih befhmwore Cie, helfen. Sie fchnell 
oder gar nicht. Zwingen Sie mich nicht, einen Eclat 
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zu machen. Wenn Sie die Unglüdliche verfioßen, fo 
ſchwoͤre ich, daß ich fie mitten in die Theegefellfcehaft im 
Salon meiner Mutter führe ... 

— Nun, und Shre Frau Mutter? 

— Iſt die Minifterin von Büchenau. Sch bin ihr 
Sohn, der Baron Adalbert von Buͤchenau, — fügte er 
mit einigem Stolz hinzu, da er zu bemerken glaubte, 
daß der Glanz eines fo geachteten Namens auf diefe 
einfache, vedliche Bürgersfrau Eindrud made. 

— Ach fo, alfo Here Baron von Büchenau, ich 
ftehe ganz zu Ihrem Befehl, Herr Baron. Wo ift denn 
die arme Eleine Perfon, Here Baron .,.? 

— Kommen Sie, Madame, auf der Hausflur, zit: 
ternd, Ealt, naß. Sie werden Mitleid mit ihre em: 
pfinden. 

— Laffen Sie fih nur erft ihre Gefchichte erzählen. 
Ihr Vater war ein fludirter und gelehrter Mann. 

— Und doh Schloffermeifter ? 

— Ga doch, ja. Hören Sie nur, das ift ein merk— 
twürdiges Malheur mit Unglüd verknüpft, — und da: 

„bei hielt fie ihn feſt am Rockknopf, da fie bemerkte, 
daß er Eile hatte. 

Nun erzählte fie mit unaufhaltfamer Medefertigkeit 
Sehannens Gefhichte und die ihrer Eltern, die allerdings 
geeignet war, dem menfchenfreundlichen jungen Mann 
nod) ein höheres Intereſſe für das unglüdliche junge 
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Mädchen zu erwecken. Doch plößlich riß ev fich los 
und eilte voraus, fie folgte frippelnd nad). 

— Fort ift fiel — rief er. — Wo ift das junge 
Mädchen, das hier ſtand, — fchrie er den Hausknecht 
an, — Sie müffen es gefehen haben. 

— Die Kleine? Hoho, — ftammelte Sener, und 
drehte die abgenommene Kappe, feltfam lächelnd, in den 
Handen, — die haben wir hinausgefenitert; Madame 
dulden folhe Wirthfchaft nicht in ihrem Haufe... . 

Adalbert flürzte hinaus vor die Thuͤre. 

— Auch hier nicht! — rief er aus. 

— Wohin bat fich die Unglüdliche gewendet? Dichte 
Schneefloden bildeten eine MWetterwand, die jede Epur 
vermehrte. 

Adalbert ftürmte hinein in diefes gräßliche Wetter, 
um feinen Schügling zu fuchen; aber wo, wo follte er 
fie finden? wohin hatte fie fich gewendet? 





6. 
Der wohlthätige Frauenverein. 


Humanität ift eine der ſchoͤnſten Blüthen der Civi— 
Iifation, und zu ihren trefflichften Früchten gehört der 
Mohthätigkeitsfinn der Angefehenen und Reichen, wenn 
er aus warmen, menfchenfreundlichen Herzen quillt. 





71 


Aber eben deshalb, weil diefe Bluͤthen und Früchte 
der Menfchenliebe Zeugniß ablegen follen von der höch: 
ften Veredlung des Menfchengefchlechtes, welche in den 
Megionen der höheren Bildung ihr Aſyl finden foll, if 
e3 fir den wahren Menfchenfreund fo tief betrübend, zu 
fehen, wie oft Standesvorurtheile und Rangſtolz gerade 
in folchen Vereinen fich geltend machen, die vollig ihren 
Zweck verfehlen, wenn nicht das rein Menfchliche und 
die Gleichheit der Berechtigung allee Mitmenfchen an 
das eben, die Grundlage ihres Beftehens und Wirfens 
bildet; oder auch, mie dem vornehmen Leben, das ficd) 
fo gern an die Spise folcher Humanitaͤtsvereine ftellt, 
nicht felten jede richtige Erkenntniß der Lage und Ver: 
hältniffe der Armen aus eigener Anfchauung abgeht; 
wie dann Connexions- und Protectionsmwefen oder eine 
verkehrte Sentimmtalität, Dies Product der modernen 
Ueberbildung, fich geltend macht und die wahre Näch: 
ftenliebe, die Mitwirkung der gefunden Einfiht des Bür: 
gerftandes, verdrängt, fo daß der milde Regen der Wohl- 
thätigkeit oft Unmürdigen zufließt, während der wahre, 
unverfchuldete Hülfsbedürftige unbeachtet verfümmert oder 
umkommt in feiner Noth. 

Dder mir fehen auch wohl, wie das papierene Me: 
giment der Statuten und Gefchäftsformen jedes warme 
Leben der achten Mildherzigkeit im Keime erftit, oder 
wie ein pietiftifches, frommelndes Element durch Kopf: 
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hängerei und Augenverdrehen dem Armen noch die lete 
Kraft, Lebensmuth und Selbfivertrauen wieder zu ge: 
winnen, um ſich damit felbft zu helfen, abtödtet, und 
an die Stelle einer gottvertrauenden, gefunden Religio— 
fität heuchlerifche Froͤmmelei und Werkheiligkeit ſetzt. 

Solche Mängel und Gebrechen unferer modernen 
focialen Zuftande verdienen aber fchonungslos enthüllt zu 
werden, damit diejenigen, meldye noch mit gefundem Sinn 
und warmem Herzen fich folhen Wohlthaͤtigkeitsvereins— 
zwecken hingeben, des Uebels Wurzel erkennen und Eraf: 
tig mitwirken mögen, jene dem Wohle der leidenden 
Menfchheit feindfeligen Elemente auszufcheiden. 

Leider aber wird man gewiß in vielen Refidenzen und 
Hauptftädten die Beobachtung gemacht haben, daß es 
gerade die unter hoher Protection ftehenden mohlthätigen 
Frauen: DVereine am häufigften find, in melchen folche 
Uebelftäande Wurzel gefihlagen haben; denn den Frauen 
wird e8 am ſchwerſten, ſich aus den Kreifen gewohnter 
Lebensverhältniffe zu einer wahrhaft freien, meltbürger: 
lichen Anſchauung zu erheben. 

Die fih davon frei fühlen, werben von der nach: 
ftehenden Schilderung nicht getroffen ; aber folchen Frauen: 
Vereinen, in welchen fich mehr die Autorität des vor: 
nehmen Lebens, als die Milde und Einfiht der wahren 
Menfchenliebe geltend machen will, möge die nachftehende, 
aus dem Leben gegriffene Schilderung zurufen: Wacher ! 


73 


damit Ihr nicht aus Servilismus und Untermürfigkeit 
die ſchoͤnen Zwecke einer edeln Menfchenliebe verfehlt, 
für welche Shr als Verein zufammengetreten feid. 

Es wird unfere fchönen Leferinnen mit dem Autor 
einigermaßen verfühnen, wenn derfelbe fie aus jenen We: 
gionen der Sue’fchen Gebeimniffe in einen, mit zwei fil- 
bernen Aftrallampen angenehm erleuchteten und aroma= 
tifch dDurchdufteten Eleinen Salon führt. 

Diefes anmuthige Gemach bildet auf der einen Seite 
eine halbrunde Veranda von Fenftern und Olasthüren, 
die auf eine Terraffe hinausführt, gegenüber eine Wand, 
mit grünen Satin:Zapeten beEleidet, die durch verfilberte 
Reilten und Ornamente im Rococogeſchmack in Felder 
abgetheilt und befeftigt find. An diefen hängen einige 
trefflihe Gemälde, welche erbauliche Gegenflände bezeich- 
nen, als eine büßende Magdalena, Hagar in der Wuͤſte, 
Chriftus und die Ehebrecherin, Jeſus und die Kindlein, 
die zu ihm kommen, und den barmbherzigen Samatiter, 
der Balfam in die Wunden des armen Mannes träufelt, 

Sn demfelben Gefhmade aus den Zeiten der Re: 
naiffance maren alle Meubels und Wanddecorationen ; 
Alles in Grün und Silber gehalten. Die breiten Rab: 
men der Gemälde und des großen Wandfpiegels über 
dem Sopha, an der Wand, die den glafernen Balcon— 
thüren gegenüber liegt, waren ebenfalld mit den reichften 
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verfilberten Sculpturen gefhmüdt, das Canapee mit den 
fhmellenden Sammtpolftern und den £unftreich gefchnör: 
felten und gekruͤmmten Beinen und Lehnen, die verfil: 
berten Stühle mit ihren hohen, fteilen Lehnen voll 
Schnitzwerk, das Alles ſchien einer Zeit anzugehören, in 
welcher der ritterliche König Franz der Erſte, diefer Kö: 
nig der Edelleute, zuerft wieder die Damen einführte an 
feinem Hof, den feine galante Schmwefter, die Königin 
von Navarra, verherrlichte, 

Mir dürfen nicht vergeffen, daß der Boden diefes 
Salons mit einem jener zolldiden engliſchen Teppiche 
vom reichften Gewebe bedeckt war, wie fie zum britifchen 
Comfort gehören, hier aber, im Verſammlungslocal der 
Damen des Wohlthaͤtigkeitsvereins bei der Frau Minifterin 
von Buͤchenau, Ercellenz, eine Sache der Nothwendigkeit 
geworden war, um auch das geringfte ftörende Geraͤuſch 
der Bedienung zu befeitinen. 

Nun denfe man fih in der Mitte diefes Salons 
um einen runden Zifch, der mit einem Teppich von grüs 
nem Eeidendamaft mit fchweren Goltquaften belegt mar, 
ſechs Damen fißen, deren reiche und gefchmadvolle Toi— 
lette und meitenten, baufihenden Seidenfleider, fo mie das 
ganze vornehme Weſen derfelben verriethb, daß fie jener 
Klaſſe der Geſellſchaft angehörten, die fich im gefellfchaft: 
fichen Leben ſtets rein zu erhalten weiß von jeder An: 


näherung irgend einer jener bürgerlichen Greaturen, die 
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bei unferem leidigen Zeitgeift pratendiren, mit dem Adel 
gleiche Bildung und gleiche Berechtigung zu haben. 

Unter folhen Umftänden müffen wir es jenen adeli: 
gen Damen des Wohlthaͤtigkeitsvereins noch ſehr hoch 
anrechnen, daß fie dabei aud) Frauen aus dem Bürger: 
ftande zugelaffen hatten. 

Obwohl es etwas zu viel prätendirt wäre, annehmen 
zu wollen, daß vor Gott alle Menfchen gleich find, fo 
hatten doh die hohen Stifterinnen des Vereins aner: 
Fannt, daß die Zulafjung von Frauen und Jungfrauen 
aus den geringeren Ständen den Verein gemilfermaßen 
populair machen, und gleichfam die Elemente der Ver— 
mittelung zreifchen ihnen und den Mothleidenden in der 
unterfien Stufe der menfchlichen Geſellſchaft ein noth: 
wendiges Uebel fei, das aber benugt werden koͤnne, um 
die Zwecke des Vereins zu fordern und in's Leben zu 
führen; denn in der That, es gab Spelunfen, mwohin 
das Rauſchen eines Kleides von ſchweren Seidenftoffen 
nicht dringen Fonnte, ohne diefe dem Verderben auszu— 
feßen; es gab Kranfenbetten, deren Anftefung Frauen 
von Familie fih nicht ausfegen durften, ohne einen hohen 
Stammbaum der Gefahr auszufegen, zu erlöfhen; es 
gab Ausdünfiungen in unterirdifchen feuchten Familien: 
wohnungen, die kein Slacon mit Eoöftlicyen Effenzen den 
feinen Nafen erträglich machen EFonnte, dazu aber ma: 
ven die bürgerlichen Srauen trefflidy zu verwenden. Sie 
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ftanden den Armen fchon näher, Eonnten bei einer we: 
niger feinen Organifation der Nerven mehr vertragen, 
und wenn diefe ſich dem Verein widmeten, fo bradıten fie 
Herz und Seele mit und feheuten meder Kranfenbetten 
noch Geldopfer; farben fie aber im Beruf, vielleicht in 
einer Choleraepidemie oder bei der Pflege armer. Podens 
Eranken, nun fo gab e8 in bürgerlichen Verhältniffen Er: 
faß genug, da man ja überall Klagen hört über einen 
Ueberfluß an heirathsfaͤhigen Mädchen, die aus Mangel 
an Freiern unverehelicht bleiben. Stirbt daher einem 
Bürger die Hausfrau, fo finden ſich leicht zehn andere 
wieder, die dem Wittwer aus der Noth helfen. 

Daß nun der Vorftand Ddiefes in der Nefidenz meit 
verzmweigten Frauen-Vereines faſt ausfchlieglich, mit Aus: 
nahme einer einzigen Nepräfentantin des Bürgerftandeg, 
aus hochadeligen Damen beftand ; daß die Fürftin felbft 
die hohe Protection diefes Vereins huldreihft angenom: 
men hatte; daß ſaͤmmtliche Prinzeffinnen Ehrenmitglieder 
waren; daß die adeligen Mitglieder des Vereins die 
Schleife des von der hohen mwohlthätigen Fürftin geftif: 
teten Samariter : Ordens, Grün mit Silber durchwirfkt, 
trugen, das Alles find Dinge, die fich von felbft ver: 
ſtehen. 

Heute war übrigens keine Generalverſammlung; zu 
einer folchen würde der Salon der Frau Minifterin, die 
auch Präfidentin des Vereins war, viel zu Elein gemwefen 
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fein, auch die übrigen eleganten Gefellfchaftsiocale im 
Hötel des Minifters würden ſich dazu nicht geeignet ha= 
ben; deshalb wurden folhe Verfammlungen im Seftfaale 
der Marienftiftung abgehalten. 

Sest war e8 bier nur eine Verfammlung des Vor: 
ftandes, zu dem auch die Mitglieder bürgerlichen Stan: 
des zugezogen waren, die Commiffionen für verfchiedene 
Zweige der Wirkſamkeit diefes Srauenvereins bildeten. 

Diefe Mitglieder aus dem Bürgerftande, morunter 
fi auch Frauen und Toͤchter von fubalternen Beamten 
befanden, faßen natürlich nicht mit am Vorftandstifch 
in der Mitte, und das machte ſich gerade recht gut, daß 
diefer nur von den adeligen Damen des Vorftandes be: 
fest war, fo konnte man doch, indem man diefem den 
Vorrang einraumte, den Anfchein vermeiden, als fei es 
in diefem Humanitätsverein auf einen Standesunterfchied 
abgefehen, genug, jene bürgerlichen Mitglieder fanden 
dem Seffel der Präfidentin des Vereines gegenüber im 
HalbEreife. Mur einigen derfelben, denen die Frau Mi— 
nifterin einige Rüdfichten fhuldig zu fein glaubte, weil 
ihre Männer, obwohl fie Subalterndeamte waren, den 
Hofrathstitel führten, hatte man Zabourets hingeftellt; 
die übrigen Stühle waren vorfichtig fortgenommen, da— 
mit fie nicht zu irgend einer unziemlichen Niederlaffung 
darauf DVeranlaffung geben Eonnten, und fo viel Tact 
durfte man den anmefenden bürgerlichen Frauen mohl 
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zutrauen, daß Eeine derfelben es wagte, fi) auf dem mit 
Sammtkiſſen bekleideten Canapee niederzufeßen, denn das 
ift ein Ehrenplag in Damengefellfchaften, wie Jeder 
weiß. 

Noch gehörte zur heutigen Conferenz des Vorftandes 
der Gefchäftsvorftand des Vereins, beftehend aus einem 
evangelifchen Prediger, der unter dem Titel eines ges 
fhaftsführenden Directors feine bebeutenden Functionen 
im Vereine hatte, und aus einem protocollführenden Se— 
cretair. 

In dem Letztern aber erkennen wir, zu unſerer nicht 
geringen Ueberraſchung, was aus dem Menſchen doch 
werden kann! jene große, ſchwammige Figur mit den 
vollen, glaͤnzenden, erſchlafften Geſichtszuͤgen, die uns als 
der geheime Forſt- und Domainen-Rendant Schwudder 
noch aus der baier'ſchen Bierſtube her bekannt ift. 

Jetzt aber ſah er ganz fein aus; im ſchwarzen Leib⸗ 
vo mit weißer Cravatte verriet er in der That in 
feinem Benehmen, daß es ihm nicht fremd war, fich in 
den höhern Kreifen der Geſellſchaft zu bewegen, obgleich) 
er gegen die Minifterin oder eine der andern hohen Da— 
men, die ihn einiger Worte würdigten, die Höflichkeit 
und Unterwürfigkeit felbft mar. 

Beide faßen an einem befondern, mit Schriften be: 
deckten Zifche, worauf zwei Wachskerzen flanden, feitwärts 
vom Seffel der Prüfidentin des Vereins, 
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Der erwähnte Secretair ſchrieb mit großem Eifer 
am Eingange des heutigen Protocolls. 

Es herrſchte eine feierliche Stille. 

Nachdem ſich alle Anweſenden, wie e8 fohien, im 
ftilen Gebet gefammelt hatten zum Beginn des großen 
Merkes, fprady die vorfißende Dame mit dem ganzen 
Aplomb, den das Bemußtfein einer fo hohen Etellung 
verleihet: 

— Im Namen Gottes, mein Herr Prediger, eröff: 
nen Sie als Eeelforger unſres wohlthaͤtigen Srauenver: 
eins die heutige Sitzung. 

Der evangelifche Geiftlihe erhob fih von feinem 
Sitze. Er war nicht in priefterlichen Ornat gekleidet, 
fondern trug einen langen fihwarzen Zuchoberrod@ big 
unter die ſchmale weiße Halsbinde zugefnöpft, wie es 
ſich für das profane Geſchaͤft, dem er jeßt als Seelſor— 
ger affiftirte, gar wohl eignete. Der Hülfsprediger Se: 
baldus war ein huͤbſcher, anfehnliher Mann von ziem: 
lich) großer und ſchlanker Figur, noch in den beiten Jah— 
ven des Mannesalters. Seine Gefichtszüge waren regel= 
mäßig und fein gebildet. Mit einem anmuthigen La: 
cheln und dem Zon der Milde wußte er ein frommes 
Auf: und Niederfchlagen der Augen zu verbinden; fein 
blondes Haar trug er lang und gefcheitelt wie ein Chri— 
ftusbild ; mit folchen Eigenfchaften ausgeftattst, und da 
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er auch für einen guten frommgläubigen Kanzelredner 
galt, der feine blumenreichen Neden in eine myſtiſche Bil: 
derfprache zu Eleiden mußte, fo mar er der Abgott der 
Damen; dabei war fein Ruf ohne Makel, fein Wandel 
rein und ohne Tadel. Nur die leidigen Freigeifter nann— 
ten ihn einen Moftiker und Muder, der duch From: 
melei und Demuth darauf ausgehe, fich eine beffere 
Dfarrftelle zu erfchleichen. 

Der Himmel weiß es, ob fie recht oder unrecht has 
ben; der Mann hatte reichen Kinderfegen in feinem Elei: 
nen Pfarrhauſe, und es mare ihm, nach der Philofophie 
der großen Welt, wohl nicht zu verdenfen gemefen, wenn 
er als Euger Mann fih in die Zeit fchidte und fein 
Weſen als Seelforger trieb, wie es in den höchften Ne: 
gionen eben gern gejehen murde. 

So mar er Vorſteher und zum Theil Mitftifter 
eines KEnthaltfamkeitsvereins, der Bibelgefellfchaft, des 
Miffionsvereins und eines Betvereins. Es laͤßt ſich 
denken, daß ein Mann von dieſem Gehalt, der ſich an 
der Spiße einer jeden Sammlung für wohlthätige Zwecke 
befand, auch gleichfam die Seele des wohlthätigen Frauen: 
vereins mar, in deffen Mitte wir ihn heute fehen. 

Der Prediger Sebaldus hielt eine Eurze Anfprache 
über den Bibeltert vom barmherzigen Samariter, den 
er vorlag, und ſchloß dann feinen Vortrag mit einem 
falbungsvollen Gebete. 





-81 

Alle waren — erbaut, und die wuͤrdige Praͤſiden— 
tin des Vereins, eine etwas ſtark parfümirte Dame von 
bedeutendem Embonpoint, die vielleicht für die erbauliche 
Frömmigkeit, womit fie das Gebet angehört hatte, etwas 
zu reich und forgfältig gekleidet war, nahm jest wieder 
das Wort. 

— Meine Damen, — fprady fie, — geliebte Schme: 
ſtern in Chrifto ; ich habe. die heutige Sisung zufammen 
berufen, um mit Ihnen den Entwurf des Jahresberichts 
der MWirkfamkeit unfres Wohlthätigkeitsvereing zu bera- 
then; fodann auch noch einige fpecielle Gegenftände mit 
den Mitgliedern der verfchiedenen Commiffionen zu be: 
fprechen. Sc fordere Sie auf, dabei mit der außerften 
AUufopferung zu verfahren, damit das Ergebniß diefes 
Sabresbericht8 = recht glänzendes werde. Sch empfehle 
Ihnen diefes, weil Ihre Hoheit, die Fürftin mir bei. der 
legten Cour zu fagen geruhte, daß fie höchfifelbft die ge- 
naueite Kenntniß von dem fegensreichen Wirken unfres 
fhönen Yumanitätsvereing nehmen, auch unfere mwohl- 
thätigen Stiftungen, die Kleinkinder Bemwahranftalt, das 
Marianenmädchen: Waifenhaus, die AUrmenfuppenanftatt, 
das Magdalenenftift für Befferung gefallener, und aus 
einer Strafanftalt entlaffeneer Mädchen, und die Anftalt 
für die Verpflegung armer Wöchnerinnen, mit ihren 
hohen Befuhen begnadigen werde. 


— Noch mehr, — fuhr die Minifterin mit erhöhter 
Die Erbſchaft aus Batapia.l. 6 
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Stimme fort, — Seine Hoheit höchftfelbft geruhten ſich 
huldreichft über den Wohlthatigkeitsfinn der Frauen un: 
ferer Refidenz auszufprechen und die Bemerkung hinzu: 
werfen, daß fie fih ſchon Tängft damit befchäftigten, 
einen Orden der evangelifchen Chanoiniffinnen zu fliften, 
die durch eine weiße Zaube mit dem Delblatt an einer 
himmelblauen Bandfchleife decorirt werden follten. 

— Ah, ab! — riefen die Frauen des Vereins mit 
halblauter Stimme, und ein Himmel der Freudigkeit 
verbreitete fich über ihre Züge, dem bei einigen die dunfle 
Roͤthe eines flammenden Eifers der Menfchenliebe folgte. 

D gewiß, Drden und DBelobung von Oben find recht 
fchöne und Eräftige Mittel, um in den Herzen ehrgeiziger 
und felbfifüchtiger Perfonen Menfchenliebe und Wohl: 
thätigkeitsftinn zu wecken. Ohne denen zu nahe treten zu 
wollen, die aus innerer Herzensgute und wahrer Froͤm— 
migkeit fich ihrer leidenden Mitmenfchen annehmen, und 
die Noth mildern und Gutes fliften, fo weit es menſch— 
liche Kraft und guter Wille vermögen, ift es doch lei: 
der nur zu gewiß, daß Diele folchen Vereinen nur bei- 
treten, fei e8 um die Mode mitzumachen, oder um ſich 
Anerkennung und Belobung von Oben zu erwerben. Sa 
es giebt auch Viele, befonders unter den Srauen, die mit 
vieler Empfindfamkeit ſich der Uebung der Wohlthaͤtigkeit 
hingeben und dabei doch kalte Herzen haben, die lieblos 
vielleicht eine arme Verwandte im Hauſe mißhandeln, 
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oder einen Bettler, dee in Lumpen friert, von ihrer 
Schelle weiſen; Andere wieder find aus Eitelkeit wohl: 
thätig, nur Wenigen kommt die Menfchenliebe vom 
Herzen, 

Ja, ja, fo ift einmal der Lauf der Welt, und am 
Ende, für den Armen und Nothleidenden, den Sammer, 
Elend und Krankheit für alles feinere Gefühl abgeftumpft 
baben, mag e8 wohl gleichgültig fein, ob die Weichen 
und MWohlhabenden mit dem Herzen oder nur mit der 
Hand geben, und fo mag es denn d’rum fein, obgleich 
es dem Mornliften feltfam genug vorfommt, daß durch 
Belobung, und Belohnung die Stimme des Herzens ge: 
wedt werden foll, damit fie die Noth unfres Mitbruders 
mildere. 

Ein Beifpiel diefer Art haben wir fo eben vor uns. 

Der Geheime = Gaffenrendant Schwudder hatte fhon 
feit fünf Sahren mit großem Eifer dem Wohlthätigkeits: 
Dereine der Frauen als Secretair gedient, Wir dürfen 
nicht zweifeln, daß es feiner gewandten Dienftfertigkeit 
gelungen war, ſich bei der hochachtbaren Dame, die Vor: 
fiserin des Srauenvereind mar, zu infinuiren. An diefen 
Mann wendete fi; jegt Ihre Ercellenz, die Frau Mini: 
fterin mit folgender Anrede. 

— Mein Here Geheimer-Caffenrendant und Secre— 
tair diefes achtbaren Frauenvereins! Es gereicht mit 

6 * 
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zur befondern Genugthuung, in diefem Augenblide den 
Beweis geben zu Eonnen, mit welcher Erhabenheit der 
Gefinnung Seine Hoheit, unfer gnädigfter Fürft und 
Herr, Ihre Verdienfte um die leidende Menſchheit anzu: 
erkennen geruhet haben. Als Präfidentin dieſes achtba- 
ren Srauenvereins fühlte ich mich berufen, meinem Ge: 
mahl, dem Minifter, die Beweiſe diefer ehrenmerthen 
Gefinnung vor Augen zu legen. Es waren die gün: 
ftiaften Führungszeugniffe von Ihrem hohen Chef, die 
belobenden Notizen in den Gonduitenliften, und die Zeug: 
niffe unſres hochehrwürdigen Seelforgers, daß Sie feine 


Berftunden unausgefege befucht haben, und ein thätiges 


Mitglied der Bibelgefellfhaft, des Miffiongvereins und 
des Enthaltfamkeitsvereing find, ja daß Sie, was nod) 
mehr gilt ald Beweis hochherziger Gefinnung für ein 
germanifches, veligiöfes Baumerk, dag Sie Stifter eines 
Kölner Dombauvereins in hieſiger Nefidenz gemorden 
find. Dazu aber fühlee mein Herz fich nothgedrungen, 
einen fihönen Zug Ihrer Menfchenliebe hinzuzufügen, 
einen Bug, den ih der Verlaͤumdung Shrer Feinde 


verdanke. 
— Der Charakterzug ift zu fchön, um nicht erzählt 
zu werden, — fuhr fie mit einem Ausdrud von Em: 


pfindfamkeit fort, die der immer noch hübfhen Frau. 
ſehr wohl£teidend fand. — Ach, meine geliebten Mit: 
fehweftern in Chrifto, die! Welt liegt im Argen, das 
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Schlechte wird immer eher geglaubt als das Gute, ſelbſt 
die edelften, menfchenfreundlichften Motive werden von 
der böfen Welt verfannt und verläftert, — 0 arge Welt, 
arge Welt! Darum aber ift es eine der mürdigften 
Aufgaben der Humanität, das Edle und Gute hervor: 
zubeben, wo es fi) im VBerborgenen findet. Darum 
vernehmen Sie, wie man diefen edlen und frommen 
Mann verliumder hatte. Man hatte gottlofer Weiſe 
ihm nachgeſagt, daß er ein fündliches Verhaͤltniß habe 
mit einer ſchoͤnen Wittwe, die bereits vier Kinder von 
ihm habe, 

— Schändlihe Verlaͤumdung! — tief der Gemeinte 
halblaut aus, und nur der Reſpect hatte den Ton fei: 
ner Stimme gedämpft. 

— Berubigen Sie fih, Lieber, — fuhr die Mini: 
fterin mit Herablaffung fort, — der Gerechte muß viel 
leiden; felbft unfer Heiland hat für die Sünden der 
Melt die Dornenfrone getragen; Sie aber, würdiger 
Freund, haben mir verfichert, daß diefe Wittwe nichts 
weniger als fchon fei, und daß Sie fie nur befuchten, 
um die Unglüdliche zu tröften und mit Rath und That 
zu unterftügen, auch ihren älteren Kindern unentgeltlich 
einigen Elementarunterticht zu geben, da fie zu unver: 
mögend fei, das Schulgeld zu bezahlen. 

— a, das ift bei Gott wahr! 

— Dieſes Schwurs, wuͤrdiger Mann, bedarf es 
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nicht, da unſer trefflicher Seelſorger Ihnen aus wohl— 
wollendem Herzen dieſe Menſchenfreundlichkeit bezeugt 
hat. Noch mehr, Sie haben aus einer hieſigen Reſtau—⸗ 
ration einigemal Abends ſelbſt eine Portion Fiſch und Braten 
und eine Flaſche Wein mitgenommen, unter dem Vor— 
geben, dieſes Ihrer Frau und Ihren Kindern bringen zu 
wollen. Es iſt aber ermittelt, daß Sie Speiſe und 
Trank jenen armen Familien eigenhaͤndig gebracht haben, 
um dieſe nothleidenden und verſchaͤmten Armen zu er— 
quicken, ohne ſie der Beſchaͤmung auszuſetzen, dergleichen 
durch Ihre Domeſtiken uͤberbracht zu erhalten. 

— Ah! das iſt ſehr zart gefuͤhlt, ſehr huͤbſch von 
dem Herrn Geheimen-Caſſenrendant, — wisperte ein dünn: 
halſiges, blaſſes Stiftsfraͤulein, und Andere ſtimmten ihr 
bei in dem gedaͤmpften Ton der feinen Sitte, die hier 
kein lautes Wort geſtattete. 

Waͤre es moͤglich, daß der große aufgeſchwemmte 
Mann aus der baier'ſchen Bierſtube, den wir hier als 
einen ſo großen Menſchenfreund kennen lernen, noch haͤtte 
erroͤthen koͤnnen, ſo wuͤrde ſich die Kupferroͤthe ſeines 
Angeſichts noch weit uͤber die huͤgelreiche Naſe ausgedehnt 
haben, wo ſie ihren gewoͤhnlichen Sitz zu haben pflegte; 
ſo aber begnuͤgte ſich unſer wuͤrdiger Schwudder damit, 
beſcheiden die Augen niederzuſchlagen und ſtill vor ſich 
hin zu laͤcheln. 

— Wie geſagt, — fuhr die Miniſterin fort, — 
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diefen fchönen Zug von Herzensgüte und Zartgefühl, des 
würdigen Secretairs unfers Vereins habe ich meinem Ge: 
mahl mündlich referiet, und dieſer hat nicht ermangelt, 
Seine hochfürftliche Hoheit davon in Kenntniß zu feßen. 
Und fo kann es mir denn nur zur großen Freude ge: 
reichen, Ihnen verkünden zu dürfen, daß Seine Hoheit 
Shnen, würdigee Mann, in Anerkennung Ihres Wohl: 
thatigkeitsfinnes und Ihrer acht=chriftlichen Menfchen: 
liebe, den Drden des heiligen Lazarus fechfter Glaffe 


huldreichſt verliehen haben, und ich habe die Ehre, Ihnen. 


hiermit die Decoration diefer hohen Ritterwuͤrde zu über: 
reichen, Ihnen felbft und unferm Verein zum Zeichen, 
wie achte Humanität ſtets höchften Drts ihre Belohnung 
und Anerkennung findet. So empfangen Sie denn die: 
ſes Zeugniß Ihrer hohen Verdienfte im Namen Gottes 
und unfers gnädigften und durchlauchtigften Deren, den 
Gott fegnen möge, in Emigfeit Amen. 

Es mar ein feierlicheer Moment, als der große, 
ſchwerfaͤllige, faft elephantenförmige Menſch, ganz zer: 
floffen in Rührung, fih vor Ihrer Excellenz mühfam 
auf ein Knie niederließ, und von den. hocheignen Händen 
diefer refpectablen Dame mit dem genannten Ordenszei— 
chen decorirt wurde. 

DVerfchiedene der anmefenden adeligen Damen drüdten 
ihre, mit Stidereien und DBrüffelee Kanten reichlich ver- 
zierten batiftenen Zafchentücher an die Augen, um eine 
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Smitation von Thranen daraus zu entfernen, und der 
wuͤrdige Seelforger ließ fich diefe fchöne Gelegenheit nicht 
entgehen, in einer kurzen Anfprache die mwohlmollenden 
landesväterlichen Sntentionen Seiner hochfürftlichen Ho— 
heit gebührend hervorzuheben; auch einen Strahl feines 
Lobfalms auf den menfchenfreundlichen Minifter, den Gott 
noch lange zum Heil und Wohl des Landes erhalten 
wolle, fallen zu laffen; deffen Gemahlin aber wurde von 
dem falbungsvollen Redner gleichfam in den Brennpuntt 
des Lobes gerückt, indem er fie als die ferme Beſchuͤz— 
zerin der Armen, als bie Wohlthaͤterin der Nothleidens 
den und die Mutter aller Verwaiften in den Himmel 
erhob und der ewigen Barmherzigkeit und Gnade Got: 
tes empfahl. 

Nach diefer erbaulichen Scene wurde meiter zur Ta— 
gesordnung gefchritten. 

Die Frau Minifterin ließ durch den Secretair des 
Vereins ein eingegangenes Schreiben verlefen, dem in den 
Augen der Mitglieder diefes Srauenvereins eine befondere 
Wichtigkeit beigelegt wurde, weil der Verfaſſer und Ein: 
fender diefer Eingabe ein Mann war, der dem Verein 
als NRechtsconfulent und Syndicus bereits die wichtigften 
Dienfte gezeiftet hatte. Es mar der allgemein im Rufe 
der firengften Rechtlichkeit ftehende Juſtizrath und Rechts: 
anwalt Xegulegus. 
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Dem Geheimen: Domainen: und Zorft: Caflen : Ren: 
danten fiel, als er diefe Unterſchrift erblidte, dag beun- 
ruhigende Gefpräh auf die Seele, das er mit diefem 
hartherzigen Suriften in der Bierſtube gehabt hatte, und 
deffen ſchreckliche Mahnung, daß ihm, wenn er morgen 
die ausgeklagte Wechſelſchuld nicht zahle, ein Criminal: 
Proceß an den Hals geworfen werden follte, und mit 
anfangs bebender Stimme las er die in feinen Händen 
zitteende Schrift, und erft nach einigen Minuten gewann 
er feine gewöhnliche Beſonnenheit wieder. 

Das genannte Schreiben lautete: 


Hochachtbarer, mohlthätiger Frauenverein! 


Das fegensreihe Wirken eines hochachtbaren 
Frauenvereins hat ſich unter andern in der Abthei: 
lung der Magdalenenftiftung fo mohlthuend und 
gedeihlich über manche von dem fchwerften Ungluͤck 
des Lebens, von dem Gewicht der Schuld ſchmerz— 
lich beladene Büßende erſtreckt, und fo manche tief 
Gefallene auf die allein felig machende Bahn der 
Zugend zurüdgeführt, daß ich glaube, mir den 
Dank der gnäadigen Damen und ehrbaren Frauen 
und Sungfrauen diefes Gott mwohlgefälligen Vereins 
zu verdienen, indem ich mir erlaube, Ihre Blide 
auf eine Unglüdliche zu wenden, die, wenn fie aud) 
noch fo tief gefallen wnr, durch Neue und Fer: 
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knirſchung der Gnade des Himmels, wie der Fuͤr— 
forge achtbarer Frauen fi) mürdig gemacht hat. 
Wohlthun macht glüklih, denn es bringt die emige 
‚Seligkeit, und dieſes Gluͤck, diefe Seligkeit würde 
den gnädigen, mie den ehrbaren Mitgliedern diefes 
achtbaren Vereins zu Theil werden. 

Erlauben Sie, dag ich theils aus mir vorliegens 
den Acten, theil3 aus mehrjähriger Beobachtung 
den unpartheiifchen Referenten mache. 

Madelaine Melufine Lalange, gegenwärtig nach 
ihrem, in den vorliegenden Sriminalacten befindlichen 
Taufzeugniß, 25 Sahre, fieben Monate alt, ift die 
in N*** geborene Tochter eines franzofifchen 
Sprachlehrers, Anna Marie Lalange aus yon und 
feinee Gattin Fanny Elife, geborene Waller, Zän: 
zerin am Corps de Ballet des Hoftheaters zu ***, 

Madelaine war fieben Sahre alt, bereit$ eine 
liebliche Erfcheinung in Liederrollen auf der Bühne, 
als fih ihre Water im Säuferwahnfinn, von dem 
er befallen wurde, erhing. 

Ihre Mutter war für das Ballet zu ſtark ge: 
worden, und mußte jeßt als reifende Zanzlehrerin 
fih) und ihr Kind ernähren. So kam fie mit der: 
felben vor etwa acht Jahren auch in hiefige Reſi— 
denz, und die geehrten Damen werden ſich erinnern, 
dag Madame Lalange damals hier im hohen Abel 
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und einem verehrungswürdigen Publicum viel Epoche 
machte durch den ausgezeichneten Unterricht, den 
viele von den jungen Damen bei ihr genoffen, die 
noch heute auf den Bällen und Soireen der erften 

Geſellſchaft biefiger Nefidenz glänzen. 

— Sa, das ift wahr, das ift richtig, ich felbft bin 
noch eine Schülerin von Madame Lalange, ih aud, ic) 
auch, — fo flüfterten mehrere der jüngern, aber doch 
auch fhon ziemlich paffirten Damen des Vereins durch— 
einander, 

Auf einen Wink der Excellenz fchwieg aber Alles 
ftill, und der Secretaie des Vereins fuhr fort zu lefen: 

Shre Mutter war, wie das bei Perfonen ihres 
Standes und ihrer Verhältniffe der Sal zu fein 
pflegt, ein wenig leicht, nur eben flug und vorfic- 
tig genug, ihre geheimen Verbindungen zu verber: 
gen, weil fie fonft ihre Kundfchaft als Tanzleh— 
rerin in den erften Haͤuſern der Reſidenz bald ein: 
gebüßt haben würde. Es läßt fich daher wohl! be— 
greifen, daß ihre Tochter zu den Früchten gehörte, 
von denen man fagt, fie fallen nit meit vom 

Stamme. 

Madelaine aber war damals fünfzehn Sabre 
alt, ein reizendes, Atherifches Wefen, doch von einer 
Lieblichkeit und Fülle bei den zarteften Kormen, 


von einer Friſche des feinen Zeints, einem Feuer 
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dunkler Augen und einem fo entzuͤckenden, anmu⸗ 
thigen Laͤcheln, einer ſo feinen Geiſtigkeit der Bil— 
dung, daß ſie die Ehre hatte, die gnaͤdigen Blicke 
einer hoͤchſten Perſon, die ich aus Ruͤckſichten nicht 
naͤher zu bezeichnen wage, auf ſich zu ziehen. 

Wenn je ein weibliches Weſen von der Natur 
ſelbſt beſtimmt zu fein ſchien, um von allen Liebes— 
göftern und Charitinnen gefhmüdt, den Eleinen 
Vergnügungen eines hohen Deren zu dienen, fo 
war Madelaine Melufine Lalange ein folches von 
den Göttern bevorzugtes Wefen. 

Um fi fein Dementi bei einem immer doc) 
möglichen Nefus zu geben, hatte. der hohe Herr 
meine Wenigfeit mit den viel Delicateffe erfordern: 
den Arrangements in diefer Angelegenheit beehrt. 
Bei dem Worte beehrt erhob ſich ein halblautes Ge: 

murmel des Mißfallens. Man bemerkte aber bald, daß 
e8 nur unter den zugezogenen Frauen des Bürgerftandes 
und einigen, an der Prüderie gewiſſer Jahre leidenden 
Hof: und Stiftsfräuleins mar, wo diefes naive Geftänd- 
niß, welches fich eine prinzliche Kuppelei zur Ehre an: 
rechnete, eine fittliche Empörung des Gefühle hervorge: 
bracht hatte. Die Altern und mehr in den Rüdfichten 
des Hoflebens eingefchulten adeligen Damen machten ſich 
der Unart einer Migbilligung der Neigungen eines hohen 
Heren nicht fehuldig, und bald genügte der ehrbare Ernft 
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derfelben und ein ftrafender Blick der Ercellenz, die Ord— 
nung mieder herzuftellen. 
Der Seeretaie fuhr fort zu lefen: 

Alfo, beehrt. Sch aber machte mich mit pflicht: 
fchuldigem Eifer an’s Werk. Bei der Mutter fand 
ich wenig Schwierigkeit, nachdem mid der Prinz 
ermächtigt hatte, ein angemeffenes Gebot zu thun. 
Für zmeitaufend Thaler und einer Penfion von 
dreihundert Thalern trat fie ihre Nechte als Mutter 
diefes MWunderfindes an den hohen Deren ab und 
ich nahm darüber als Notar eine rechtsgültige Ur— 
£unde auf. Auch für die Zochter wurde hinreichend 
geforgt, indem ihr eine anftändige Ausjtattung und 
Einrichtung und ein Sahrgehalt von Ddreitaufend 
Thalern nebft Equipage und dem Range einer prinzs 
lichen Favorite zugefichert wurde, für den Fall aber, 
daß Seine Hoheit der Prinz ihrer Dienfte nicht 
mehr bedürfen follte, eine Pension de Retraite von 
500 Thalern. 

— Das waren fehr anftändige Offerten, und Nie: 
mand hätte fi) traumen laffen, daß diefes kleine, 
verzogene Weſen die Caprice hatte, den allerdings 
(on bejahrten Prinzen nicht mehr jung und lie: 
bensmürdig genug zu finden, wus fie freilich nicht 
fagte, dagegen in tiefer Entrüftung alle Gründe 
der Religion und Moral gegen ein folches, von ihr 
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unfittlich genanntes Verhaͤltniß vorſchuͤtzte, und nicht 
zu bewegen war, ihre Einwilligung in diefen Han— 
del zu geben. 

Mill der Prinz mich zur Frau haben, fo mag 
er mich heirathen, — daS mar ihre ewige Antwort. 
Zum Unglüd follte fie gerade eingefegnet werden, 
und genoß den Neligionsunterricht eines der Herren 
Hofprediger, der, wie das feine Gewohnheit war, 
bei gewiſſen Verwarnungen vor der Gonfirmation, 
die unfchuldigen Kinder aus lauter Angſt vor mög: 
licher Verfündigung jedesmal zu Thraͤnen zu ruͤh— 
ven mußte. | 

Wenn ſich Andere Teicht folche Scenen frommer 
Bewegung aus dem Sinne fchlagen, fo machten 
fie doch auf Madelainens tiefes Gemüth einen nad): 
haltigen Eindruf, 

Nach der Confirmation wurde Madelaine zur 
Vollendung ihrer Bildung in eine berühmte mweib: 
liche Penſionsanſtalt gebracht, und bier gelang «8 
endlich der Beredtſamkeit ihrer Erzieherin und des 
erwähnten Hofpredigers, dem unfchuldigen jungen 
Mädchen die Ueberzeugung beizubringen, daß fürft- 
liche Perfonen durch Gottes Gnade fo hochbevor: 
zugte Weſen höherer Gattung find, daß die Moral, 
welche auf gereöhnliche Menfchenfinder paßt, auf 
fie Eeine Anwendung findet. Aus zahlreichen Bei— 
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fpielen der Gefchichte wurde ihr begreiflic, gemacht, 
daß es die Welt als eine hohe Ehre betrachte, die 
erklärte Favorite eines fo hohen Deren zu fein, und 
vaß in diefem Falle eine prieflerliche Kinfegnung 
eines folchen Bündniffes weder thunlich) noch üb: 
lich ſei. 

Noch ein Umftand trat hinzu, ihre Mutter 
hatte einen gefährlichen Ball gethan und ein Bein 
gebrochen, und Eonnte ihren Erwerb als Tanzleh— 
rerin nicht fortfeßen; dadurch aber gerieth fie in 
die böchfte Armurh und Moth, wenn Madelaine 
fich noch länger weigerte, ein Verhältniß einzugehen, 
das ihre geliebte Mutter verforgte und glücklich 
machte. 

Und ſo, unter tauſend Thraͤnen, ergab ſich 
Madelaine in ihr von Vielen noch beneidetes Loos, 
ſie wurde des Prinzen Geliebte. 

Allein die glaͤnzende Herrlichkeit dauerte nicht 
lange. Ihre Mutter ſtarb an den Folgen des un— 
gluͤcklichen Beinbruchs; der Prinz, deſſen Liebens— 
wuͤrdigkeit, trotz ſeiner Jahre, ihr Herz gewonnen 
hatte, brach auf einer Parforcejagd durch einen 
Sturz mit dem Pferde den Hals, und Seine Ho— 
heit, unſer regierender Fuͤrſt, bekanntlich ein Herr 
von untadelhafter Sittlichkeit, ernannte eine Com— 
miſſion zur Regulirung des Prinzlichen Schulden: 
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wefens, und diefe bewirkte zunaͤchſt bei den Gerich: 
ten eine Annullirung aller der galanten Contracte, 
deren im Namen des Prinzen, der bekanntlich ein 
bedeutender Verehrer des fchonen Geſchlechts gemes 
fen war, nicht wenige abgefchloffen waren, und das 
geſchah auf den Grund der Gefepftelle des roͤmi— 
fchen Rechts, welche alle ex turpi causa (aus einer 
unfittlichen Urfache) gefchloffenen Rechtsgeſchaͤfte für 
ungültig erklärte. | 

So wurde denn auch Madelaine ſchonungslos 
aus ihrem Palais vertrieben, ihrer Equipage und 
£oftbaren Einrichtung beraubt, und hatte nun nichts 
mebr als ihre Eoftbaren Kleider und Schmudfachen, 
wovon fie noch eine Zeitlang ihr Leben friften Eonnte. 

Dazu befand fie fi) in jenem  intereffanten 
Zuftande, wie englifihe Zeitungsblätter fich decenter 
Weiſe ausdrüden würden, morauf das Land mit 
Hoffnungen blickt; bier aber war «8 ein Zuftand 
zum Derzweifen. Sn einer eiferfüchtigen Laune 
hatte einmal der Prinz gegen einen vertrauten Ga: 
valier Zweifel fallen laffen, daß er Vater des zu 
erwartenden Kindes fei, und das genugte fchon, 
um, hoͤchſten Drts angebracht, ihr jede Unterftüßung 
für die DVerforgung ihres Kindes zu entziehen. 

Da mendete fih das unglüdlihe Mädchen an 
mich. Sc hatte den Contract aufgefegt, und mid) 
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hielt fie nun für verpflichtet, ihre in ihrer höchften 
Erden-Noth als Nathgeber und Iekter Rettungs— 
Anker zu dienen. 

Nun, — jurifiifh ſtreng genommen, war ich 
dazu nicht verpflichtet. Consilium non obligat 
(ein guter Nath legt noch Keinem Verpflichtungen 
auf) — aber mein gutes Herz . ,„ . meine Men: 
ſchenliebe ... 


Indeß es kam anders wie ich dachte und beab— 
ſichtigt hatte. Man fand eines Morgens ein neu— 
geborenes Kind todt in ihrem Bette. 


Ich uͤbergehe die naͤheren Umſtaͤnde, deren ju— 
riſtiſche Aufzaͤhlung das Zartgefühl der Damen 
diefes achtbaren Wereins verleßen koͤnnte und er: 
wähne nur die entfeglichen Folgen, dag Made: 
feine Melufine LZalange, fobald es ihre Zuftand 
gejtattete, in Griminalarreft geführt und auf Kin: 
desmord inquirirt wurde. 


Sch übernahm ihre Defenfion und hatte das 
Gluͤck fie troß bedeutendere Indizien fo weit durch— 
zubringen, daß der Thatbeftand für objectiv und 
fubjectiv unerwiefen angenommen, und die An: 
geklagte bis auf Weitered von der Inſtanz ent: 
bunden murde. Jedoch wurde wegen der fchmweren 


Snzichten, die vorlagen, auf eine außerordentliche 
Die Erbſchaft aus Batavia.l, 7 
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Strafe von fünf Jahr Zuchthaus erfannt, die fie 
feit einem Jahre abgebüßt hat. 


Da kehrte Madeleine zurüd. Sie hatte auf 
der weiten Gotteswelt Niemanden, an den fie fi) 
wenden konnte, als mid), ihren Defenfor, 

Wohin fie ſich wendete, um einen Dienft oder 
Arbeit zu befommen, wurde fie als Zuchthaͤuslerin 
und muthmaßliche Kindesmörderin mit Abfcheu 
zurüdgefloßen. Wenn fie etwa einmal unerkannt 
durch ihre immer noch glänzende Schönheit und 
perfonliche Liebensmwürdigkeit irgend ein menfchliches 
Weſen gewonnen hatte, das ihr mit freundlicher 
Zuneigung zufprach ; fo flüfterte fehon der Nächfte: 
das ift die. . . und fie fland wieder allein, ver: 
laffen und gemieden wie eine Peſtkranke. 


Ging fie auf der Straße, fo fpucten die Dienft: 
mädchen vor ihr aus und die Kinder liefen hinter 
ihe her und fchrieen: Das ift die, . . . ſeht, da 
geht fie, die ihr Kind umgebracht und im Zucht: 
haufe gefeffen hat! 

Molte fie den Drt ihrer Schmach verlaffen, 
um ſich irgend wo anders hinüberzufiedeln, wo man 
ihr Geſchick noch nicht EFannte, fo gab man ihre 
entweder Feinen Paß, oder es fland darin: aus dem 


Zuchthaufe entlaffen ! 
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So ruhte ein dreifacher Fluch auf ihrem un: 
glüdlichen Leben, der Fluch der Schuld, der Chr: 
loſigkeit und Verlaſſenheit. 

Und dieſes Gefuͤhl grub ſich tief ein in ihre 
Seele, die von der Natur rein und ſittlich, durch 
die Macht der Verhaͤltniſſe dem Verbrechen in die 
Arme geworfen war. 

Waͤre ſie leichtſinnig oder ſinnlich geweſen, ſo 
haͤtte ſie ſich der letzten Zuflucht zugewendet, welche 
die Gebrechen der modernen Geſittung noch einer 
ſchoͤnen Verbrecherin gewaͤhren, ſie war noch ſchoͤn 
genug, um aus dem Laſter einen ſchmaͤhlichen Ge— 
winn zu ziehen, aber ſie blieb tugendhaft, unver— 
fuͤhrt durch zahlreiche Antraͤge und Verſuchung, und 
ich kann ſagen, daß ich durch die Geldunterſtuͤtzun— 
gen, welche meine Armuth ihr von Zeit zu Zeit 
zufließen ließ und durch perſoͤnliche Ermahnungen, 
woran es nie fehlte, das Gluͤck und die Freude 
hatte, ſie bis jetzt ſittenrein auf dem Pfade der 
Tugend zu erhalten. 

Jetzt aber darf ich wohl geſtehen, daß meine 
Mittel fuͤr ſolche milde Zwecke erſchoͤpft ſind, es 
giebt noch viele Ungluͤckliche, die Anſpruch haben 
an meine Wohlthaͤtigkeit. Ich kann auch der armen 
Madeleine nicht gewähren, was fie fo ſehr bedarf, 
Arbeit und Seelentroft, 

7* 
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Beides aber würde ihr der fchöne mildthätige 
Magdalenenverein, für Befferung und Befchaftigung 
gefalleneer Mädchen und entlaffener Sträflinge weib: 
lichen Gefchlechtes, gewähren Eönnen. 
| Madeleine ift, bei der feinen Erziehung, die fie 

genoffen hat, ſehr geſchickt in weiblichen Hand— 
arbeiten. 

Meine Damen, geben Sie ihre Stidereien, 
feine Waäfche zu nähen oder zu zeichnen, und Sie 
werden erflaunen, mit welchem Fleiß, welcher Em: 
figkeit und vollendetee Sauberkeit fie folche Ar: 
beiten liefern wird. 

Sch babe ihr eine Bibel und ein Gebetbuch 
gefchenkt; das iſt aber auch alles, was ich für 
ihre religiöfen Bedürfniffe thun Eonnte. 

Uber ihre Herz iſt mühfam und beladen, ihre 
Seele ift vol Kummer und Gewiffensbelaftung ; 
darum möge der würdige Seelſorger Ihres ſchoͤnen 
Vereins ſich der Neumüthigen und Zerknirfchten 
mit hriftlicher Liebe und Freundſchaft annehmen, 
und möge ihr den Troſt des Mittlers bringen, der 
für unfer Aller Sünden, fo auch für die ihri- 
gen am Marterholz geftorben if. Amen, fo ge: 
fchehe, wenn es Gottes Wille ift. 

Sie aber, ehrbare und tugendhafte Srauen, 
nehmen Sie fich dieſer Gefallenen mit verföh- 
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nender Menfchenfreundlichkeit an. Bedenken Sie 
das Cine: vor Gott find wir allzumal Sin: 
der und der Here fprach, als das Volt Juda die 
Chebrecherin fleinigen wollte: ter fich rein fühlet, 
dee werfe den erften Stein auf fie, und fo hat es 
Niemand gewagt. Gott ift barmherzig; fo follen 
auch Menfchen barmberzig fein, und der gefallenen 
Schweſter follen fie vergeben nicht fiebenmal, fon: 
dern fiebenzigmal fiebenmal; denn dee Born der 
göttlichen Gnade ift unerſchoͤpflich. 


Ohne Ehre, ohne menfhlihe Theilnahme kann 
kein gefallener Menfh ſich wieder erheben, und 
darum find die hartherzigen Menfchen, jene lieb: 
lofen Phariſaͤer und Schriftgelehrten, die ſtolz 
vorübergehen an dem gefallenen Bruder, die wahren 
Mörder feinee Tugend. Die Hartherzigkeit, und 
Lieblofigkeit und das Mißtrauen der Menfchen 
ſtuͤtzt den entlaffenen Sträfling aus einer Sünde 
in die andere, 


Da aber Ihr mohlthätigee Frauenverein auch 
Armen:Kranfenpflege, die Verpflegung armer Woͤch— 
nerinnen und die Bewahrung folcher Kinder, deren 
Eltern auf die Arbeit gehen, liebreich übernom: 
men hat, fo bietet fi) damit Gelegenheit genug 
dar, jene ſchoͤne reuige Suͤnderin auch für andere 
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leidende Mitmenfchen als SKrankenpflegerin nuß: 
bar zu befchäftigen. 

Es Liegt ja ohnehin die dee vor, aud in 
proteftantifchen Ländern den Drden der barmher— 
zigen Schweftern mieder einzuführen, damit fie 
durch Gebet und milden Zuſpruch den Kranken 
und Sterbenden den Eingang in den Himmel er: 
feichtern mögen, 

Und wer wäre dazu geeigneter, dienende Schwe— 
fter in einem folhen Drden zu werden, als Ddiefe 
Madeleine, diefe fehöne Büßende, die ihr ganzes 
Leben der Neue und Zerknirfchung , gemeihet hat. 
Es ift unmöglich, die Aufregung zu befchreiben, welche 

diefer Bericht unter fo vielen gebildeten und gefühlvollen, 
meiftens aber empfindfamen Frauen bervorbrad)te, 
Einige griffen zu ihrem Slacon, um Anmwandlungen 
von Ohnmacht abzumehren, Andere bedurften des Liquors 
auf Zucker geträufelt, um einen Frampfhaften Zufland 
zu befeitigen; Viele vergoffen Thränen der Nührung, nur 
die Minifterin blieb gemeffen und kalt, unterflügt 
von der Meinung Einiger, daß man dieſe Verhältniffe 
doc) erſt noch einer näheren Prüfung unterwerfen müffe. 
— (3 muß in diefer Angelegenheit, — fprach die Er: 
cellenz, — nad) meinem Ermeffen, die außerjte Discre: 
tion beobachtet werden, weil Andeutungen vorgefoms 
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men find, die möglicher Weife hoͤchſten Ortes unanges 
nehme Senfation madyen Fünnten. Ich hielte daher 
dafür, dem Heren Juſtizrath diefe Eingabe ohne Reſo— 
lution zurüdzugeben, denn zu den Acten Darf fie in 
Anbetracht der angedeuteten Nüdfichten auf Eeine Weife 
genommen werden; dagegen ſcheinen eben diefe Nüd- 
fihten die gedachte Perfon der befonderen humanen Be— 
achfung des Vereins zu empfehlen. Sch fehlage daher 
vor, es unferm würdigen Seren Seelforger anheim zu 
geben, fi) nady der Conduite diefer Sünderin genau zu 
erkundigen, und wenn er den erforderlichen Grad von 
Reue, Zerknirſchung und Froͤmmigkeit bei derfelben fine 
den und folches attefliren würde, fie auf einen einfachen 
Antrag als eine zu beffernde Sträflingin zue Aufnahme 
im Magdalenenftift zu empfehlen. — Der find die 
Damen vielleicht anderer Meinung? — fo bitte ich fi) 
darüber zu provociren. 

— Excellenz haben vollfommen recht, — der Mei: 
nung ihrer Ercellenz ſtimmen wir immer bei. 

So riefen Alle durcheinander, und fie hatten damit 
die Wahrheit gefagt, denn fo lange dieſer Frauenverein 
beftand, hatte noch nie eine der übrigen Mitglieder des: 
felden eine andere Meinung gehabt, als Ihre Excellenz; 
ja nicht einmal gewagt, überhaupt früher irgend eine 
Meinung auszufprechen, che die Frau Minifterin fich 
nicht erklärt hatte, 
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Der Prediger Sebaldus aber gehörte zu den menfchen: 
freundlichen Geiftlichen, die um der chriftlichen Liebe 
willen gern Alles zum Bellen wenden. Er erhob ſich 
alfo fogleich und verficherte, daß Alles, was der Herr 
Suftizeatb Legulegus über den Charakter und die Buß: 
fertigkeit diefer Unglüdlichen gefagt habe, vollfommen 
der Wahrheit angemeffen fei, und daß er fid daher 
berufen fühle, deffen Antrag zu vertreten, und die Ma— 
deleine Lalange dem achtbaren Frauenverein zur Auf: 
nahme im Magdalenenftift beftens zu empfehlen. 7 

Das Wahre an der Sache war, daß der mürdige 
Geiftliche diefe Perfon nie gefehen und nie von ihr ge= 
hört hatte; aber um der chriftlichen Liebe willen fcheuete 
er auch diefes Mal das gute Werk einer Eleinen men: 
fhenfreundlichen Lüge nicht, und Madeleine Lalange 
wurde einffimmig aufgenommen. mei achtbare Bürger: 
frauen übernahmen die fpecielle Commiffion der Curatel 
über diefe Unglüdliche und der Prediger Sebaldus ver: 
pflichtete fich, fie zu befuchen und ihre frommen Bet:, und 
Bußübungen zu leiten, . 

Der Seeretaie des Vereins trug den Antrag des 
Dredigers, ohne der Eingabe des Juſtizraths zu ermäh- 
nen, fo wie auch den Beſchluß des Vereins in's Protocoll, 

Segt erhob fich der Prediger Sebaldus noch einmal, 
nachdem ihm der geheime Nendant einige Worte zuges 
flüftere hatte und ſprach: 
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— Sm Namen Öottes und der ewigen Barmherzig- 
feit, verehrte Mitſchweſtern diefes mildherzigen Bundes in 
Chriſto, — fo eben erfahre ich, daß eine achtbare Wittwe 
mit vier Kindern vor acht Tagen von einem Zöchterlein 
entbunden ift. Sie wohnt auf der St. Thomasftrafe 
Ne. 10. im vierten StoE und lebt in höchfter Dürftig: 
keit. Es ift diefelbe, der unfer würdiger Here Secretair 
im Stillen Speife und Tran eigenhändig zugetragen 
bat, und da fie einen fehr frommen und tugendhaften 
Lebenswandel führt, fo halte ich es für eine Pflicht der 
chriftlichen Liebe, befagte Perſon, welche die Wittwe Sur 
Liane Liebreich heißt, der Mitdherzigkeit der mohlthätigen 
Pflegerinnen für arme Wochnerinnen zu empfeblen. 

Da ihre Ereellenz, die Frau Minifterin, diefen An— 
trag unterflügte, fo wurde vom Verein befchloffen: 
1) daß die Mitglieder vdeffelben der Reihe nach eine 
Eraftige Wochenfuppe mit Zubehör der Wittwe Liebreich 
zur Verpflegung für fi und ihre Kinder auf 6 Wochen 
lang ſchicken ſollten; 2) dag eine Commiffion von acht— 
baren Frauen fich zu ibe begeben und nach ihren wei— 
teen Bedürfniffen forfchen folles 3) daß der Prediger 
Sebaldus fie zweimal wöchentlich befuchen und mit ihr 
beten folle, | 

Auch diefen menfchenfreundlichen Befhluß trug der 
geheime Forſt- und Domainencaſſen-Rendant Schwudder 
in fein Protecoll, diefes Mal jedoch mit zitternder Hand, 
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Auch diefe Empfohlene kannte der würdige Prediger 
nicht perſoͤnlich und hatte nie von ihr gehört. Wir 
werden fpäter fehen, ob und mie weit dieſe beiden 
Empfohlenen der fo achtbaren Protection Ehre machten 
oder nicht. 

Waͤhrend nun die Verſammlung des Frauensvereins 
zu dee DVerlefung® und Befprehung des Sahresberichts 
fehritt, welcher die Wirkſamkeit des Vereins mit mög: 
lichſt glänzenden Farben in einer falbungsvollen Sprache 
fehilderte, wenden wir ung in eine andere Gegend der 
Stadt, wo eine ung fihon bekannte Unglüdliche der 
Gegenftand polizeiliche Sürforge geworden war. 


7. 


Polizeiarreſt-Stube. 


Nichts auf der Welt iſt ſo menſchenfreundlich und 
milde als eine Polizeiarreſtſtube, d. h. eine ſolche, wo 
die Abends auf den Straßen aufgegriffenen Trunkenbolde, 
Nruheftörer, Zafchendiebe, Vagabonden und Liederliche 
Dirnen aufbewahrt werden bis zum folgenden Morgen; 
wo man zuc gewöhnlichen Büreauftunde auf dem Po: 
lizeibuͤreau fich die Zeit nimmt, die Eingefangenen fumma: 
vifch zu verhören, zu ſortiren, und Einige zur weitern 
Unterfuchung in Unterfuchungsarreft zu bringen, Andere 
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dagegen, den Umftänden nach, mit einer Tracht Schläge 
freundlich zu entlaffen. 

Sn einer folhen Polizeiarreftftube fieht man meder 
Ketten, noch Strohlager, noch hölzerne Pritfehe, nichts 
als ein paar dreibeinige Schemel, einen Schmuzeimer 
und einen Krug Waſſer. Die Tenfter find von außen 
vergittert; die Thuͤr iſt nicht verfchloffen; denn der Ein: 
gang führt duch die Wachtflube der Gensdarmerie, und 
hier ſieht man immer einige dieſer wuͤrdigen, mit vielen 
Kriegesdenkmuͤnzen decorirten Schnurrbaͤrte bereit, mit 
einem Kreuzdonnerwetter dazwiſchen zu fahren, wenn es 
mit den rohen Witzen, Zoten und Spaͤßen in der Po— 
lizeiſtube gar zu laut wird. 

Eine ſolche Polizeiſtube befand ſich auch in der 
Stadt, in welcher dieſe Erzaͤhlung ſpielt. Ueber der Ein— 
gangsthuͤr war eine ſchwachbrennende Nachtlampe ange— 
bracht, die ein ſchauerliches Daͤmmerlicht auf das duͤſtere 
Innere dieſer polizeilichen Großkinderbewahranſtalt warf. 

Alles zu ſchildern, was wir in dieſem Raume nur 
an dieſem einen Abend haͤtten hoͤren und beobachten 
koͤnnen, wuͤrde weit den Raum eines Abſchnittes in 
dieſem Buche uͤberſteigen. 

Wir laſſen alſo unbekuͤmmert dort am Boden unter 
dem Fenſter den Betrunkenen liegen, der aus einem 
der trefflichen Rinnſteine der Reſidenz mit ihrem ſchwar— 
zen, uͤbelriechenden Schlamm und gruͤnlichem Moder her— 
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ausgezogen und hierher gefchleppt ift. Noch hat Eein 
Sterblicher unterfucht, ob der vollig Bewußtloſe noch Iebt, 
oder ob ihn ein Schlagfluß gerührt hat, das wird ſich 
morgen finden, wenn der Urmenarzt zur Nevifion kommt. 

Mir ignoriren auch den Mann da in Lumpen, hinter 
dem großen Kachelofen, der fih Erümmt am Boden 
und durch Würgen, Stöhnen und Vomiren reichlich zu 
erfennen giebt, daß er ein Segler ift, welcher an der See: 
Eranfheit leidet, übrigens morgen in die Lifte der habis 
tuellen Säufer eingetragen werden wird, Wir bemerken 
wohl, daß dem Mann £eine andere Hülfe zu Theil wird, 
als daß er bisweilen von dem ehrbaren Gensdarme ein 
Schmein genannt und zur Nuhe vermwiefen wird. 

Mir beachten nicht die beiden auf dem Stroh auf: 
gefangenen meiblichen Zugvögel, die bald am Boden 
kauernd, bald tanzend leichtfertige Reden führen, die wir 
nicht wiedergeben möchten, weil es der deutfchen Ge: 
meinheit an der franzöfifchen Grazie fehlte. Es entgeht 
uns zwar nicht, daß fie bald verfuchen, mit den Herren 
Gensdarmen fih in ein freundliches Verhältnig zu fegen, 
was indeß bei der Ehrbarkeit folher Wächter der Polizei 
fchwerlich gelingen dürfte, bald mit den beiden jungen 
Herren Eofettiren, die ihnen cavalierement die Cour 
machen. 

Bon dieſen beiden Herren fpäter; bier haben mir 
nur noch die Staffage dieſer fchönen Gegend zu vollen: 
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den, indem wir die Gruppe von Handwerksburſchen er: 
waͤhnen, die wie das liederliche Kleeblatt im Lumpaci Ba: 
gabundus, auf ihren am Boden liegenden Felleifen theils 
fisen, theilg liegen, der eine wachend, indem er daͤmiſch 
und theilnahmlos vor fich hinſtarrt und Tabak Eauet, 
die anderen unbefümmert fchlafend; denn fie haben ein 
ruhiges Gewiffen, dem nichts fehlt, als daß fie auf dem 
Sechten betroffen find, frit Monaten £eine Arbeit gehabt 
haben und abgeriffene, mit Lumpen zufammengebundene 
Stiefel tragen. 

Sie haben hoͤchſtens zu befahren, daß fie morgen 
auf den Schub gebracht werden, während jene leichten 
Dirnen zue Belaftigung der Straßenbuben morgen als 
Mamſells mit eleganten Kleidern unter der Zucht des 
Armenvoigts die Gaſſen kehren werden, ein treffliches 
Mittel, um diefen allerdings fchamlofen Weibern noch die 
letzte Möglichkeit, jemals zu einer rechtlichen Beſchaͤfti— 
gung zurüdzufehren, zu rauben, 


Zu unferm nicht geringen Schreck aber bemerfen wir 
in jene halbdunfele Ede gedruͤckt, zitternd und fröftelnd, 
ein zartes, junges Mädchen, von feinen, intereffanten 
Gefichtszügen, die aber fehr leidend und blaß ausfehen, wir 
erkennen die unglüdliche Einarmige, die der wohlwollende 
Literat in diefem Augenblick, bei Regen und Schneege— 
ftober, auf allen Straßen der Stadt — und felbft am 
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Ufer des Fluſſes fucht, aus Beſorgniß, daß fie umkomme 
in diefem Wetter, 

Arme Johanne — dich hatte die väterliche Polizei 
(in der Perfon eines bärtigen Gensdarmen) in die Ede 
der Dausthür des Inhabers der baierfchen Bierſtube 
gedrückt — bemerkt; das war in der Zeit gefchehen, 
als der menfcyenfteundliche Junge Mann mit Madame 
Wollig unterhandelte wegen Aufnahme diefes unglüd: 
lichen Kindes, und troß deiner Verficherung, daß du ein 
ungluͤckliches Kind feift, das in die Echlafftelle nicht 
zuruͤckkehren Eönne, weil es dort greulich und unfittlich 
hergehe, daß ein Herr, der ſich deiner annehmen will, dir 
befohlen habe hier zu warten, oder vielleicht gerade des— 
halb, weil dieſer Umftand von der Polizei für verdächtig 
gehalten wurde, und weil die arme Kleine ſich hartnaͤckig 
weigerte, ihren Namen und ihre Schlafftelie zu nennen, 
aus Sucht dorthin zurüdgeführt zu werden, hatte die 
Löbliche Polizei Mißtrauen gefchöpft und dich als nädht: 
liche Herumftreicherin, troß aller Bitten und aller Thraͤ— 
nen, in Polizeiarreft geführt, 

So hatte dich kalte und herzlofe Dienftpflicht gegen 
das noch viel kaͤltere und unfreundlichere Wetter ge— 
ſchuͤtzt; aber gerechter Himmel, in welche Geſellſchaft warft 
du Unylüdliche gerathen, du, welche eine gütige Natur 
nicht ohne Grauſamkeit mit viel Zartgefühl für deine 
widrigen und beklagenswerthen Verhaͤltniſſe begabt hatte, 
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Die arme unfchuldige Kleine hatte in ihrem verfüm: 
merten jungen Leben fchon fo viel erfahren, aber für 
eine Straßendirne war fie nod) nie gehalten, gefangen 
gefegt war fie noch nie, und in folcher entfeglichen Ge: 
ſellſchaft noch nie eingefperrt gewefen, und in diefer Angft 
und Noth, in diefer inneren Empörung hatte fie nichts 
als ihre ftillen Thraͤnen, die ihe unaufhaltfam über die 
bleichen Wangen vannen. Um nun fo wenig ald mög: 
lich bemerkt zu werden, hatte fie fich dicht in die dunkle 
Ede gedrängt; aber erfchöpft von Kummer, Schreden 
und Anftrengung, ſank fie an derfelben Stelle anfangs 
unbemerkt auf den Boden nieder; da faß fie nun mie 
dem Nüden in die Ede gelehnt, den Kopf vorüberhän: 
gend und fchloß die fehonen blauen Augen, durch deren 
Lange feidene Wimpern eine Thraͤne nach der anderen 
perlte, und fo war e$ ungewiß, ob fie wachte und nur 
das rohe Trerden um fie her nicht fehen wollte, oder ob 
fie wirklich fhon aus Mattigkeit eingefchlummert war, 
und vielleicht traͤumend an ihren freundlichen Wetter 
dachte — an das einzige menfchlich-fühlende Herz, das 
fich ihrer HDülflofigkeit hatte erbarmen wollen, 
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In diefem Augenblid machten fich die Beiden befon= 
ders bemerklich, die wir, den einen wenigfteng, zu fehr 
gefchmeichelt, die jungen Herren genannt hatten; denn 
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diefer war ein Mann vielleicht von 28 bis 30 Sahren, 
groß und anfehnli von Figur und Haltung, mit einem 
rothbraunen Schnurr= und SKinnbart und vermildertem, 
vöthlihem Haupthaar, das er in Ermangelung eines 
Kammes oder einer Haarbürfte, von Zeit zu Zeit mit 
den fünf Fingern feiner Hand, nicht ohne eine gewiffe 
Koketterie zu ordnen bemüht ſchien. Dabei trug er einen 
engen, auffallend Eurzen und abgetragenn Sommer: 
oberrocd mit einer Reihe Knöpfe, der ihm auf der 
Bruft zu eng war und verrieth, dag er Eeine Wefte und 
ftatt der Cravatte einen mollenen Shawl trug; dabei 
hatte er troß der ſtrengen Winterkälte blau uud grüns 
karrirte Beinkleider, eine Fleine weiße Studentenkappe 
und Stiefel mit hohen Daden und langem Entenfchnabel, 
die indeß fo defect waren, daß einige Zehen der Süße 
ohne Strümpfe blos lagen. Begreiflich hatte der Stiefel: 
pußer von diefer befcheidenen Fußbekleidung feit Menſchen— 
gedenken Erine Beläftigung gehabt. 


Don Zeit zu Zeit Elemmte der, bei allen diefen De: 
fecten noch den Elegant ſpielende junge Mann ein vier— 
ecktes, an einer ſchwarzen Schnur haͤngendes Lorgnon 
zwiſchen die Falten des Stirn- und Backenknochens und 
ſchielte damit hinuͤber nach den beiden jungen Damen 
der Proſtitution, die durch ein freches Kichern und Lachen 
ſeine Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen ſuchten. 
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Beide junge Männer faßen bei dem doch ziemlic) 
ungalant gegen das fchöne Gefchlecht mitten im Zimmer 
auf den beiden einzigen Schemeln, die vorhanden waren. 


— Herr Camerad, — ſprach der Andere, der noch) 
ein fehr junger blaffer, hochaufgefchoffener Menſch war, 
mit langen dunkelblonden Haaren und einem feinen 
Schnurrbart und Henry-quatre, indem er aufftand und 
in theatralifcher Stellung anfıng zu declamiren: 


„Die Mitternacht rief Zwölf mit ehr'ner Zunge; 

Zu Bett, Verliebte! bald iſt's Geifterzeit. 

Wir werden, fürcht' ich, in den Morgen fihlafen, 

So weit wir in die Nacht Hineingewacht. 

Dies greiflich dumme Spiel hat doch den trügen Gang 

Der Nacht getäuſcht. Zu Bett, gelichten Freunde! 

Noch vierzehn Tage lang fell diefe Feſtlichkeit 

Sich jede Nacht erneun, mit Spiel und Luftigkeit.“ 

— Hahaha, eine Eöftliche Ironie auf unferen heus 

tigen Zuftand aus Shakſpeare's Sommernachtstraum, — 
lachte der Andere. 


— Diefer Sammer und der od eines merthen 
Freundes, — fuhr der Süngere fort, — follte einen 
Menfchen fchon zum Zrauern bringen, 

— Dei meiner Seele, — entgegnete der Aeltere in 
demfelben Paffus, — ich bedauere den Mann, 

” 


Die Erbſchaft aus Batavia. J. 8 
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— ,Warum denn, o Natur, thatit du den Loͤwen 


bauen?’ Den Löwen der Polizei meine ich, Herr Camerad, 
wir baden Beide, wie es mic, bedünfen mill, das 
Pech gehabt, unfere Freiheit einzubüßen. 


— Diefe Frechheit, einen Edelmann zu verheften und 
gleich) einem gemeinen Wagabonden zu behandeln, ha, 
Polizeityrann, das fol dir eine faure Gurke merden ! 


— Einen Edelmann? Gott fegne Euere Gnaden! 
Sm Uebrigen hielt ich Euch für fo einen Schaufpieler, 
oder wenigftens Couffleur, wie ich die Ehre habe zu 
fein, mindeftens für ein Genie. ' 

— Ein Genie? ja wenn She wollt, ih nenne mich 
Literat, veife, um auf ein Werk Pränumeranten zu fam- 
meln, das ich noch zu fehreiben gedenke, verfuche neben: 
bei mit MWürfen und Karten mein Gluͤck; aber im 


Grunde doch fpreche ich mit Baffanio im Kaufmann 
von Venedig: 


„Sagt ich Euch nicht frei, mein ganzer Neichthum rinne 
Sn meinen Adern, ich fei Edelmann, — 
Und damit ſprach ich wahr.” 


— O, — tief der Füngere, der, das gehört noch) 


zum Bilde, noch viel fommerlicher gekleidet war, indem 
er einſt meiß geweſene Pantalons und einen fehwarzen | 


Frack mit ſchmalen Schößen trug: 
* 
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„— O, welch' ein edler Geift ift hier zerſtört! 

Des Hofmanns Auge, des Gelehrten Zunge, 

Des Krieger Arm, des Staates Baum und Hoffnung, 

Der Sitte Spiegel und der Bildung Muſter, 

Das Merkziel der Betrachter: ganz hin, ganz hin! 

Weh' mir, wehe 

Daß ich ſah, was ich ſah, und ſehe, was ich ſehe.“ 
Seht, Herr, ſo mit Ophelia im Hamlet beklage ich 
aufrichtig Euer Geſchick, es iſt das Loos der unterge— 
gangenen Groͤße eines Standes, den Niemand Re 
achtet als er fich achtbar macht. 


— Ha, Knabe Derindur, ich glaube, du fpotteft 
meiner! Bei meiner Ehre, das fordert Nevange! 

— Nein, glaub?’ nicht, daß ich fchmeichle! — ſprach 
der Süngere mit Eomifch feierlihem Ernſt, indem er mit 
Hamlet's Worten fortfuhr: | 

„Das für Befordrung hofft ich wohl von Dir, 

Der Feine Rent’, als feinen muntern Geift 

Um ſich zu nähren und zu Eleiden hat? 

Weswegen doch dem Armen fehmeiheln? Nein, 

Die Honigzunge lecke dumme Pracht, 

Es beuge fi) des Knie's gelenfe Angel, 

Wo Kriecherei Gewinn bringt.‘ 


Hör mid an: Wir Beide find, gut deutfch gefprochen, 

arme Teufel, die fich durch's Leben fchlagen, wie's eben gehen 

will, Es hat uns feltfam das Geſchick vereint, wohlthun 
8* 
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werden mir, wenn wir Freunde und Brüder merden, wie 
wir bereitS Ungluͤcksbruͤder find. 

— Freunde, das möchte fid machen laffen, aber 
Brüder? entfhuldigen Sie, nein, es verftößt gegen mein 
Point d’honneur, als Edelmann mich mit Bürgerlichen 
zu dußen. 

— Sie müffen Schickſale gehabt haben, merther 
Herr, daß Sie fo, mit gütiger Erlaubniß, als Edelmann 
auf den Hund gefommen find. | 

— Chrenfahen, Dummheiten Anderer und eigne, 
Spiel, Trunk, Duelle, eine Liebesgefchichte mit einer 
hohen Frau, die ich ausgeplaudert hatte, Eurz, wie das 
fo gebt, der Esprit du corps hatte fich gegen mich ge— 
wendet, das ganze Dffiziercorps erklärte, mit mir nicht 
ferner dienen zu wollen. Ih mollte fie brüsquiren, 
und murde caffiet, denken Sie ſich, infam caſſirt, infam, 
ein Edelmann, degradirt, Adelsverluft 5 aber wer hat 
die Macht, mir. angeborne Rechte vernichten zu mollen, 
ich nenne und fchreibe mich dennoch Julius, Sreihere 
von G*** und bin immer noch flolz auf meine hod)- 
freiherrliche Geburt, bah! ich verlache meine Feinde! ich 
weife ihnen die Zähne, wenn fie mich hoͤhnen, ich be— 
halte meinen Stolz gegen niedrig Geborene, der Stolz 
allein macht in unfern Tagen den Edelmann, 

— Darauf wird nichts mehr gut gethan, mein 
gnädiger Herr, Ein franzöfifhes Volksſprichwort fagt: 


| 
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Tous les hommes sont egaux; ce n’est pas la naissance, 
Cest la seule vertu, qui fait la difference. 

Ueberrafcht blidte der Edelmann den Bürgerlichen an. 

— Sie feheinen Erziehung genoffen zu haben, mein 
Kieber. | 

— Hier diefe fürftfiche Nefidenz hat das Gluͤck und 
die Ehre gehabt, mich als hoffnungsvollen Gpmnafiaften 
in Prima fißen zu fehen. 

— Hier, in Prima? und Ihre Eltern ? 

— Sch war meines Vaters Stolz und Freude, 
meiner Mutter Gluͤck und Entzüden. Meine Lehrer 
nannten mich nur den Zalentvollen und dennoc brachte 
ich immer ſchlechte Genfuren, 

— Das war Ungerechtigkeit! 

— Go meinte mein Vater auch, ich aber mußte 
es beffer; denn während mein Profeffor Logik erpliciete, 
las ich Romane, die Geſchichte genoß ich mit Pfeffer: 

nüffen und den Horaz und Homer machte ich völlig 
entbehrlich, indem ich felbft nach meiner Leberzeugung 
viel befjere Verſe machte, als diefe Claffiker, 

— Nun, und Sie wollten fludiren ? 

— Student meniaftens wollte ich fein, und einen 
großen Wechfel haben und da ich auf der Schule fchon 
einer der Burfchikofeften war, täglih ein Dusend Ci— 
garren rauchte und in einer Sitzung zehn Krüge bairiſch 
Dier vertilgte: fo meldete ich mich zum Maturitätseramen, 
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troß aller Warnungen meiner Lehrer; aber mit Paufen 
und Trompeten fiel ih durch und durch. Mur meine 
Declamation von Schiller’s Taucher war trefflich befunden. 
Halt, dachte ich, die Stimme des Berufs! und, anftatt 
mich todt zu fchießen, finge ich: 

„Ungeheure Heiterkeit ift meines Lebens Neger,‘ 
maufe meinem Papa die Boͤrſe, und gehe auf und 
davon in die Welt! | 

— Sela, abgemacht! und Ihre lieben Eltern? — 

— Meiner Mutter hatte ich's gefagt, die fegnete 

mich; denn fie .zweifelte nicht, daß ich ein Garrid, 
Sfland, Devrient, Seidelmann oder noch zehnmal 
größerer Mime werden wiirde, Uebrigens mar fie ſelbſt 
unglüdlic) genug; von Natur fentimental und roman— 
tifch geftimmt, fühlte fie fi) von meinem Vater ver: 
nadläffige und hat im Stillen fo viel Thränen vergoffen, 
dag fie alle ihre Eleinen Kinder, meine Gefchwifter, da= 
mit hätte wafchen koͤnnen, wenn überhaupt Weinlichkeit 
ihre Paffion gemefen märe. 

— Nun, und der Vater! 

— Mein Ulter, ei, der war geimmig. Als ich 
ihm briefli vom nächften Stationsort einer wandernden 
Schaufpieler-Gefellfchaft meldete, daß ich dem Thespis— 
farren mein Gluͤck und meine Hoffnung anvertraut habe, 
und um Segen nebſt einliegendem Wechfel bat, fchnauzte 
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er mich an und fandte mir in optima forma einen nicht 
befonders fiylificten, aber fehr folennen Vaterfluch! 

— Enntſetzlich! 

— Tragiſch groß! Ich aber, ſollte ih mit Pyra— 
mus rufen: 

„Komme, Thränenſchaar! 
Aus, Schwert! durchfahr' 
Die Bruſt dem Pyramo! — ?“ 
Nein, ich war Philoſoph und dachte, es iſt doch 
nur ein Spiel; die Stimme der Natur wird ſich endlich 
nicht verleugnen. 
„Gut gebrülft, Loͤwe!“ 
rief ich und machte Fidibus aus dem Vaterfluch! 

— Und haben Sie niemals Neue gefühlt? 

— Allerdings, als ich Eein Geld mehr hatte und ich 
ausgepfiffen war auf der Bühne, da murde ich felbft 
eine tragifche Größe und mit dem Könige Claudius im 
Hamlet rief ich: 

„O meine That ift faul, fie jtinft zum Simmel, 

Sie trägt den erften, Altejten der Flüche.“ 

Ich fragte mid prüfend: Was wirft du thun? 
Zuruͤckkehren als verloener Sohn, oder bei einer andern 
Bühne mein Gluͤck verfuchen, wo das Publicum weniger 
ungerecht ift? 

„Und wie ein Mann, dent zwei Geſchäft' obliegen, 

Steh' ich in Zweifel, was ich erſt ſoll thun — 

Und laſſe Beides.“ 


120 


d. h. ich flieg vom Pferd auf den Efel, von der Bühne 
unter die Bühne, und wurde Souffleur, 

— Nun aber find Sie hier? 

— Der Uebel höchftes ift die Schuld, fagt Schiller ; 
nach andrer Lesart: das Argfte Uebel find die Schulden; 
der Meinung aber bin ich nicht. Noch fchredlicher, als 
der Schreden vieler Schulden, ift der Zuſtand, feine 
mehr machen zu Eönnen, Das habe ich erfahren, Freund, 
Liebſchaften kamen dazu, Spiel, Trunk, Zänkerei, Intri— 
guen, Veraͤnderungsluſt, kurz, von einer Buͤhne zur an— 
dern wandernd, fehlte mir immer mehr, was vor der 
Welt den Menſchen macht, die Kleidung! Keine Buͤhne, 
auch ſelbſt die kleinſte wollte einen zerlumpten Armus, 
omnia sua secum portans, d. h. einen Habenichts, der 
fein ganzes Vermögen in Lumpen auf dem Leibe trägt, 
mehr aufnehmen, Eurz, ich bettelte mich zuruͤck nach der 
Heimath, warf mich meinem Vater zu Süßen oder ſchrieb 
an ihn als verlorner Sohn; umfonft, er hatte ſich von 
mir losgefagt und ſchickte mich in’s Armenhaus. Und 
fo erging es mie ſchon dreimal, denn eben fo oft war 
ich defertict von hier und hatte mein Wanderleben auf's 
Neue begonnen; jest aber zum vierten Male hat die Po— 
lizei die Güte gehabt, für die Koften meiner Ruͤckreiſe 
zu forgen, d. h. man brachte mic) auf dem Schub hier: 
her. Doc Alles geht gut. Heute am Tage erhielt ich 
Erlaubniß, einen meiner fruͤhern Lehrer, unter gütiger 
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Begleitung eines Heren von der Polizei, zu befuchen, 
um ihn zu bitten, daß er ſich für eine freundliche Auf: 
nahme bei meinem Alten verwende; und da erhielt ich 
zu effen und etwas Lumpengeld, immer noch genug, 
um gut gemeinte Crmahnungen mit in den Kauf zu 
nehmen. 

— So eine Reiſe auf dem Schub ift indeß ſehr 
unangenehm. Sch babe e8 erfahren, mein Lieber. 

„Ach Herr, wir wiffen wohl, was mir find, aber 

nicht, was wir. werden koͤnnen,“ 
fagt Ophelia im Hamlet, und ich denfe: wer meiß, 


‚ob ich nicht noch einmal fo ein König im Xeben werde, 


pie ich auf den Bretern ſchon gewefen bin; wenigftens 
wenn ich‘ fo reife durch meine Staaten (und die ganze 
Welt ift mein Reich), begleitet von Föniglichen und 
fürftlichen Escorten, einem Militair in Helm und Waffen: 
rock, Donner und Doria, wer mag 08 mir vermehren, 


daß ich mich felbft für einen hohen Potentaten halte, 


der da Incognito reiſet. Stolz bin ich auf die Maß— 
regeln, die man uͤberall fuͤr meine Sicherheit trifft. Man 
ſchließt mich ein und ſtellt eine Ehrenwache vor meine 
Thuͤr, damit mich die Demagogen nicht ermorden, wie 
einſt den armen Kotzebue; man giebt mir kein Licht 
und eiſerne Gardinen vor den Fenſtern, damit ich nicht 
in Feuersgefahr gerathe, und hoͤre ich Abends im Nacht— 
quartier Riegel und Schloͤſſer klirren, ſo denke ich, wie 
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einft Kaiſer Karl V., in meinen Staaten, wo ich auch 
zu übernachten geruhe, finde ich überall meine Schlöffer. 

— Es ift ein Gluͤck für Sie, dag Sie Humor haben. 
Mich verdrieft e8, daß ich Pech habe. Diefen Abend 
zum DBeifpiel hatte ich einen Eöftlichen Gimpel, einen 
Padendiener aus der Provinz, mit dem ich Enöchelte und 
ungeheuer gewann. Da fchrie ein Anderer: feine Würfel 
find falfh, und man nahm mich beim Kragen und die 
Mürfel dazu; die Folge wird fein, daß ich für einige 
Zeit freie Wohnung, Koft und Logis befomme und mid) 
von Verhoͤrsrichtern ennuyiren laffen muß. Bei meiner 
Ehre, ic bin famos verdrieglich. 

— Berdrieglih, in Gefellfehaft fo fehoner Damen? 
— lachte der Jüngere von Beiden, indem er auf die 
beiden Mädchen deutete: 

„Hier kommen die Verlichten froh entzüickt, 
Glück, Freude, Glück! und heitre Liebestage 
Nach Herzenswunſch!“ 
— Gut gebruͤllt, Löwe, — lachte die Eine, eine ſchwarz— 
aͤugige Bruͤnette, — 0, auch wir haben unfern Sommer: 
nachtstraum gefehen und wiffen: 


„Dieſer Loͤwe iſt ein rechter dage an Herz⸗ 
haftigkeit.“ 

— Wahrhaftig eine Gans an Klugheit, — lachte 

die Blondine, denn ſolche Maͤdchen lieben das Theater, 
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mo fie zugleich ſich amüfiren und ihre Netze ausftellen 
im Paradiefe oder in den dritten Nanglogen. 

— Pos der Taufend, diefe Schönen haben Talent, 
bei meiner Ehre, | ih bringe fie bei der Hofbuͤhne an, 
jene als erſte Soubrette, dieſe als erſte Liebhaberin, ich 
aber mache den Liebhaber von Beiden und werde damit 
heute Abend ſchon beginnen. 


Darauf naͤherte er ſich der Blonden, und ſprach: 
„Komm, laß uns hier auf Blumenbetten koſen, 
Beut, Holde, mir die zarte Wange dar: 

Den glatten Kopf beſteck' ich dir mit Roſen, 
Und küſſe dir dein ſchönes Ohrenpaar.“ 

— Das iſt ein amuͤſanter Narr, — lachte die 
Bruͤnette und die Blonde kicherte dazu. Der Exſouffleur 
aber wendete ſich zu der Braunen, indem er ihre Hand 
ergriff und parodirte aus dem Sommernachtstraum: 

„Geben Sie mir die Pfote, Fräulein Senfſame, ich 
bitte Sie, laſſen wir gegenſeits die Reverenzen.“ 

— Was befehlen Sie? fragte die Braune ſchnippiſch. 

— Nichts, liebe Mamſell, als daß Sie da den 
Cavalier Bohnenbluͤthe tragen” helfen. Ich muß zum 
Barbier Mamfell, denn mir ift, als wär ich gewaltig 
haarig um's Gefiht herum, und ich bin ein fo zaͤrtlicher 
Te 

— Hahaha, ein Efel, — lachte die Bruͤnette, — 
ein zaͤrtlicher Eſel; aber was hilft uns die Zärtlichkeit 
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ohne Geld? ein reicher Efel wäre ung lieber, als ein 
zaͤrtlicher! 

— Wißt Ihr was? — nahm jetzt der Edelmann 
das Wort, nachdem er Beide lange mit dem Lorgnon be— 
trachtet hatte, — wir waͤren unſerer gerade zwei Paar. 
Sind wir auch zur Zeit nicht reich, ſo haben wir Beide 
große Erbſchaften zu erwarten. Wir ſind Maͤnner von 
Ehre und werden ſchon dankbar ſein fuͤr Eure Gunſt, 
wenn wir erſt wieder reich ſein werden. Allons, ſchlag 
ein, ſei Du mein Liebchen! Wie heißeſt Du? 

— Bertha, zu dienen. 

— Und Du? rief der Schauſpieler, indem er die 
Blonde umfaßte: 

— Aglaja! 

— Hui! welcher Garbeoffizier hat Dir den romanti: 
fchen Namen gegeben? 

— (in Hungerleider wenigſtens war er nicht, wie 
Du bift, mein guter Zunge. 

— Wenn ih ein Hungerleider bin, fo leide ich 
Hunger nach Küffen, laß uns, Liebchen, einige Dusgend 
davon verfertigen; es ift ein gangbarer Artikel, 

Pachend drüdte er ihr einen fchallenden Kuß auf die 
fchelmifchen Lippen und der gemefene Sreihere umermte 
in wilder Luftigkeit die Braune, indem er rief: — Auf 
Ehre! es ift fchade, daß ich Fein Glas Rum habe, und 
Eeine Gigarre zu diefem Kuß! 
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— Ruhe da, zur Ordnung, in's drei Zeufels Na: 
men, — donnerte die tiefe Stimme eines Gensdarmen, 
der jeßt mit Elierendem Säbel in die offene Thuͤr des 
Vorzimmers trat, und die Liebenden fuhren aus einander, 

— Glaubt She Himmelkreuztaufendfacrementer, — 
fuhr er fort, — daß man Euch hier eingefperrt hat, 
um Eure fchlechte Wirthfchaft hier fortzufegen® She 
Meibsleute, da in jene Ede, und Ihr Männer da hin, 
und nun Ruhe, oder es giebt Holz auf den Rüden! 

Die Anordnung wurde befolgt. Da mendete fich 
der Exſouffleur mit gefchmeidiger Höflichkeit an den 
ernften fchnurrbärtigen Wächter der Polizei und ſprach: 

— Entfhuldigen Sie gütigft, Here Gensdarm, darf 
man nicht menigftens einen Eleinen, unfchuldigen Scherz 
machen ? 

— Narrenspoffen! — fprach dieſer brummend und 
£ehrte in das Innere der Wachtſtube zurüd, Der Schau: 
fpielee nahm das für eine ſtillſchweigende Cinwilligung 
und machte nun die arme EFleine Johanne zum Stich— 
blatt feiner Laune. 

— „Schläfſt Du, mein Kind?“ 
(fragte er fie mit den Worten der Thisbe) 

„Steh' auf geſchwind! 

Wie, Täubchen, biſt du todt? 

O ſprich, o ſprich, 

O rege dich!“ 


126 


Sohanna mar erfhroden, fo plöglich der Gegenſtand 
der Aufmerkfamkeit diefer unfinnigen Menfchen geworden 
zu fein; fie fenkte den Kopf tiefer und er fuhr fort zu 
parodiren: 


„Ach, todt iſt ſie! o Noth! 
Dein Lilienmund, 
Dein Auge rund, 
Wie Schnittlauch friſch und grün; 
Dein' Kirſchnaſ', 
Dein' Wangen blaß, 
Wie Goldlack blüh'n, 
Soll nun ein Stein 
Bedecken fein? 
O klopf, mein Herz, und brich. 
Ihr Schweſtern drei! 
Kommt, kommt herbei, 
Und legt Hand an mich! 
Zung' nicht ein Wort! 
Nun Dolch, mach' fort! 
Zerreiß des Buſens Sehnen. 
Lebt wohl, Ihr Herrn! 
Ich ſcheide gern 
Ade, Ade, Ade! | 
und damit machte er die Pantomine, als drüde er einen 
Dolch in feine Bruft und ſank zu Boden, in der Lage 
eines Sterbenden. 
Alle lachten, und die arme Sohanne wollte vergehen 
vor DVerlegenheit und Angſt. In diefem Augenblid 
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wurde mit Geräufh die Thür des äußern Wachtzim— 
mers aufgemaht und mehrere Perfonen traten ein, die 
man im Sintergeunde nicht fogleicy erkennen konnte. 
— Heda, luſtig, neue Gefellfhaft, — rief der Schau: 
ſpieler auffpringend: 
„Da Fommt der Meifter unfrer Luftbarkfeiten, 
Was giebt's für Kurzmeil, iſt fein Schaufpiel da, 
Um einer langen Stunde Qual zu lindern ? 
— Will Er's Maul halten! — rief die gedbämpfte 
Stimme des Gensdarmen dazmwifchen, — habt Reſpect, 
ftellt Euch in Ordnung; da find der Here Polizeirath. 


8. 
Erlöſung. 


Mit dem erwaͤhnten hoͤheren Polizeibeamten trat ein 
junger Mann herein, den die arme Johanne in freudi— 
gem Schreck als den wohlwollenden Herrn erkannte, der 
ſie gegen die Herzloſigkeit ihres Vormundes hatte in 
Schutz nehmen wollen. —9 

Es war der Literat, Baron von Buchenau, deſſen 
ſich unſere freundlichen Leſer noch aus der Weinſtube des 
Herrn Wollig erinnern werden. 

Mit dem Ausruf: da iſt ſie ja, die id fuche, führte 
er das erröthende junge Mädchen, das bei dem Eintritt 
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der Herren vom Boden aufgeflanden war, in den Vor— 
dergrund. 

— Sehen Sie, Herr Potizeirath, — ſprach er, — 
ein Opfer der focialen Mängel unferer modernen Ge: 
ſittung. Ich kenne jegt ihre Gefhichte in ihren Haupt: 
zügen. Ihr Vater war - ein miffenfchaftlich gebildeter 
Mann. Er fludirte Theologie, wurde in burfchenfchaft: 
liche Verbindungen verwidelt und relegirt. Nach einem 
Bundestagsbefchluß verlor er dadurch das Recht für 
immer, auf irgend einer deutfchen Univerfität feine Stus 
dien fortfegen zu dürfen. Uber er war heimlich verlobt 
mit der Zochter eines wohlhabenden Handwerkers, die 
eine höhere Bildung empfangen hatte und Gouvernante 
gewefen war. Um fein Wort zu löfen, und frei von 
Vorurtheilen wie er war, ging er zu einem Schloffer: 
meifter in die Lehre und Iernte das Schloſſerhandwerk. 
Er that dies, damit fein Beifpiel den Negierungen zeigen 
follte: feht, fo fallt She den geifligen Baum des Lebens 
eines hoffnungsvollen Sünglings, weil ein Blatt des— 
felben von einem fchädlichen Infekt befallen war. Nach 
den Lehrlings- und Geſellenjahren wurde er Meifter und 
heirathete indeß feine vermwaifete Geliebte. Die Bildung 
beider Eltern ging auf die Kinder aus diefer Che über. 
Der eine war ein Knabe, der nah dem Tode der 
Eltern verſchollen iftz die andere, ein kleines Mädchen, 
bier diefe arme Eleine Johanne Sliger. 
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Jllger, Illger, — unterbrach ihn der Polizei: 
rath, — ja, ja, ein braver Mann, aber er hatte Unglüd. 

— Ein grenzenlofes! Zuerſt wurde fein blühendes 
Gewerbe zerrüttet durch Concurrenz der Gemwerbfreiheit und 
befonders der Fabriken, die alle Schlofferarbeit viel bil- 
liger lieferten; dann, um wieder Arbeit zu befommen, 
lieg er fich in eine Submiffion ein, d. h. er übernahm 
eine Arbeit für einen Pegierungsbau, als Mindeftfor- 
dernder um 35 Procent unter dem Anfchlage, und da 
er den Weit feines Vermoͤgens und was er als ehrlicher 
Mann auf Credit hatte erhalten koͤnnen, als Caution 
niederlegen mußte, ſo ging dieſes verloren und er zog 
aus ſeiner geraͤumigen Werkſtatt in ein Souterrain. 
War's nicht ſo, Johanna? 

— Ach ja, gnaͤdiger Herr, mein armer Vater iſt 
recht ungluͤcklich geweſen, aber auch meine Mutter! ach 
Gott, meine arme Mutter! 

Und dabei fing ſie an recht bitterlich zu weinen. 

— Ja, Du armes Kind, Du haſt wohl Urſache 
zu Thraͤnen. Ihre Mutter war Katholikin. Der ka— 
tholiſche Pfarrer, ihr Beichtvater, beſuchte ſie oft, und 
machte ihr die Hoͤlle heiß, daß ſie ſich mit einem Ketzer 
verheirathet habe, darum habe ſie nicht Gluͤck und Se— 
gen in ihrer ſogenannten Ehe, die nichts ſei als ein 
Concubinat, und weil ſie ihre Kinder als Ketzer erziehen 


laſſe, ſo koͤnnten auch dieſe nicht ſelig werden und wuͤr— 
Die Erbſchaft aus Batavia. J. 9 
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den fie noch dereinft im Grabe verfluchen. Er fchilderte 
ihr die Höllengualen mit glühenden, gräßlichen Farben : 
fo daß die arme Frau, da fie ihren vernünftigen Mann 
und ihre Kinder lieb hatte, am Ende tieffinnig und zu— 
leßt wahnfinnig wurde. Ä 
Selbſt die umftehenden Vagabonden Eonnten einen 
Auseuf des Schredens nicht unterdrüden. | 
— Das ift mir befannt, — bemerkte der Polizei: 

beamte, — mie der Mann in einem nach der jeßigen 
feichtfinnigen Manier zu fchnell gebauten Haufe durch 
deffen Einfturz bei der Arbeit erfchlagen wurde und man 
ihn in den dunflen Keller feiner Wohnung zurücdgebracht 
hatte, trat ich dort ein und fand die beiden Kinder mei- 
nend und verfümmert neben der blutigen, zerfchmetterten 
Leiche ihres Vaters figend und ihre Mutter zu deffen 
Haupte, ein Stud Holz im Arme wiegend, indem fie 
murmelnd fang: 

D Sefu mein 

Ehriftfindelein, 

Solfft meinem Herzelein 

Mein DOfterlämmlein 

Und Sreude fein. 

D Sefulein 

Ehriftfindelein — 
ich weiß es noch, als ob es heute fei, es war ein greu: 
licher Anblick — diefe Blödfinnige mit den blaffen er: 
fofehenen Augen an der blutenden Leiche ihres Pflegers, 
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zu ihren Füßen die hülflofen Kinder, Ich machte fo: 
gleich meine Verfügungen, ließ die Beerdigung des Tod— 
ten und die Abführung der Blödfinnigen in eine Seren: 
anftalt beforgen. . . » 

— Uber die Kinder, die Kinder . . - 

— Nun, 8 gefhah Alles in befter Form; dem 
Dormundfchaftsgeriht und der Armendirection wurde 
Bericht erftattet von der Eriftenz zweier Waifen und 
was meiter daraus geworden tft, liegt außer der Compe: 
tenz der Polizei. Sch weiß es nicht. 

— Sehen Sie, Here Polizeirath, — rief Adalbert in 
tiefftee Bewegung, — dieſes unglüdliche Eleine Wefen, 
mit dem einen Arm, ift ein Opfer geworden Ddiefer 
amtlichen pflichtmäßigen Armenpflege. 

— Wie ift das möglich? unfer Pupillen-Collegium, 
unfre Urmenanftalten. ... 

— Mögen immerhin von redlichen Männern ver: 
waltet werden; aber es ift eine papierne Verwaltung, 
eine protocollivte Menfchenliebe. Das Leben gewinnt 
felten mehr davon, als wenn Vermögen da war, eine 
Verminderung deffelben durch die Koften und wenn keins 
vorhanden war, eine Verfümmerung des Dafeins durch 
eine AUrmenpflege, die entweder unzureichend oder fitten- 
verderbend ift. In diefem Falle waren dreimal vier und 
zwanzig Stunden vergangen, während zwifchen der Ar: 
mendirection und dem Pupillen:Collegium ein Iebhaftes 

9 * 
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Hin: und Derfchreiben mit der Beifuͤgung eitissime war 
über die Trage, ob hier Vermögen zur Erziehung der 
Kinder vorhanden fei oder ob fie der Armenkaſſe anheim 
fielen, geführt wurde. Die Armendirection behauptete 
nämlich, der Verungluͤckte habe noch bedeutende Gelder 
für Arbeit an dem Bau, deffen Einfturz ihn erfchlagen 
habe, zu fordern und das PupillenCollegium entgegnete 
nach eingezogenem Bericht vom Magiſtrat, das möge wohl 
der Fall fein ; aber jedenfalls müffe daruͤber erft Proceß ges 
führt werden und der Ausgang fei fehr zweifelhaft; fo kamen 
denn endlich beide Behörden dahin überein, daß das Pupillen= 
collegium den Kindern einen Vormund beftellte und die 
Urmendirection die einfiweiligen Koften ihrer Verpflegung 
vorfchußmweife übernahm. Bis e8 aber dahin Fam, würden 
die armen Waifen verhungert fein, hätten nicht mildherzige 
Menfchen ſich ihrer angenommen, aber mit welchen Folgen ? 
MWar’s nicht fo, Johanna? — 

— Ach, gnädiger Herr, — fprach das junge Mad: 
chen, mit einem Ausdrud von Bildung und feinem Ge— 
fühl, dee überrafchte, — es ift ſo ſchmerzlich, fo tief 
verlegend, fich an fo etwas erinnern laffen zu müffen 
und hier find fo Diele, die wohl kaum eine Ahnung 
davon haben mögen, was ich dabei leiden muß. 

— Du haft Recht, Johanna, und mie felbft eine 
Mahnung gegeben, deren ic bedurfte, denn im Eifer 
der Menfchenliebe hatte ich es vergeffen, wo ich mid) 
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ausſprach über entfegliche WVerfündigung, welche unſre 
heutigen focialen Zuſtaͤnde an Dir begangen haben. 
Sest aber follen Deine Leiden ein Ende haben, ich werde 
für Dich forgen und, zweifle nicht, Dir eine zweite 
Mutter und eine liebevolle Schwefter zu en 
fomm mit mir. 

— Ihr Name, Here Baron, bürge für Alles, die 
Kleine ift frei, 

Nun, fo fomm, Johanna, faffe Muth und Ber: 
trauen. Wenn die Noth am größften ift, fo ıft Gottes 
Hülfe am nächften. 

— Indem er dem Unglüdlichen edle Menfchen fen= 
det, — ſprach Sohanna, und fchlug dankbar, wie im 
ftillen Gebet, den Madonnenbli empor. 

Adalbert ergriff ihre eine Eleine, weiße Hand und war 
eben im Begriff, fie fortzuführen, als Jemand ihm ent= 
gegentrat, den er anflarrte, aber erſt lange nicht erfannte. 

— Adalbert, — ſprach derfelbe junge Mann, im 
ſchwarzen, dünnen Frack und meißen Beinkleidern, mit den 


verhungerten, blaffen, verfümmerten Gefichtszügen, den 


wir als einen ehemaligen Schaufpielee und Souffleur 
Eennen gelernt hatten, — Adalbert, willſt Du nichts 
thun, für einen unglüdlichen verlornen Sohn, der einft 
dag Gluͤck hatte Dein Mitfchüler und Freund gemefen 
zu fein ? 
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Diefes fprach er mit einem gewiffen Pathos, der 
duch die Gewohnheit, alles theatraliſch zu behandeln, 
feibft diefem tiefen, wehmüthigen Gefühl, das eine folche 
Erinnerung in ihm mweden mußte, einen Ausdruck von 
Ueberfpannung und gemachter Tragik gegeben hatte, 

Der junge Literar erkannte ihn jet, aber wie ver: 
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andert, wie heruntergefommen, dieſer einft fo geniale 
Süngling! Gerechter Gott, wie ift das möglich? Ihm 
mwenigftens war es unmöglich, fih in das frühere trau: 
liche Verhältniß wieder hinein zu finden; denn diefer war 
ja ein ſittlich Verſunkener und jener ein liebenswürdiger, 
noch unfchuldiger Süngling gemefen. In diefem Schred, 
in diefer Betroffenheit rief er aus, ohne zu miffen, wie 
wehe er damit that: 

— Sie, Robert Schwudder? mein Gott, wie ver: 
andert, ich hätte Sie faft nicht wieder gekannt. 

— Ach, entfhuldigen Sie, mein gnädiger Herr von 
Buchenau, — fprach der Schaufpieler mit ironifcher Bitter: 
keit, — wenn ich mich verfündigte, wahrend mächtige Jugend 
eindruͤcke mich überwältigten, den gnadigen Herrn mit dem 
früheren traulichen Du anzureden, bitte taufendmal um Ereüfe. 

— Entfhuldige Du ſelbſt, ungtüdliher Robert, — 
fprach der junge Baron mit der ihm eigenen Herzens— 
güte, und bot dem Jugendbefannten zur Werföhnung 
die Hand. — Aber mid) hatte Deine Erfcheinung in 
ſolchen Verhaͤltniſſen fo überrafcht, . . . daß ih... 
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— Mid) Deiner ſchaͤmte, — ergänzte Robert. 

— Ta, Robert, ſchaͤmte, — ſprach Adalbert mit 
milden Ernſt, — aber nicht in Deinem Sinne ; fondern 
in Deine Seele hinein. Dod eben deswegen: will ich 
nod) verfuchen, ob mächtige Jugendeindrüde es noch ver: 
mögen, Dich zu retten, Womit kann ich für den erften 
Augenblick Die gefällig fein; fol ich Deinetwegen mit 
Deinem Vater fprechen ? 

— Sa nit, daß würde die Sache noch fehlimmer 
macen. Mein Vater, der geheime Domainen-Rendant 
Schwudder, ift ungeheuer eitel auf feinen unbefledten 
Ruf. Jede Erinnerung an feinen verlornen Sohn würde 
er für eine neue Beihimpfung nehmen, und er mürde 
es für eine Forderung feinee Ehre halten, es entfchieden 
auszufprechen, daß er fih gänzlih von diefem Tauge— 
nichts, mit welchem rührenden Ehrentitel er mich meint, 
[osgefagt habe. Aber ich Eenne feine ſchwache Seite; 
wenn er gegen Mitternacht etwas angetrunken nach 
Hauſe zuruͤckkehrt, iſt er oft ſentimental und weinerlich 
geſtimmt, wenn ich heute Abend losgelaſſen wuͤrde, bei 
Sanct Sajo di Compoſtella, ich ſpielte den verlornen 
Sohn, und mir zu Ehren würde morgen ein Kalb ge— 
ſchlachtet werden. 

— Here Polizeirath, — wendete fich jest Adalbert 
von Buchenau gegen den Beamten, ich garantire ihm 
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Subfiftenzmittel, im Fall fein Vater nichts von ihm 
wiffen wollte. Ich bitte ihn zu entlaffen. 

— Bei folher Bürgfchaft, Here von Buchenau, 
fteht begreiflich der Entlafjung diefes jungen Menfchen 
nichts entgegen; aber ich fürchte, daß Ihre Menfchen: 
liebe einen Undankbaren verpflichten wird. Was einmal 
liederlih und leichtfinnig ift in Blut und der, wie 
diefer Patron da, beffert fih nicht wieder. 

— Man foll an keinem Menfchen verzweifeln, — 
entgegnete Adalbert mit tiefer Bewegung, und wären 
felbft meine Wohlthaten an einen Unwuͤrdigen fortgewor- 
fen, fo ift ia Gott allbarmherzig und laßt feine Sonne 
fcheinen über Gerechte und Ungerechte, warum follen 
Menfıhen nicht barmherzig fein gegen das Ungluͤck, 
felbft wenn es ein verfchuldetes wäre. 

— Mobert, — fuhr er fort, — Du wirft mit nad) 
meinem Haufe fahren, um Did bei mir anftandig zu 
Eleiden; denn fo, in diefem Aufzuge kannſt Du unmög: 
lich Deiner Familie vor Augen kommen. | 

— Gerade in diefem Aufzuge, — fprach der Schau— 
fpieler, — in diefem dünnen Frack, zitternd vor Kalte, werde 
ich) meinen Vater im Schnee erwarten, das muß Ein 
druck auf ein Felfenherz machen, warum nicht auf das 
feinige? Aber morgen, morgen, oder lieber noch heute, 
mich hungert fihredlich, wenn Du mir ein kleines Dar: 
lehn machen wollteft, Adalbert? , . » 
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— Hier, Unglüdlicher, aber mach’ Eeinen Mißbrauch 
mit dem Gelde, Laß den heutigen Abend den Anfang 
Deiner ganzlichen Sinneswandelung und moralifchen 
DBefferung fein. Adieu, auf Wiederſehn! 

Damit hatte er ihm ein Goldſtuͤck in die Hand ge: 
drückt und gleichzeitig fagte der Beamte zu ihm: 

— Sie find frei; aber nehmen Sie fi) in Acht, 
daß Sie nicht, vielleicht heute Abend ſchon wieder auf: 
gegriffen werden. 

Diefe Warnung überhörend, gab ſich Nudolph, fo: 
bald er das Gewicht des Gerdftüds gefühlt, und das 
füge Wort: „Freiheit“ gehört hatte, der tollſten Luftig- 
feit bin. 

— Hui, — rief er umberfpeingend und tanzend: 
— Frei und Geld! mas will der Menfch mehr, um 
glücklich zu fein; nun fann ich durch ein Glas Punſch 
mich erwarmen und Baifes dazu effen, und werde Cou— 
vage haben, wie ein herausgerufener Theaterheld, hahaha. 

Adalbert fah ihn mit Betruͤbniß an und fhüttelte 
den Kopf, dann wendete er fich gegen den Polizeibeamten 
und ſprach halblaut: — Sch fürchte, fie haben Necht, doch 
foll mich das nicht hindern, al8 Jugendfreund und Schulfa- 
merad an ihm zu handeln. Komm, liebe Johanna, Du wirft 
meiner Fürforge mehr Ehre machen, als diefer Verlorene, 


* * * + * + + + * + 


135 


Eden im Begriff, ſich zu entfernen, ſah ſich Here 
von Buchenau durch eine ihm neue Erſcheinung ange: 
vedet und aufgehalten. 

— Monsieur le Baron! — ſprach der tothbärtige 
adelige Wagabond im legeren und füffifanten Ton eines 
Cavaliers, und mit vornehmer nachläffiger Haltung, und 
im leichten und fließenden Sranzöfifch fuhr er fort: 
— Sie ſehen bier einen unglüdlichen Edelmann, der, in 
eine Ehrenfache verwidelt, Tandesflüchtig werden mußte 
und ohne Mittel if. Da ih in Ihnen einen Standes: 
genoffen erfenne, fo glaube ich auf Ihre gütige Verwen— 
dung für meine Sreilaffung rechnen zu dürfen. Ge— 
fchenfe, d. h. Almoſen anzunehmen, ift begreiflich unter 
meiner Würde; wenn Sie aber mir mit einem Dar: 
lehn von 10 Lodr. zu Hülfe Eommen wollten, fo ver: 
fpreche ich NRüdzahlung binnen wenigen Lagen, wo ic) 
meine Wechfel erwarte, Parole d’honneur! 

— Weshalb ift der Here da arretirt? — fragte 
Adalbert den Polizeibeamten, nachdem er den Vagabon— 
den von oben bis unten mit Bliden der Verachtung 
gemeffen hatte, 

— Megen Hazardfpiels, faifher Würfel und Vaga— 
bondirens. 

— ber mein Herr, — ſprach der Rothhaͤrtige be— 
leidigt, — man ſcheint zu vergeſſen, daß ich von 
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Familie bin, und einen Namen trage, der zum ältejten 
Adel Deutfchlands gehört. Sch heiße von G*** 

— Defto ſchlimmer, mein Herr, — entgegnete Adalbert 
troden. — Der Adel in unfern Tagen hat nur alsdann 
Bedeutung, wenn der Träger eines berühmten Nameng 
fi deffen würvig beträgt, und ſich auszeichnet durch 
Bildung, Yumanität und Chrenhaftigkeit. Doppelt 
verächtlich aber ift ein Edelmann, wenn er vergißt, was 
er feinen edlen Vorfahren fhuldig war; denn mit der 
Höhe der Bildung fleigern fih auch die Anſpruͤche an 
fein Betragen. 

Mit diefen Worten wendete er ihm den Rüden 
und verließ das Zimmer, indem er Johanna hinausführte, 

Der Schaufpieler und der Polizeibeamte fotgten ihm. 
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Gefchichte der Einarmigen. 
Nun faß die Eleine Johanna an feiner Seite im 
Wagen. Sie bemerkte es kaum, daß es fein elendes 
Miethfuhrwerk war; fondern eine glänzende eigne Equi— 


page, mit einem Livreebedienten, der den Wagenfchlag 
öffnete, 
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Es war eine weih und üppig gepo’fterte, auf ela— 
ſtiſchen Federn ſich wiegende Fenſterkutſche, in welche 
kein Luftzug drang, aber Adalbert hatte doch dem jungen 
Maͤdchen an ſeiner Seite, das zitterte, theils weil ſie 
von Froſt und Kaͤlte durchſchauert war, theils in leicht 
erklaͤrlicher Nervenaufregung, aus Fuͤrſorge feinen grie- 
chiſchen Mantel umgehaͤngt. 

Nach einer kurzen hoͤflichen Abwehr dankte ihm das 
junge Maͤdchen mit einem Blick aus ihren in der That 
ſchoͤnen Augen, der ihn ſeltſam durchſchauerte. Es hatte 
ſo eben im Vorbeifahren eine Straßenlaterne ihr Streif— 
licht auf ihre feinen blaſſen Geſichtszuͤge geworfen, und 
dieſe kamen ihm noch einmal ſo intereſſant vor, da ſie 
fruͤher durch ihre aͤrmliche huͤlfloſe Lage, wenn auch nicht 
entftellt, doc) unbedeutend erfchienen waren. 

Kurz vor dem Kinfteigen hatte er dem Hedienten 
leife einige Worte gefagt, und jetzt fuhr die mit zwei 
feurigen Vorkihiree lichtbraunen Kutfchpferden befpannte 
Caroſſe Schritt vor Schritt. 

Nach einem Eurzen Schweigen wendete fich Adalbert 
an feine junge Nachbarin. 

— Nun, arme Kind, — ſprach er im achtungs: 
vollen Ton mit feiner gewinnenden Herzensguͤte, — 
faffen Sie Muth und Vertrauen. Ich hoffe, Ihre 
Leiden follen nun ein Ende haben, wenigſtens ſo weit 
menſchliche Theilnahme es vermag. 
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Sr dachte dabei an den unerfeglichen- Verluſt ihres 
Armes und warf einen mitleidigen Blick auf die Unglüd: 
liche ; dann fuhr er fort: 

— Sc laffe abſichtlich langſam fahren, denn fo 
gern ich auch Ihren Schmerz ſchonen möchte, fo noth— 
wendig ift es doch, daß ich genau von Allem unterrichtet 
bin, was Einfluß hatte auf Ihr Geſchick, es ift noth— 
wendig, um die Theilnahme guter Menfchen, die viel: 
feicht in gewiffen Dingen etwas zu bedenklich fein moͤch— 
ten, für Sie zu gewinnen. 

— Ach, Sie guter Herr, — ſprach Johanna, in 
den weichſten ſeelenvollen Toͤnen eines nun mit kind— 
lichem Vertrauen ſich hingebenden Dankgefuͤhls, indem 
ſie raſch ſeine Hand ergriff und kuͤßte, — wie wohl— 
thuend iſt Ihre Guͤte; fuͤr eine Ungluͤckliche, — fuͤgte ſie 
leiſe und weinend hinzu, — die ſeit dem Wahnſinn 
ihrer Mutter und dem ſchrecklichen Tode ihres Vaters 
an Gott und Menſchen haͤtte verzweifeln muͤſſen, wenn 
ſie nicht beten gelernt haͤtte. 

— Du ſcheinſt eine gute Erziehung genoſſen zu 
haben, nad). der Art, womit Du Di ausdrüdft, zu 
ſchließen. 

— Bis gegen mein zehntes Jahr genoß ich den 


Unterricht einer ſehr gebildeten Mutter und eines kennt— 


| nißreichen Waters, die Beide Fein großeres Gluͤck Eannten, 


' 
i 
{ 
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als in ihrer Armuth menigftens ihre Kinder zu bilden. 
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— Du hatteft noch einen Bruder? wie alt war der? 
und wo ift er jegt? 
— Ach, der liebe gute Johannes, mit den Elugen, 


freuen, oft fo fehmärmerifchen Augen, was ift aus ihm | 


geworden? ich weiß es nicht, er war zwei Sahre Alter 
als ich. 

— Us Dein Bater todt war, Deine Mutter wahn: 
finnig, wie erging es Euch da? 

— Da fam der Eatholifche Pfarrer von bier, ich 
meiß nicht, wie er heißt, aber es war derfelbe, der meine 
arme Mutter immer als Beichtvater fo oft befucht hatte, 
und fagte zu Sohannes: Siehſt du, mein Sohn, das 
ift der Fluch der Abtrünnigkeit, daß deine rechtgläubige 
Mutter ihre Brut hat in der Eegerifchen Lehre erziehen 
laffen. Siehe, da hat fie der Zorn des Deren mit 
Wahnſinn gefchlagen und deinen Vater hat die Strafe 


Gottes zerfehmettert. Groß ift der Herr Zebaoth und | 


feine Macht ift Herrlichkeit, in Ewigkeit. Amen! 


— Johannes war zu tief vom Schmerz bewegt, um 
nicht durch diefe Nede auf das Tieffte erfchüttert zu 
werden. Sch erinnere mich noch) ganz genau, daß, fo | 
oft mein Vater abmwefend war, entweder meine Mutter | 


oder der Priefter ihm vorfprachen von dem alleinfeligs 


machenden Glauben, und ihm die Lehre defjelben ein- | 
prägten. Dffenbar, wie ich jeßt begreife, war e8 darauf | 
abgefehen, ihn zum Katholicismus zu befehren und ſelbſt | 
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meine Mutter fagte ihm oft, daß fie ihn um feines 
Seelenheils willen beſchwoͤre, ſobald er felbftffändig 
ſein würde, in den Schooß der alleinfeligmachenden Kirche 
zuruͤckzukehren. Seinem Vater möge er aber davon nichts 
fagen, weil diefer noch von feinen Irrlehren fo verbiendet 
fei, daß er darüber Kummer haben werde, 

— So gehörte denn nicht viel Ueberredungsgabe 
dazu, — fuhr fie fort, — diefen fo mißbegierigen und 
für fein Alter ſchon Eenntnißreichen Knaben, mit der 
weichen, fchwärmerifchen Seele, de.ı feine Mutter ſchon 
einige Male heimlich mit in die Eatholifhe Meſſe ges 
nommen hatte, zu bewegen, dem Eatholifhen Pfarrer zu 
folgen, als diefer verſprach, für feine fernere Erziehung, 
für fein leibliches und fein Seefenheil zu forgen, ehe 
eine Eegerifche Wormundfchaft ihn dem Armenhaufe und 
demnaͤchſt allen Döllenqualen der von Gott Verdammten 
überliefern würde. 

— Ha, diefe Römlinge, die unter jefuitifchen Ein- 
flüffen fo viel Unftieden in Samilien und Unheil über 
die Welt verbreiten! 

— Ach, ich habe ihn nicht wieder gefehen, meinen 
lieben, lieben Sohannes! Er mollte nicht fort, ehe ich 
nicht verforgt ſei; da ſprach der Priefter zu einer Frau, 
die fih, wie es fohien aus Mitleid bisweilen meiner 
armen Mutter angenommen hatte: Nehmen Cie nur 
die Kleine zu ſich; dann haben Sie die erfie Hand 
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daran, wenn das Kind von Seiten der Armendirection 
ausgethan werden foll; da nahm mic, die Frau, die ich 
fhon Eannte, bei der Hand und fagte: Hier kannſt du 
nicht bleiben, Hannchen; fich, deinen Water werden fie 
begraben, deine Mutter in eine Deilanftalt bringen, was 
willft du bier noch fißen und weinen? helfen Fannft du 
ihnen doch nicht. 

— Der Pfarrer war noch einmal fortgegangen mit 
dem Verſprechen, bald wieder zu Eommen und Johannes 
abzuholen; da Fam die Polizei, nahm Protocolle auf, 
brachte meine Mutter in einen Wagen, in welchem fie 
von einem Öensdarmen begleitet wurde, und beforgte, daß 
mein Water in einen platten Sarg gelegt wurde, der 


aus rauhen, unangeftichenen Dielen befland und zuge: 


nagelt wurde. Es war das fchredlichfte Gefühl meines 
Lebens, jeder Hammerſchlag zerfchmetterte mein Herz. 
— Du arme Seele, und was wurde weiter aus Dir? 


— Die Frau nahm mid) mit auf ihr Zimmer, das 
war eine zu demfelben Hauſe gehörige Hofwohnung in | 


einem alten Dintergebäude, zu melcher drei fehr fehmale, 
fteile und gebrechliche Treppen hinaufführten. Die Stube 
felbft war ziemlid) geräumig und reinlich gehalten. 
Ein Theil derfelben bildete gleichfam die Schlaffammer, 
obgleich fie durch Feine Wand abgefchloffen war, denn 
es mar ein Raum zwifhen dem Schornftein und 
dem ſchraͤgen Dache. In diefem Dache war ein Eleines 





| 
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Fenfter, deffen Licht auf einen alten ſchwarzen Kachel: 
ofen fiel, der vor dem noch dazu vorfpringenden Schorn⸗ 
ſtein ſtand. In dem dadurch gebildeten Winkel ſtanden 
ein groͤßeres Bett und drei kleine. Der Eingangsthuͤr 
gegenüber oͤffnete ſich das Zimmer nach einem ſchmalen 
Kleinen Giebelfenſter. An der dadurch gebildeten geraden 
Wand ftand ein fogenanntes Schlaffopha und vor dem: 
felben lag ein Fußteppich. Auf faum begreifliche Weife 
hatten noch eine Kommode, ein Kleiderfecretair, einige 
Stühle und eine ſchmale Bank mit Kochgefghirr hier 
Platz gefunden; denn der Ofen mit einer großen Thür 
zum Heizen von Innen diente zugleid zum Kochofen. 
Aber entfchuldigen Sie, mein guter Herr, — unter: 
brach Johanna lächelnd fich ſelbſt, — daß id) fo aus: 
fuͤhrlich jede Kleinigkeit fhildere; indeg, meine ich, das 
gehört mit zum Bilde. 

— Ganz recht, — entgegnete er, — ich dene mir 
ganz lebhaft das feltfame und doch Übrigens trauliche 
Stübchen, in welches die neue Eleine Bewohnerin einge: 
führt wurde, 

— Ach, diefer erfte freundliche Eindruck war aber 
auch der legte. So unbekannt mit der Welt und un: 
verftändig ich auch noch war, fo erfüllte es mich doc) 
[bon mit einem Grauen feltfamer Art, als ich drei Eleine 
Kinder auf niedrigen Fußbaͤnkchen figen ſah, die mit 
Charpiezupfen befchäftige waren, und es darin, wahr— 

Die Erbſchaft aus Batavia.l, 10 
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fcheinlih mit Hülfe der Ruthe, die vor ihnen auf dem 
Eleinen niedrigen SKindertifche lag, ſchon zu einer nicht 
geringen Fertigkeit gebracht hatten. Das aber war es 
nicht, was mich mit Grauen erfüllte, fondern das bleiche, 
bleifarbene, verfümmerte Ausfehen der. Kinder, mit den 
ſtarren tiefliegenden Augen und den großen Eranfen Vor: 
koͤpfen; e8 fuhr mir eine Ahnung von fchlechter Behand: 
(ung derfelben durch die Seele, die mich felbit fehr aͤngſt— 
lih machte. 

— Und fo war e8 auch, Die Frau lebte von ſ. 9. 
Haltefindern, alfo von ſolchen unglüdlichen Wefen, für 
die vielleicht ein gutes Koftgeld gezahlt wurde, deren 
Koft aber aus Nichts als etwas Brod in fhmwarzen 
Kaffee gebröcelt, oder dieer grauer Mehlfuppe ohne Fett 
beftand, denn von der Noth diefer armen Würmer mollte 
diefe Frau leben. 

— Lieber Gott und Dir erging e8 nicht befjer ? 

— Ach, wäre es nur das geweſen, diefe elende Koft! 
aber täglich vüdte fie mir vor, daß fie mi nur 
um Gotteswillen hingenommen habe, daß fie einen 
Pfennig Koftgeld für mich erhielt, obgleich einft, als 
fie nicht zu Daufe war, der Armenvoigt Fam, und mir 
auftrug ihr zu ſagen, ſie ſolle kommen und aus der 
Armencaſſe das Koſtgeld fuͤr mich abholen; auf ihre 
Klagen, daß ſie nicht damit auskommen koͤnne, ſei es 
verdoppelt. 
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— Als ich ihr das ſchuͤchtern fagte, entgegnete fie heftig: 
„Bilde dir nichts ein, Nader, das ift nicht für dich, 
das ift für diefe Eleinen Panzen da (fo nannte fie die 
armen Kinder mit den ungefund aufgetriebenen Leibern) ; 
dann fuhr fie fort: „Du mußt wenigftens dein Brod 
verdienen, komm, ich werde didy in eine Kabrif. bringen. 

— Aber gehe ich denn nicht in die Schule? — 
fragte ih fhüchtern; — ich war. «8 fo gewohnt von 
früher ber. 

— Das fehlte auch noch, daß man folche Bettel: 
tanzen, die man aus purer chriftlicher Liebe aufgenom- 
men hat, noch die fihöne Zeit auf den Schulbänfen ver: 
derben läßt. Kleidung koſtet auch Geld. Deine Schuhe 
und Strümpfe koͤnnen wir noch verfaufen; Holzpan— 
toffeln und bloße Füße find gut genug. So mußte ich 
zum erften Male in meinem Leben barfüßig in Holz: 
pantoffeln auf die Fabrik gehen und mie gefleidet? zwar 
veinlich, aber fo armlich wie nie zuvor. Bei aller Ar: 
muth hielten doch meine Eltern auf ein anftändiges 
Aeußere. 

— Wohnte ſonſt Niemand dort? 

— Ein Schlafburſche, ein Schuhmachergeſell, der 
aber ſpaͤt Abends kam und gleich Morgens wieder fort 
ging. Die weit aͤltere, aber ruͤſtige Frau ſagte einſt zu 
mir, indem fie die Betten machte: „Das iſt mein Lieb— 
fter, Dannden, wir werden uns naͤchſtens zufammen 
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geben laffen und deshalb brauchft du nichts Arges dabei 
zu denfen, daß unfere Betten fo nahe zufammen ftehen. 
— Sch dachte auch nichts Arges dabei, — fprach fie 


unſchuldig. 
— Und die Fabrik, da hatteſt Du das Ungluͤck? 
— Ach, lieber Here! — rief fie zuſammenſchauernd, 


— daran darf ich nicht mehr denken, o dieſe Maſchinen, 
die kein Herz, kein menſchliches Gefuͤhl haben, dieſe gie— 
eigen, rieſenſtarken Walzen und Raͤder, dieſe grimmigen 
Zaͤhne, Zacken und Hebel, die der Dampf treibt mit 
ſeiner unſichtbaren Macht. Hu! ... 

Schaudernd ſchmiegte ſie ſich an ſeine Seite, und 
er ſagte beruhigend: | 

— Nun, nun, das ift vorüber! denke nicht meiter 
daran, mie lange ift e8 her, das Ungluͤck? 

— Gerade an meinem elften Geburtstage, und jegt bin 
ih funfzehn ein halb Fahr alt, alfo war es vor bier 
Sahren und fehs Monaten, als mir im Krankenhauſe 
der Arm abgenommen wurde, ein Glied, das nie wieder 
waͤchſt, lieber Herr, weil der Menſch Eein Krebs ift. 

Das Lestere hatte fie Lächelnd gefprochen, mit der 
Ironie des Unglüds, in dem Ton des Scherzes, welcher 
das Graufen, das fie empfand und auch ihrem Freunde 
zu erregen fürchten mußte, mildern follte, 

— Und nahher? — fuhr Adalbert nach einem 
£urzen, aber wehmüthigen Schweigen fort, 


149 


— Us ich verflümmelt und wieder geheilt war, 
brachte mich ein Krankenwaͤrter mit einem Entlaffungs: 
fohein zu meinem VBormund, von dem ich damals zum 
erften Male in meinem Leben etwas erfuhr. 

— Das war der Juftizrath Legulegus? 

— a, derfelbe, an den ich mich heute Abend wen: 
dete, als Sie die Güte hatten . . . 

— Ein widermwärtiger, hartherziger Menfch ! 

— Einen unvergeßlichen Eindruck von Zucht und 
Abſcheu machte er wenigftens vom erften Augenblid an 
auf mich. DO, diefe Scene . . „! ein herzlofer Ge: 
ſchaͤftsmann ift doch Eälter, wie das Grab, und fchauer: 
lich, wie ein Eisgebirge! 

— Erzähle weiter ! 

— Nachdem ich lange unter Schreibern, die Feine 
Notiz von mir nahmen, im Vorzimmer geftanden hatte, 
mußte ich eintreten in das Kabinet des Herrn. 

— Diefer fehrieb fort, ohne aufzufehen. Erſt nad) 
einer Weile war die Schrift vollendet, woran er arbeitete; 
er flreuete Sand darauf und faltete den Bogen zufams 
men ; dann warf er einen langen, forfchenden Blick auf 
mich, der mich in grenzenlofe Verlegenheit brachte. 

Darauf fragte er barſch: 

— Sohanne Sllger? 

— Sa! 
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Dann Elingelte er und befahl die Illgerſchen Vor: 
mundfchaftsacten zu bringen. 

Während dem fchrieb er einen Zettel und ſprach da: 
zwiſchen in abgebrochenen Sägen zu mir: 

— Unmvorfichtig gewefen! Dummbheiten! mußt nun 
dafür leiden, was foll aus die werden? Brod Eannft du 
die nicht mehr verdienen. Frau MWäfche will dich nicht 
wieder haben, Die Armencaffe zahlt nur Alimente bis 
zum wierzehnten Jahre; du bift jeßt gerade 11 Jahre 
3 Monate alt; es wird alfo bald bei der Armendirection 
nichts mehr zu fifchen fein. He, was ſoll's nun werden? 

— Wenn das der Here Vormund nit mwiffen... 

— a, ja, fhon gut, da fol der Vormund helfen. 
Da foll der Bormund Rath ſchaffen, wo nichts zu 
boten ift; fo, das ift fehon lange gut, aber man hat 
nur Müh’ und Plage von ſolchem Bettelvolk! Na, meine 
nur nicht, es war fo böfe nicht gemeint und damit du 
ſiehſt, was du für einen guten, trefflichen, Elugen und 
vorforglichen Wormund haft, fo wiſſe, ich habe deinem 


Sabrifheren einen Proc an den Hals geworfen und | 


allein meinem Eifer und meiner Gefchidlichkeit haft du 
e8 zu danken, daß Grau und Compagnie condemnirt 
find, dir auf Lebenszeit monatlich nothdürftige Alimente 
zu zahlen; ma, das ift doch aller Ehren werth. 

— Ich ftammelte einen fhüc)ternen Dank und nun 
ermahnte er mich, wenn ich groß und hübfch werden 
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würde, wie er fich ausdrüdkte, mich nicht auf die lieder: 
liche Seite zu legen und nicht zu betteln, fonft würde 
er mic) in eine Straf- und Befferungsanftalt fchiden. 

Indeß waren die Acten ihm übergeben und nachdem 
er diefe aufgefchlagen hatte, fuhr er fort: 

— Uebrigens Fann ich dir noch fagen, daß ich aud) 
die ruͤckſtaͤndigen Buhfchulden und Bauforderungen dei: 
nes verunglüdten Vaters eingeflagt habe, und davon 
ift ein Gapital gebildet, das ſich jetzt auf 675 Rthlr. 
beläuft, welches ich mit Genehmigung des Pupillen: 
Gollegii zu 34 Procent zinsbar belegt babe, Die Hälfte 
davon gehört deinem Bruder, für die andere Hälfte der 
Zinfen fann dir Kleidung angefchafft werden, . . . 

— Mein Bruder Fohannes, lebt er noch? — unter: 
brach ich ihn lebhaft. 

— Ga, fo viel ich weiß; menigftens hat man mit 
noch nicht feinen Zod gemeldet. Uebrigens ift er in 
guten Händen, nad den Acten aber ift er verfchollen 
und ich laffe es dabei, aus guten Gründen Mag 
er fpäter für todt erklärt werden oder wieder erfcheinen, 
fo wird das Gapital dur Zinfen auf Zinfen noch bes 
deutend anmachfen, wer weiß, wozu es gut if. Nun 
aber geh, ich habe mehr zu thun! 

— Aber wohin, Herr VBormund ? 

— Ha, fo, bald hätte ich e8 vergeffen; alfo beine 
vorige Pflegemutter will dich nicht wieder haben, weil 
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du ihe nicht mehr wöchentlich zwanzig Groſchen ver⸗ 
dienen kannſt. Hier aber haſt du eine Adreſſe und ein 
Schreiben. an eine brave Frau, eine Waͤſcherin, Pfittig- 
ſtraße Ne. 17, es ift die Wittwe Wickler. Mit der ift 
ein Contract abgefchloffen, die wird dich aufnehmen. 

Mir können unmöglich uns entfchließen, die arme 
Sohanna erzählen zu laffen, was fo fehr ihe fittliches 
Gefühl verlegte, daß fie ohne Erroͤthen und öfteres 
Stoden auch nicht die leifefte Andeutung davon geben 
Eonnte. Doch dem Lefer gegenüber fühlen wir ung ſchon 
zu etwas beftimmtern Erklärungen verpflichtet, da es eine 
getreue Sittenfchilderung ift, die wir aus dem Leben 
gegriffen haben, um durch Dffenlegung der mancherlei 
Schäden und Gebrechen unferer Civilifation zu deren 
Heilung ein Scherflein mindeftens mit beizutragen: fo 
wird man uns einer Vorliebe für folhe Myſterien der 
Unfietlichkeit nicht befchuldigen Eönnen, wenn mir den 
Schleier des Geheimniffes, fo meit es der Anſtand er 
laubt, davon lüften. 

Madame Widler, wie fie ſich nennen ließ, trieb 
außer dem. erlaubten Gewerbe einer Seinwäfcherin für 
Herren und des Haltens von Schlafitellen für ledige 
Srauenzimmer, noch ein eben fo unerlaubtes, als ehr: 
loſes Gewerbe, das man hier, wo privilegiete Haͤuſer 
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der Unſittlichkeit gefeglich unerlaubte maren, felbft von 
Eeiten der Polizei, als ein nothwendiges Uebel ignorirte. 

Madame Wickler hatte nämlich die ganze obere 
Etage des Haufes Nr. 17 in der Pfittigftraße und in 
der untern einige Läden gemiethet. Es mar eine menig 
Iebhafte Gegend; dem Haufe gegenüber fah man nur 
die Stadtmauer. Durch das Haus führte ein f. g. 
öffentlicher Durchgang in eine ‚andere Strafe, fo daf 
e8 nicht leicht bemerkt werden Fonnte, wenn Männer 
auch von Außerlih gutem Rufe diefe Feinwäfcherin be: 
fuchten. Ä 

Um der Sache nody mehr einen unfchuldigen Ans 
ftrich zu geben, hatte Frau Wickler über einem Kenfter 
yer untern Etage eine große Zafel angebracht, worauf 
gefchrieben fland: 

„Herrnhemden-Fabrik von Marie Wider.’ 

Am Fenfter hingen einige vergelbte Herren-Hemden aus: 
gehängt, die fehon lange dort Parade gemacht haben 
mochten. Die huͤbſchen Mädchen, die bei ihre in ſ. g. 
Schlafftelle Tagen, und von den Leuten gewöhnlich 
„Schlafmamſells“ genannt wurden, waren bei der Po- 
lizei als Gehülfinnen und Fabrifarbeiterinnen einge: 
fhrieben, und fo war Alles in gehöriger Ordnung. Frau 
Wickler bezahlte pünktlid) ihre Claſſen- und Gewerbe: 
fleuer, ging fleißig zur Kieche und fpendete Almoſen und 
war Mitglied des mwohlthätigen Frauenvereins, kurz, fie 
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wußte fich fo zu benehmen, daß ihe Ruf im höheren 
und rechtlichen Publicum wenigſtens ohne Tadel war, 
die Libertins und der Pobel freilich wußte wohl, was 
von ihe zu halten war. Die Polizei aber. drückte ein 
Auge zu. Mo eine zahlreiche Garnifon liegt, und fpäte 
Beförderung im Staatsdienft die Zahl der Ehelofen un: 
glaublicy vermehrt, wo es junge und alte Hageftolze in 
Menge giebt, die zum Theil reich oder gut befoldet ein 
üppiges Garcçonleben führen, da laſſen ſich unfittliche 
Neigungen durch Polizeiverbote nicht ausrotten, und diefe 
werden oft gerade für den gebildeteren Theil, der nie ein 
öffentliches Haus der Proflitution betreten würde, um 
fo verlodender und gefährlicher, je mehr fich die Sünde 
mit dem Schleier des Geheimniffes und dem Reiz einer, 
wenigftens fcheinbaren, Romantik zu verhüllen weiß. 

So war e8 auch hier der Fall. 

Anfangs hatte Sohanna, die in diefem neuen Auf: 
enthalt übrigens wenig beachtet und, um fie nur los zu 
werden, in die Schule gefcehiedt wurde, kein Arges dar— 
aus, daß die Mädchen, welche dort in Schlafitelle lagen, 
am Zage bis gegen Mittag in ihren Betten ruhten, 
dann fih zu Zifche feßten, Kaffee tranfen, Poffen tries 
ben und den ganzen Zag Faum halb angekteidet, oft 
ſchmuzig und zerlumpt, mit eingetretenen Schuhen, un: 
gemachten Haaren und großen Löchern in den Struͤm⸗ 
pfen im Innern einer höchft unordentlihen Wirthſchaft 
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fih müßig umbhertrieben, ohne nur einen Nadelſtich zu 
thun, dag alfo ihre Befhäftigung als Kubrikarbeiterinnen 
nur Vorwand mar, und ebenfo unbeachtet blieb es von 
ihr, dag Madame Widler ihre Hemden, die im Laden 
Sagen, in anderen Fabriken auffaufte und übertriebene 
Preife dafür forderte, um die Käufer megzugemöhnen und 
fich die Laft eines folhen Scheingefchäfts zu erleichtern ; 
dag fie felbft die Leibwäfhe ihrer Kunden im Waſch— 
hauſe duch Waſchfrauen reinigen, trodnen und platten 
ließ, ohne deshalb von ihrem Lehnfeffel aufzuftehen ; dag 
auch wohl am Sonnabend die Hübfcheften und Süngften 
diefer Schlafmamfells fih nett und fauber anfleiden 
mußten, um in feingeflochtenen Weidenkoͤrbchen dieſem 
oder jenem einzeln lebenden „feinen Deren‘, um bie 
Zeit, wo berfelbe im Sammtfchlafrod aus dem Bett ges 
fliegen war und aus einer türkifchen Pfeife rauchend 
den Kaffee trank, auf die Stube zu bringen. 

Auch war es dem unfhuldigen Kinde nicht aufge: 
fallen, daß gegen Abend diefe Schlafmamfells ihre ele: 
gante Zoilette machten und felbjt, die am Tage welk und 
abgelebt ausfahen, alsdann aufzublühen fihienen, wie 
die Zulpen, wenn nicht jeder Vergleih mit Blumen 
noch viel zu edel wäre. Und dann in der Abenddaͤmme— 
rung gingen diefe Mädchen aus, auf den Strich, mie 
fie es felbft nannten. » Andre wieder blieben zu Haufe, 
als Reſerve, wie Madame ſich ausdrüdte; dann dauerte 
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es felten Lange, fo hörte man draußen, auf dem ver: 
fchloffenen Borfaal die Klingel ziehen. ine von der 
Reſerve mußte gewöhnlich öffnen. Dann kam entweder 
diefe felbft wieder und holte ein Licht, oder es war ein 
anderes der auf den Strich gefchieften Mädchen, oder 
ferbft ganz Fremde, die wenigſtens nicht dort fchliefen, 
denen einer der Leuchter von gelbem Blech mit einer 
halb niedergebrannten Kerze zugereicht wurde, womit fie 
dann verfchwand. 

Menn fie nach einer Viertel: oder halben Stunde 
zuruͤckkam, lag in der Regel Geld auf dem vertieften 
Fuß des Keuchters, worein ſich Madame MWidler und 
das Mädchen, nah einem mahrfcheinlich verabredeten 
Tarifſatz, zu tbeilen pflegten. 

Sohanna war um diefe Zeit entweder fhon in den 
Alkoven hinter dee Wohnftube gefchidt, wo fie bei Ma: 
dame ihre Bett ftehen hatte; oder fie erhielt ihren Platz 
hinter dem Dfen angemiefen und jede Neugier war fo 
ftreng verpönt, daß Monate darüber hingingen, ehe fie 
nun, aus dem Geraͤuſch draußen, aus dem Gefprädh, 
Lachen, Poltern, Sporen: oder Saͤbelgeklirr und den ver— 
blümten Reden den Schluß 309, daß e8 Herren waren, 
die zum Beſuch der Mädchen famen und gingen. 

Noch aber dachte fie in ihrer Unfchuld nichts Arges 
dabei, felbft nicht als einige folcher Libertins ungeftum in 
die Stube Eamen, die Madame: Zante oder Herzens: 
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Mutter nannten, mit den Mädchen fchäferten und dar— 
auf mit einer von ihnen verfchwanden. 

Sn der Regel war Madame ſtreng darauf bedacht, 
wenigſtens ihr Wohnzimmer, worin es meiſtens unor— 
dentlich ausſah, vor ſolchen Beſuchen rein zu halten; 
indeß reiche Herren, oder alte Stammgaͤſte dieſes Haufes, 
die allenfalls für eine Bowle Glühwein einen Louisd’or 
auf den Tifch warfen, hatten aus begreiflichen Gründen 
ein großes Privilegium. 

Einige Mal fogar am Tage kam e$ vor, daß feine, 
oft ſelbſt altlihe Damen tiefverfcyleiert in einer Droſchke 
vorgefahren famen und fohüchtern, höflich und freundlich 
um den Schlüffel zu Nr. 2, 3 oder 5 baten, im Fall 
ihr Coufin nody nicht hier fein follte, der fie zu fprechen 
wünfchte; und dann früher oder fpäter erfchien diefer 
Goufin, hoͤchſt fein gekleidet, meiftens im Sadpalctot 
mit carrirten Hoſen und großem Bart, und begab ſich 
auf dieſelbe Nummer. Die Miethe fuͤr ein Stuͤndchen 
eines ſolchen Rendezvous fuͤr zaͤrtliche Verhaͤltniſſe bei 
aͤußern Hinderniſſen wurde der Madame mindeſtens mit 
einem Thaler, nicht ſelten mit einem Fuͤnfthalerſchein 
bezahlt. 

Man ſieht, ſie wußte ſich zu naͤhren, ſie war 
auch aͤußerlich eine aͤltliche Dame von einem repraͤſen— 
tablen Embonpoint, die in ihrer Jugend einmal ſchoͤn 
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gemwefen fein mußte, man wollte wiffen, fie fei einft die 
Tavorite eines hohen Deren geweſen. Jetzt ſchien e8 ihr 
übrigens ganz wohl zu ergehen. Ihr Aeußeres, wie ihre 
ganzen Umgebungen verriethen Wohlhabenheit und eine 
geroiffe behagliche Eriftenz ; ihre Kleidung war felbft im 
Haufe von Seide, noch in Folge früherer Gewohnheit ; 
dabei hatte fie ohne Zweifel etwas Noth aufgelegt, denn 
ihre volles Gefiht zeigte nody viel Friſche; felbft der 
blonde, gut gearbeitete Scheitel unter der eleganten Haube 
trug dazu bei, ihr Aeußeres zu verjüngen, Uebrigens 
hielt fie in ihren naͤchſten Umgebungen viel auf äußere 
Wohlanſtaͤndigkeit; nie duldete fie von ihren Schlaf: 
mamſells unzüchtige Neden oder gar indiscrete Erzählun: 
gen über die bei ihnen gemwefenen Befuche, und fo er: 
Elärt e8 fi) wohl, daß Jahre vergehen Eonnten, ehe die 
arme Sohanna nur die leiſeſte Ahnung davon hatte, 
in welchem gefährlichen Haufe fie ſich befand. 

Unter folchen Umftänden würde auch ihre außere Bil: | 
dung ganz vernachläffigt gewefen fein, hätte nicht ein fehr 
gebildetes Srauenzimmer von großer Schönheit, das in 
demfelben Haufe aanz allein eine Eleine Parterrewohnung, | 
gerade dem Laden der Madame Wicler gegenüber, bes | 
wohnte, fich ihrer freundlich angenommen und durch wohl: 
wollenden Unterricht für die Ausbildung des dafür fo 
empfänglichen jungen Mädchens freundlich geforgt. 
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Mir werden fpäter diefe Wohlthäterin Sohanna’s, 
die ſelbſt eine Unglüdliche war, näher kennen lernen. 
Sie nannte fih Madeleine Lalange. ; 

Mir haben fehon öfter erwahnt, daß Sohanna ſich 
zu einer wunderbaren Schönheit herausgebildet hatte. 
Zroß ihres verlorenen Armes war fie ein reizendes junges 
Mädchen, dem noch die Kieblichkeit der Unfchuld und 
die Naivetät des Kindes aus den großen blauen Augen, 
vol fhwärmerifcher Innigkeit blidte, 

Madame Widler ſchien auch den hohen Werth diefer 
noch fo reinen jungfräulichen Perle gar wohl begriffen 
zu haben. Sie hatte fiher zum Voraus berechnet, 
welcher hohe Gewinn fich daraus für ihre verabfiheuungs: 
würdige Grwerbsquelle ziehen laffe. Sie behandelte da— 
her Johanna allmälig mit einer Güte, die diefer faft 
ungewohnt und befremdend vorfam und forgte durch 
gute Nahrung und Reinlichkeit dafür, daß fich ihr jugend: 
liches Embonpoint immer mehr ausbildete; aber So: 
hanna ſtand noch auf dem Wachsthum, die Folgen frü: 
herer Verkuͤmmerung hatten ihr einige Anlage zur Bleich— 
ſucht zugezogen, wenigftens wollte die frifche Blüthen- 
farbe auf ihren Wangen noch immer nicht erfcheinen ; 
gleichwohl wurde fie forgfaltig gekleidet und auf das 
Aeußerſte behütet, daß fie nicht zufällig von einem jener 
Libertind gefehen wurde, die das Haus der Madame 
Wickler befuchten. Jedes Mat, wenn Einer derfelben fic) 
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erlaubt hatte, die Wohnftube der Zante, diefes Aſyl der 
Göttin Veſta, zu betreten, mußte fie ſich in den früher 
erwähnten, durch grüne wollene Gardinen vom Haupt: 
gemach getrennten Alkoven zurüdziehen. 

Eines Abends jedoch wurde fie durch den Eintritt 
eines jovialen alten Heren überrafcht, der der Entfliehen: 
den folgte und fie unter triumphirendem Lachen in das 
allgemeine Zimmer zurudführtee und fie allerliebft, rei— 
zend, infereffant, und trotz ihres Miderftrebens, oder viel 
teicht eben deshalb, Liebenswürdig fand. 

Sohanna wurde fogleich fortgefhidt und ging auch 
mehr als zu gern, und zwar in ein entfernter liegendes 
Zimmer, worin Madame Wickler fie einfchloß, damit fie 
nicht etwa zuruͤckkehre und laufche. | 

Wir wollen das Zartgefühl unferer Lefer nicht damit 
verlegen, dag wir ihnen die Unterhandlungen mittheilen, 
die jept zwifchen der frommen Kupplerin und dem reichen 
Rentier gepflogen wurden. "Endlich legte diefer eine Rolle 
mit Goldftüden auf den Tiſch und fragte: — Iſt es fo 
genug? | 

— Man muß zufrieden fein, wenn uns der Herr nicht 
befjeen Segen befcheert, als diefen Spottpreis für eine 
Merle von erſter Qualität, übrigens, und das bitte ich 
mir aus, muß die Sache mit dem aͤußerſten Anftand 
und einer gewiſſen Delicateffe behandelt werden. 
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— Ei, verftehe fih, Tante, ih bin ja ein Mann 
von Erziehung; aber Sie ftehen ein dafür, daß fie ein: 
willigt. 

— Wir find ja alle Eva's Töchter, — entgegnete 
die mwohlbeleibte Dame in ihrem Fauteuil, indem fie 
behaglich vor ſich hin lächelte, — der Apfelbiß unferer 
Urgroßmutter hat uns Alle zum Sal gebracht. 

Noch wurde Manches verabredet und der alte Here 
mit dem weißen Haar und den verliebten Blicken 309 
fi zuruͤck. 

Am folgenden Tage follte Sohanna, die nichts davon 
wußte, zum erſten Mal die reine Leibmwäfche zu einem 
Heren tragen, der ihr genannt wurde, ie erhielt zu 
diefem Gange eine neue allerliebfte Kleidung, mit einem 
fchwarzsfeidenen Schürzhen und einem ſchwarzen Spen= 
zer von Sammt, in der Art wie fie die Parifer Gri— 

fetten trugen, Madame hatte fie felbft mit angekleidet 
‚und dafür geforgt, daß felbft der Defect eines Arms 
| durch einen ausgeflopften Arm im leeren Aermel erſetzt 
war, überhaupt, daß ihr der ganze Anzug Fofett genug 
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| fand. Dabei fehlte es auch nit an Ermahnungen, 
daß ſie ja hoͤflich und artig gegen ihre Kunden ſein moͤge, 
und vor allem muͤſſe fie lernen Spaß vertragen, und ſich 
| nicht zieren und ungeberdig anftellen, und wenn ihr 
auch einmal ein alter Here einen väterlich wohlgemeinten 
Kuß geben molle, 

Die Erbſchaft aus Batavia.L 11 
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As Johanna bei diefer Bemerkung erröthete, wie 
eine Purpurroſe, lachte Madame tıberlaut: 

— Ei, fei fein Naͤrrchen, ein Küßchen in Ehren 
Fann man Niemand wehren, Nun, mad fort! 

Es ift nicht zu befchreiben, mit welcher unbeftimm: 
ten, namenlofen Angft Sohanna diefen Gang ging. 
Noch größer aber war ihr Schred, als der Bediente fie 
mit einem fpöttifchen Lächeln in ein Gabinett führte, 
worin ihe mit Luftiger Bewillkommnung ein alter Herr 
entgegentrat und fie nun in diefem Seren denfelben 
alten Nentier Herrn Morig erkannte, von deſſen Zu: ) 
dringlichkeit fie fhon einmal zu leiden gehabt hatte, 

Noch war die Thür nicht hinter ihr zugemacht, als 
fie von Eindifcher Furchtſamkeit ergriffen ſich wieder zuruͤck— 
309, und da er ihr dann fcherzend folgte und fie einlud 
naher zu kommen, ſo bot ſie ihm mit weit vorgeſtrecktem 
Arm das Koͤrbchen mit der reinen Leibwaͤſche, indem ſie 
auf dem Sprunge ſtand zu entfliehen. 

Der Banquier lachte laut auf. 

— Aber, Taͤubchen, — rief er, — biſt Du denn | 
ganz närrifh geworden? Mir ein Körbchen zu prä= | 
ſentiren? Du Eannft denn doc wohl näher Eommen, | 
von einem Küßchen wirft Du nicht gleich flerben ! 

Und damit hafıhte er nach der Dand, die fie zurüd: 
309, indem fie das Körbchen fallen ließ, 
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— MWetterfind! — rief er, — mare nur, wart”, 
ich werde Di haſchen, und Amor fol die Strafe 
dictiren, 

Sohanna hatte fih zur Flucht gewendet ; aber die 
Thuͤr des Vorzimmers war fo fehnell nicht zu öffnen, 

Der alte Here war gefchwind geweſen, ev ergeiff 
einen ihrer Arme und fie riß fich auffchreiend los, da 
behielt er den Arm mit dem ausgeriffenen Aermel in der 
Hand. ES war begreiflich der außsgeftopfte Arm, aber 
der Schre des alten Herrn war Fein geringer; denn 
diefen Defeet hatte er früher nicht bemerkt gehabt. So, 
in der Betroffenheit flare und fprachlos, ließ er ihr 
Zeit, das Freie zu gewinnen und nad ihrer Schlaf: 
mutter, fo nannte fie ihre Pflegerin, zuruͤckzukehren. 

Diefe überhäufte fie mit Vorwürfen; aber Johanna 
hatte das tiefoerlegte Gefühl einen Muth gegeben, ver 
allen ihren Drohungen und VBerhöhnungen troßte. 

Sohanna erklärte mit der Beflimmtheit eines Kindes, 
das feinen Willen haben will unter allen Umftänden: 

— Aber ich werde niemals wieder Wäfche austragen, 
und wenn Sie den alten Deren nicht zuruͤckweiſen, wenn 
er mich ein einziges Mal wieder angreift, oder fonft 
wer, fo fchwöre ih Ihnen, Madame, fo laufe ich fort 
und klage es meinem Vormunde, was bier für eine 
Wirthſchaft iſt (denn jetzt mar ihr darüber ein Licht 


aufgegangen), daß er mich fortnimmt; denn ich weiß 
11 * 
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recht gut, daß Koftgeld für mich bezahlt wird, und da— 
für finde ich überall ein Unterfommen, 

— Du bift eine Undankbare, — polterte Madame, 
glaubft Du denn, dag man für die paar Bettelpfennige, 
die mie Dein Here Juſtizrath auszahlt, ein junges 
FSrauenzimmer ernähren Eann, des alle Tage größer und 
dicker wird? Du bift jest alt und groß genug, um 
Dir felbft Dein. Brod, und mir wenigſtens einen Zu— 
fhuß für Deine Verpflegung verdienen zu Fönnen. 

— Ich mit dem einen Arm? — tief Sobanna in 
Thraͤnen ausbrechend. 

— Sa, und mit dem hübfchen Larvchen, das ver: 
Eauft ſich fehon. 

— 9, pfui! Madame. 

— Mas ift dabei? wozu hat uns der liebe Herr 
Gott das Bischen Reiz und Schönpeit gegeben, als um 
reiche Gimpel einzufangen und fie auszuziehen und ſich 
ihre Leckerei zu Nutz zu machen? 

— Madame! ich kann nicht bei Ihnen bleiben, — 
rief fie in tiefjtee Entrüftung, — Sie läftern Gott und 
find ein wahres Ungeheuer an Unfittlikeit. Sest gleich 
gehe ich. 

— Nicht einen Schritt oder ich trete Dich todt, 
marfch fort, pad Dich in Deine Kammer und laß Dich 
nicht eher. wieder fehen, als bis Du vernünftig gewor- 
den bift. 
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Mer war unglüdlicher, als Sohanna? Verzweif— 
Iungsvoll ſchluchzend warf fie fih auf ihr DBettchen 
und überließ fich dem grenzenlofeiten Schmerz; dann, 
vielleicht nach einer Stunde, fammelte fie fi) und über: 
legte; voll Charakter und Entfchloffenheit, wie alle in 
ihrer Jugend gemißhandelte und auf fich felbft ange: 
wiefene Kinder, hatte fie ihren Entfohluß gefaßt. 


Sie wollte morgenden Tages, fobald fie, ohne daß 
es auffallen würde, ausgehen koͤnne, zuerft ihre im Haufe 
wohnende wohlmollende ältere Freundin, Madeleine az 
lange, deren Verhältniffe fie nicht Fannte, in Rath neh: 
men; fie wollte diefe bitten, fie gegen das Koftgeld, das 
Madame Widller für fie empfing, zu fich zu nehmen, 
und dann hoffte fie das ſchoͤne Maͤdchen zu bewegen, 
mit ihr zu dem finſtern, herzloſen Vormund zu gehen, 
um dieſen zu bitten, in den Tauſch zu willigen. 


An dieſen Plan knuͤpfte ſie die angenehmſten Hoff— 
nungen und Luftſchloͤſſr. Madeleine war fo gut, und 
gab ihr fo fchöne, fittlichereine Lehren; fie hatte fo viel 
Geift und Kenntniffe und würde gewiß, da fie fich jest 
fhon ihrer Bildung mit fo vielem Erfolg angenommen 
hatte, geradezu verftehen, fie weiter auszubilden, fo daß 
fie vielleicht einmal als Erzieherin oder efelffchafterin 
ihr Brod erwerben Eönne, 
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Das waren ihre Hoffnungen, ihre Luftfchlöffer, und 
wurde ihre cofiger Traum, als fie endlich vor Ermattung 
eingefchlummert war, | 

Plöslih erwachte fie durch das Geräufh von flü: 
flernden Stimmen ganz in ihrer Nähe. Da murde der 
Vorhang meggezogen und ein biendender Lichtſtrahl 
fiel auf ihre Augen, die fie vor Schreck und Entfegen, 
einer Ohnmacht nahe, wieder ſchloß. 

Sie hatte die Stimme des alten Sünders erkannt. 

— Suͤperb, — misperte diefer, — fie fchlaft fchön, 
wie eine fchlummernde Pſyche. Mit Wilhelm Zell möchte 
ih rufen: Lan — Far jest voll 
bringe ich's.“ Ir an Sehen irre Zt 

— Keine — in meinem — keinen 
Eclat, — fluͤſterte Madame Wickler, und ließ den Vor— 
hang wieder fallen. — Aber man hat ja ſanftere Mittel, 
ihre kleinen Capricen zu uͤberwinden, ein Schlaftrunk. 

— Gut, aber heute Abend noch; jetzt muß ich zu 
einem Souper beim ***ſchen Geſandten, aber dann, 
um Mitternacht.. 

— Verlaſſen Sie ſich darauf, dann wird ſie ſchlafen 
wie eine Todte. ... 

Der verabſcheuungswuͤrdige Alte rieb ſich vergnuͤgt 
die Haͤnde. | 

— Schön, ſchoͤn, um ein Uhr Nachts, fpäteftens | 
halb zwei Uhe Eomme ich wieder vorgefahren. 
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— So nehmen Sie den Hausfchlüffel mit, Here 
Maoritz, damit fie nicht zu warten brauchen, 

Madame begleitete ihn hinaus und ließ fo lange 
die Stubenthür offen. Sohanna fühlte mit der fchnellen 
Geiſtesgegenwart, worin das Unglüd fie nur zu fehr ge: 
übt hatte, daß jeßt der Augenblick der Rettung gekom— 
men ſei oder nie. Sie ſtand ſchnell und leiſe auf, hing 
ſich noch ein Tuch um den Kopf und ſchluͤpfte leiſe 
und behende hinaus in das Vorzimmer. Da ſie hier 
hoͤrte, daß Madame den Herrn, redſelig wie immer, 
uͤber die Vorflur und die Treppe hinunter begleitet hatte, 
ſchluͤpfte ſie hinaus, verbarg ſich in einen Kamin, deſſen 
Thür fie hinter ſich zuzog und wartete, bis Madame 
Wickler wieder heraufgegangen war. 

Noch als diefe auf der Vorflur war, hatte fie 
einen furchtbaren Schred. Madame fprach vor fih hin: 

— Wart' nur, wart’, die Eleine Kage foll ſchon 
d’ran, und einmal befiegt, wird fie fchon zahm werden, 
Doch halt, — und bei diefen Worten blieb fie fteben, 
— till doch mal nachfehen, ob die Käthe, das Thier, 
die Afche mweggefegt hat aus dem Kamin, 

Hätte fie ihren Vorſatz ausgeführt, fo würde fie 
die arme Flüchtige entdeckt haben, und dann würden die 
furgtbarften Mißhandlungen ihre Roos geweſen fein. 
Zum Gluͤck kam in diefem Augenblick eine der Schlaf: 
mamfell$ die Zreppe herauf und ein Herr dicht in einen 
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Mantel mit hohem Kragen gehülft, folgte ihr einige 
Schritte. Madame Widler vergaß darüber ihren or: 
fag, und ging mit dee Mamfell in die Stube, um ihr 
Licht zu geben, und bald Fam diefe wieder heraus und 
begab ſich mit dem Deren in eins der Eleinen Zimmer, 
wo man fogleich den Niegel vorfchieben hörte, 

Sest Eonnte Johanna darauf rechnen, dag Madame 
Wickler in ihrem Lehnſeſſel fiße, die Füße auf die Fuße | 
bank gefeßt, und die ſchnurrende Katze auf den Schooß 
nehmend und fireichelnd, und jetzt war fie ficher von der 
Bequemlichkeitstiebe diefer ehrbaren Dame auf keine 
Meife Störung beforgen zu dürfen, 

So fchlüpfte denn das arme Mädchen Ieife aus 
ihrem Verſteck hervor, öffnete eben fo leiſe die Gitter: 
thür des Vorſaals und eilte die dunkle Treppe hinab. 

Vor der ſtets verfchloffen gehaltenen Stubenthür 
ihrer älteren Freundin Madeleine 309 fie die Klingel. 
Niemand öffnete. Sie Elingelte zum zweiten Male, 
ebenfo vergebend, Es war daher anzunehmen, daß ihre 
Freundin nicht zu Haufe war. Was follte fie nun be: 
ginnen? Wieder hinaufgehen? um Eeinen Preis! Allein 
zu ihrem Vormund gehen? es war entfeglich; aber mas 
wollte fie machen? Die Furcht, überrafht und wieder 
zurücgebracht zu werden, trieb fie von binnen, Dieſe 
Gefahr gab ihe Muth, eine andre zu beftehen. Nach 
wenigen Augenbliden befand fie fich auf der Straße. 


| 
| 
| 
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Dort aber war e8 ein graßliches Wetter und So: 
hanna war fo zart, wie hülflos. 

Wir wiffen, wie fie ihren berzlofen Vormund in feis 
nem Haufe nicht getroffen hatte, wie fie ihn dann vor 
dem Haufe der Wolligfhen Weinftude erwartete, und 
wie er fie dort fo hart angelaffen hatte; wie Adalbert 
fih ihrer angenommen und wie «8 ihre meiter erganz 
gen mar, 

She allerdings mangelhafter Bericht war beendigt, 
aber Adalbert wußte genug, um auf das Tiefſte bewegt 
zu fein. 

Sest hielt der Wagen vor einem durch zwei Kugel: 
Laternen erleuchteten Portal eines großen und glänzenden 
Hotels, In bemfelben Augenblid war der Bediente von 
feinem Sitz herabgefprungen und hatte die Thür geöffnet. 

Der Sohn des Minifters fprang hinaus und half 
dem aͤrmlich gekleideten jungen Mädchen ausfteigen. 

Dann ergriff er ihre Hand, fprach ihr mit freund- 
lichen, gewinnenden Worten Mutb ein, und führte fie 
auf der mit ZTeppichen belegten Zreppe hinauf. Nie 
hatte Fohanna eine ähnlihe Pracht gefehen. Marmor: 
ffatüen in den Nifchen, Orangerien auf den Podoften, 
Gandelaber mit Gaslichtflammen auf den Pfeilern des 
broncenen, ziemlich) gewundenen Zreppengeländers, die 
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zahleeiche Dienerfchaft in reichen, altmodigen Livreen, 
das Alles Fam ihr fo wunderbar, fo feenhaft vor, daß 
fie kaum wußte, ob fie traumte, oder ob es ein Mähr: 
chen fei, das fie wachend erlebte. 


Die Dienerfhaft war fehon zu ſehr an manche 
Sonderbarkeiten des jungen Herrn gewöhnt, überhaupt 
zu refpeetvoll und Eannte ihn zu gut als ein Mufter 
von Sittlichkeit, um nur mit einem Blick Spottluft 
oder Erftaunen zu verrathen, . 


— Meine Schwefter ift doch zu Haufe? — fragte 
er einen Altlichen, fchmwarzgekleideten De der der Kam— 
merdiener feiner Mutter war. 

— Zu Befehl, Ihre Gnaden, Baroneg Cäcilie be— 
findet ſich in diefem Augenblick bei Excellenz, der gnaͤdi— 
gen Frau, im Gonferenzzimmer des Damenvereins. 

— Sagen Sie ihr, ich laffe fie bitten, fich einen 
Augenblid in das Zimmer ihrer Rammerfrau zu be: 
mühen, ich wünfchte fie zu fprechen, aber fogleich! 

Dann wendete er fih gegen Johanna und fprach 
zu dieſer: 

— Ich mollte Sie anfänglich zu einer Buͤrgerfrau 
fuͤhren, liebe Johanna; aber man kennt die Denkungs— 
art ſolcher Leute, es wuͤrde nur Gerede daraus entſtehen, 
das meiner, wie Ihrer Ehre gleich nachtheilig ſein duͤrfte; 
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deshalb habe ich befchloffen, Sie fogleich meiner Familie 
zu übergeben ; Gäcilie, meine Schwefter, hat ein treff: 
liches Herz, und meine Mutter ift wohlthätig. Faſſen 
Sie Muth, e8 wird alles gut gehen! 


1040). 


Die Familie des Minifters. 


Auf der ganzen meiten Gotteswelt giebt es nichts 
Lieblicheres, als ein junges Mädchen in der erſten ſich 
entfaltenden Büthenzeit eines durch Bildung und Her: 
zensgüte verfchönerten Dafeins. 

So war Cäcilie, damals kaum 15 Sabre alt, die 
Tochter des Minifters von Buchenau, der Liebling ihrer 
Eltern, das Idol ihres Bruders und der Abgott des 
ganzen Hauſes. 

Gäcilie war ſchlank aufgewachfen, größer als So- 
hanna, und noch viel feiner an Zaille. Die natürlichen 
Locken ihres reichen dunfelbraunen Haares hingen ihe 
noch Eindlih auf den Nacken herab, der weiß und mwollig 
wie Schwanengefieder, ſtolz und frei aus den Schultern 
herausgewachfen war, wie der Naden einer Juno. Der 
Eindruck diefer ganzen lieblichen Erfcheinung war fo un 
endlich Herzen gewwinnend, daß man dieſes Liebensmürdige 
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junge Mädchen erſt öfter gefehen haben mußte, wenn 
man gleichfam als Portraitmaler ihre hohe reine Stirn, 
mit den feinen dunklen Brauen, ihre glanzendedunflen 
Augen, von langen feidenen Wimpern befchattet, die 
feine, gerade Nafe, wie vom Meißel eines Phidias dar: 
geftellt, den Eleinen Mund mit den frifhen Blüthen: 
Lippen, das weich gerundete Kinn, die Farbe der Geſund— 
beit auf dem feinen Zeint, der ihre anmuthigen Züge 
befebte und alles eingerahmt in ein reines Dval der 
Gefihtsform, hätte befchreiben wollen. 

Caͤcilie war damals noch nicht confirmirt oder ein= 
gefegnet, wie man es dort nannte, daher auch in die 
große Welt noch nicht eingeführt. Eben dieſer Umftand 
hatte ihr aber auch jene Anmuth einer natürlichen Kind: 
lichkeit erhalten, die bei der jungen Salondame nur zu 
leicht verloren gebt. Ihre Erziehung galt noch nicht 
als vollendet, denn fie genoß noch Unterricht in allen 
Künften und Wiffenfchaften, die man bei den hochgebil= 
deten jungen Damen unferer eleganten Welt für unent: 
behrlich hält, Uud dennoch hatte fie auf Feine Weife 
jene Erankhafte Verfeinerung, jene überfpannte Borbil- 
dung empfangen, wodurd in unfern Tagen fo manches 
von der Natur reich begabte fchöne Gemüth zu Grunde geht. 

Das war aber nicht das DVerdienft ihrer Mutter, 
die wir von einer ganz andern Seite Fennen gelernt 
haben ; fondern einer würdigen und trefflichen Gouvernante, 
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dee Madame La Moche, die ihe Ddiefe ausgezeichnete 
Geiftes: und Herzensbildung gegeben hatte, 

War etwas an Gäcilien zu tadeln, und welcher 
Menſch wäre wohl ganz volllommen, fo möchten wir 
dahin einen kleinen Cigenfinn rechnen, der zwar nie 
bösartig war, aber au durch nichts zu beugen mar, 
menn fie einmal ihr Köpfchen darauf geſetzt hatte, diefen 
oder jenen unfchuldigen Wunfch durchzufegen. 

Daran aber waren ihre Eltern ſelbſt ſchuld; bei 
manchen Charakfterzügen, die fie als Menfchen nicht 
tadelftei erfcheinen ließen, und bei einer großen Ver— 
fchiedenheit in Neigungen und efinnungen, ftimmten 
fie in dem Punkt einer faſt abgöttifhen Liebe für ihre 
beiden Kinder überein; fonft flarr und unbeugfam, hatten 
fie in diefem einen Punkte die große Schwäche gehabt, 
fowohl ihrem Sohne, wie ihrer Tochter, faft von der 
Wiege auf, wo möglich allen Willen zu laffen. Be: 
greiflich flimmten die Hausgenoffen in diefen Ton der 
Nachgiebigkeit ihrer faft zu zartlichen Eltern in den Willen 
ihrer Kinder ein, und ſchon der Eleine Junker Adalbert, noch 





mehr aber die reizende kleine Caͤcilie tyrannifirten faft 
das ganze Haus, vom erften Minifter des Staats bis 
zum unterften Küchenjungen oder Dfenheizer. 

Es gehörte daher die ganze Klugheit und die tiefe 
Grundlage an Verftändigkeit und Herzensguͤte der Gou— 
dernanfe dazu, womit auch fpäter der Hofmeiſter des 
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jungen Herrn übereinftimmte, um den nachtheiligen 
Einflüffen einer folchen Berziehung der Kinder von 
Seiten ihrer Eltern entgegen zu mirken, ‘ohne felbft in 
Ungnade zu fallen, Zum Gluͤck Fam ihnen dabei das 
herrliche Naturell beider Kinder zu ftatten, und fo wurden 
beide Kinder, als fie heranwuchfen, veich begabt an Her: 
zensgüte und Menfchenliebez doch fo eigenmwillig und 
ferbftftändig, daß fie beide, ohne das Mindefte von den 


unnatürlichen modernen Cmancipationgideen zu wiſſen, 


doch ſich gleichfam ſelbſt emancipirt hatten und es jetzt zu | 
ſpaͤt geweſen wäre, noch die elterliche Autorität geltend | 
zu machen, um fie von irgend einer aufgefaßten Lieb: 


lingsidee abzubringen. 


Doc diefe Andeutungen über ihren Bildungsgang 
führen uns. dahin, eine Eurze Charakteriftit der ganzen 


Samilie zu geben. 


Sonft ift e8 nicht unfere Urt, unſre Lefer mit folchen | 
allgemeinen Charafterfchilderungen zu ermüben, die felten 
einen bleibenden Eindruck machen; allein bier wird es | 


ung dadurch möglich werden, die Handlung ſelbſt ſpaͤter 


um fo raſcher vorüberzuführen. 


* * * + v + + + AZ * 4 * 


Der Fuͤrſtlich ***fche erſte Miniſter, Franz, Frei⸗ 


here von Buchenau, mar ein ausgezeichneter Staats— 
mann von großem Ruf; er war daher die Seele 
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der Regierung, um welche ſich der übrigens perſoͤnlich 
wohlmollende Fuͤrſt wenig befümmerte, 

Seine hohe Stellung, die Gunft des Fürften, die 
Unterwürfigkeit und der Gehorfam, den er überall fand, 
hatten ihm jenen ungemeffenen Stolz gegeben, der durch 
eine imponirende Perfönlichkeit ſich überall Bedeutung 
zu verfhaffen wußte, nur nicht in feinem eigenen Haufe, 
wo er einigermaßen unter dem Pantoffel feiner Ge: 
mahlin ſtand, fo wie diefe faft zu unbedingt nachgiebig 
war gegen den Willen ihrer Tochter und ihres Sohnes. 

Und dennoch war zwifchen jenen Eltern und diefen 
Kindern eine ungeheure Kluft der Charakterverfchie- 
denheit, 

Der Minifter war noch ein Staatsmann aus der 
alten Schule; fein Sohn dagegen hatte fih in der 
neuern ausgebildet. Jener, im Herzen Neactionair, 
war nur geneigt, den Forderungen der Zeit einige halbe 
Conceffionen zu machen, wo fich diefe dem Volke nicht 
mehr länger verfagen ließen; dieſer dagegen mar im 
Herzen ein Radicaler; nur fein Verftand und feine 
Achtung vor jedem gefeglichen Zuftande hatte ihn zum 
Mann des befonnenen FortfchrittS gemacht; fo war er 
bei allem Feuer der Jugend feiner politifchen Gefinnung 
nach ein gemäßigter Liberaler, 

Noch mehr; während fein Vater als ein gediegener 
und tüchtiger Geſchaͤftsmann keine andere Art von Thätig- 
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£eit gelten laffen mollte, als im geregelten Staatsdienft, 
liebte der Sohn die Freiheit und Unabhängigkeit einer 
mehr geiftvollen Befhäftigung mit der Literatur. Er 
hatte anonym, aus Schonung der Stellung feines Bas 
ters, mehrere freifinnige politifche Brofhüren gefchrieben, 
die in gewiffen Negionen, auch bei feinem Water, der 
den Berfaffer nicht ahnete, unangenehme Senfation ges 
macht hatte. Am fohroffiten aber fanden fih Vater 
und Sohn einander gegenüber in Hinficht auf den Adel. 

Der Minifler hatte noch ganz die veralteten Ideen, 
wonach er den blafieten Adel für vorzugsmeife berech: 
tigt hielt, die erften Stellen am Hofe, im Staatsdienft 
und in dee Gefellfhaft einzunehmen; wogegen Adalbert 
den Adel nah den Ideen des Zeitgeifles für nichts 
gelten laffen mollte, als für eine höhere Verpflichtung, 
fih jene Bildung und Chrenhaftigkeit der Gefinnung 
anzueignen, wodurch allein der Menfch ſich der Achtung 
feiner Mitmenfhen und einer angefehenen Stellung in 
der Gefellfhaft würdig machte. So erkannte der Sohn 
feine andere Berechtigung, als die der Verdienſte; der 
Water Eeine andere als die der Geburt an. 

Bei folhen Kontraften Eonnte wohl einige Span 
nung und Verſtimmung zwifchen Vater und Sohn nicht 
ausbleiben, Eo fehr auch feine Sitte und gegenfeitige 
Liebe es bis jegt noch zu umgehen gewußt hatten, daß 
es deshalb zu einem offnen Bruch Fam, fo war diefer 
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doc) kaum noch lange zu vermeiden; denn eben fo feft, 
wie der Minifter verlangte, dag fein Sohn, nachdem 
er längft feine Studien abfolvirt und feit drei Jahren 
unter dem Vorwande, auf Reifen fidy weiter auszubilden, 
theilg in Leipzig, theils in Paris und der Schweiz frei— 
finnige Ideen eingefogen und fid) eine mehr Literarifche 
als practifche Bildung angeeignet hatte, endlich in den- 
Stantsdienft oder in eine diplomatifche Carriere eintrete: 
eben fo fest weigerte fich Adalbert, wie er ſich ausdruͤckte, 
feinen Pegafus in's Joch fpannen zu laffen. 

Vater und Sohn hatten darüber ſchon eine ernfte 
Unterredung gehabt, Vergebens hatte Excellenz gefucht, 
den Ehrgeiz des jungen Mannes durch Worfpiegelung 
einer glänzenden Laufbahn aufzuregen. 

— Mein Ehrgeiz, — hatte Adelbert entgegnet, — ift der, 
mie felbft zu genügen. Bin ich mit mir zufrieden, fo 
kuͤmmert mich das Urtheil der Welt nicht, 

— Uber das Urtheit der Welt hat auch einen Werth; 
denn es bringt die Ehre, 

— In diefem Falle haben Sie Recht, mein Vater, 
— entgegnete Adalbert freimüthig,— und dennoch ſtimmen 
wir, fücchte ich, darin nicht überein: welches Urtheil der 
Welt wahrhaft Ehre bringt. Nach Ihren Anfichten iftes die 
feinere Gefellfchaft, die fih) durch) Glanz, Anfehen und 
Macht imponiren laͤßt, oder es ift auch die Volfsmaffe, 


die vor dem angefehenen Mann vefpectvoll den Hut zieht, 
Die Erbſchaft aus Batavia. J. 12 
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es find die Subalternbeamten, die vor dem hohen Gönner 
im Staube Eriechen; es ift endlich die Zahl der eingehen: 
den Neujahrsvifitenkarten, was gleichfam als Thermo: 
meter für den jedesmaligen Stand der Ehre gilt, nicht 
wahr mein Water? 

— Allerdings; vondiefer Seite habe ich mir die Sache 
noch nicht angefehen; aber es liegt etwas Wahres und 
Nichtiges darin. 

— Sch dagegen möchte mir erlauben, zu erflären, 
daß ich Eeinen Sag für unwahrer und unrichtiger halte. 

— Du bift immer vom Geift des Widerfpruchs 
befeffen. 

— Alexander von Humboldt fagt: Man muß vor 
allen Dingen den Muth befigen, eine Meinung zu haben, 

— Was ein folher Mann fagt, hat Gewicht, mwohlan, 
mein Sohn — was ift Deine Meinung? rede! 

— Mein Vater — ich halte nur das Urtheil fol- 
cher Perfonen für Ehre bringend, die felbft rein und eh- 
venhaft daftehen an Sittlichkeit und Geſinnung — und 
unter ehrenwerth verftehe ich nicht Rang und Stand, 
nicht glänzende Werhältniffe, nicht Orden und hohe Stel— 
lung, nicht Adel oder Reichthum — fondern Nechtlich- 
£eit, Biederkeit, Herzensgüte, Sittlichkeit und Menfchen- 
Liebe, auch Verſtand genug, um nicht in äußeren Zufäls 
ligkeiten des Glüds und der Geburt das Ehrenhafte zu 
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finden, fondern in der Förderung deffen, was unfere Mit: 
menfchen glüdlich machen Eann. 

— Mitmenfhen gluͤcklich machen — he Patron — 
da haben wir ihn — Dein eigner gefunder Verftand wird 
denn doch zugeben müffen, daß Du in einem folchen Staats: 
amte taufendmal mehr Gelegenheit hätteft, Deine Mit: 
menfchen zu beglüden, als in der unbedeutenden Stellung 
eines Privatmannes, — eines — — nimm mir das 
Wort nicht übel, aber es drängt mich endlich es auszu- 
fprechen, was mir ſchon lange auf dem Herzen gelegen 
hat — — — eines — erbärmlihen — vorlauten und 

jedenfalls unberufenen — — fogenannten — Fiteraten. 
Das legte Wort fprach er mit einem unverfennbaren 
Ausdruf von Indignation und Verachtung — ein Be: 
weis, wie fehr in gemiffen Regionen die Sreimüthigkeit 
der Preſſe für unbequem gehalten wird, — 
Adalbert lächelte, ohne fich verlegt zu fühlen. 
— Erbärmlihe und vorlaute Literaten, — entgegnete 
er, verdienen diefen Ausdrud von Verachtung im vollen 
Maße und fie find es, die ich mit Ihnen — unberufene 
— nenne. Wäre es möglich, daß Cenforen und Polizei: 
gewalt über den Werth oder Unmerth einer Schrift ein 
‚ völlig voruetheilsfreies und richtiges Urtheil fällen Eönnten: 







fo wäre Eein Verluft, nur Gewinn dabei, wenn über 
| Dreiviertel der im jeder DOftermeffe erfcheinenden — alfo 
alle ſchlechten und mittelmäßigen — Schriften confiscirt 
12" 
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und eingeſtampft würden; aber da das nicht möglich ift 
und fo das gute mit dem fihledhten vernichtet werden 
£önnte, da eine jede präventive Beſchraͤnkung der natür- 
lichen Sreiheit zu reden und fchreiben und druden zu 
laffen, was nicht gegen Gefege und gute Gitte verfiößt, 
zum Mißbrauch der Gewalt, zu einer geiftigen Tyrannei 
führen kann: fo bin ich gegen alle Genfur — wie gegen 
jede Beſchraͤnkung der Preffe ducch Polizeigemalt — — — 

— Dann wäre e8 unmöglich zu regieren. 

— Sie lenken ab, mein Pater, uud da das Thema 
von der Preßfreiheit viel zu reich und vielfeitig ift, um | 
hier erfchöpfend abgehandelt werden zu Eönnen, fo erlau— | 
ben Sie, daß ich ganz darüber weggehe, und nur bemerfe, 
daß das Publicum auf der Höhe feiner heutigen Bildung 
fetbft ein frenger Richter ift, und die feichten, werthlofen 
Schriften unberufener Schriftfteller völlig außer Beachtung | 
läßt. Diefe Eehren dann als fogenannte Krebfe zu ihren 
Verlegern zurück und warnen fie, Eünftig fo ſchwache Pro: 
ducte der Preffe wieder in die Welt zu fürdern. — So 
ergeht es der Literatur wie dem Weinmoft — wenn man 
beide in Ruhe läßt, fo reinigen fie fich felbft durch den 
Gahrungsprozeß zu einem edlen Getränk und der Gefhmad 
des Publieums unterfcheidet dann leicht das Gute vom 
Schlechten. — 

— Ich will Dir ſagen, — nahm der Miniſter das 
Wort, — weshalb auch die guten und geiſtreichen Schrif— | 
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ten, die nur irgend in Politik einfchlagen, in der Wur- 
zel nichtS taugen und nicht zu dulden find, wenn nur 
der Monarch und die verfaffungsmäßigen Behörden das 
Recht haben, öffentliche Angelegenheiten des Staats, nach 
den Gefegen und Inſtructionen zu behandeln — nicht 
aber ein jeder grüne Junge mit großem Barte und einer 
Brille vor den blöden Augen. — Das ift es eben, was mich 
empört, wie jeden Beamten, daß folche Leute, die nichts 
haben und nichts find, die den Staat nur aus Büchern 
Eennen, indem fie nie im Staatsdienft gemefen find, fich 
zum Richter der öffentlichen Meinung und felbft als Leh— 
ver verftändiger Staatsmänner, felbft des Negenten, auf: 
werfen wollen. 


— Nicht als Richter der öffentlihen Meinung, — 
entgegnete Adalbert befcheiden und feſt, — fondern als 
Organe derfelben. Man follte nur bedenken, daß jeder 
Tagesfchriftftellee und wäre er auch in feinem Privatleben 
gefinnungstos, felbft den Fall angenommen, daß er durch 
eine Perfon oder ein Aemtchen kaͤuflich wäre, alfo felbft der 
verächtlichfte Zagesferibent, wenn er will, daß feine Schrif— 
ten mit Beifall gelefen werden follen, ſich der Meinung 
der Mehrzahl im Publicum anſchließen und gleichfam 
dee Führer der öffentlichen Meinung werden muß. Da: 
her follten unfere Regierungen nicht von vorn herein folche 
Stimmen verdammen, weil vielleicht der Schriftjteller, der 
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das Wort dafür nimmt, einen amtlichen Beruf dazu hat; 
fondern fie follten fo urtheilen: Es muß doch wohl eine 
große Partei im Volke geben, die das als gut, nüßlich 
und wünfchensmwerth anerkennt, was jener Unberufene aus: 
gefpochen hat, — fehen Sie, mein Water, fo bildet, be: 
richtige und concentrirt fih am Ende die öffentliche Mei: 
nung, daß die Verfländigften im Volke, fei es muͤndlich 
oder fchriftlich, fich über vdiefen oder jenen Wunfch der 
Verbeſſerung öffentlicher Zuftände mit einander befprechen 
und fomit zu einer Elaren Einfiht und Anſicht deffen 
fommen, was fie wollen und mwünfchen, und wenn auf 
diefe Weife eine Meinung Vieler gleichfam Gemeingut 
der greößern Volksmenge geworden ift; fo wird die öf- 
fentlihe Meinung allerdings eine geiftige Macht, der am 
Ende weder eine befchränfte noch eine abfolute Regierung 
ungeftraft auf die Dauer widerftreben Eann. Sehen Sie, 
mein Vater, und als Führer und Feldherr diefer Macht, 
die allerdings ein Wort mitzureden hat im Staate, ift 
der geiftvolle Literat weder ein unberufener, noch ein unz 
bedeutender Wortführer. Es ift die Stimme, der con: 
centrirten Nationalintelligeng, die er führe und Regierun— 
gen, welche die Bewegungen der Literatur fordern und 


achten, bemächtigen fich damit der einfichtsvollften Köpfe. 


für ihre IZmede. In Frankreich hat man das erkannt 
und deshalb auch der Literatur in ihren Außern Verhaͤlt— 
niffen eine würdige Stellung angemiefen; in Deutſchland 
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aber wird die Literatur von den Megierenden mit einem 
gewiffen Beamtenhochmuth entweder ignorirt oder unter: 
druͤckt; aber fein Sie überzeugt, je mehr jugendlich-firebende 
Elemente in das Staatsleben eindringen und je mehr die 
Literatur fich ihrer Stellung und Würde bewußt fein 
wird, je mehr überhaupt im Volke die allgemeine Bildung 
alle Standesunterfchiede ausgleicht und für die Ideen des 
Fortfehritts die großen Maffen empfanglih macht: um 
fo mehr wird auc die Literatur felbft in ihrer politifchen 
Richtung ihre hohe Stellung und Anerfennung zu er: 
ringen wiffen. Das ift meine Meinung, das der innere 
Grund, weshalb ich in mir felbft den Beruf und die 
höhere Pflicht fühle, mich nicht in den geiftigen Schnür: 
ftiefel des Staarsdienftes einzwaͤngen zu laffen, um ber 
Welt nüglich zu werden, fondern im freien, geiftigen Ver: 
Fehr der Preffe die Entwidelung der Menfchheit, fei «8 
in allgemeiner Gefittung, oder in den engern Grenzen des 
Staats, nad) Kräften zu fördern. Und das ift wahr— 
lich ein fehöner Beruf und dazu helfe mir Gott! — 

— Du bift ein Phantaft, mein Sohn, — lächelte 
der Minifter, — ein Philanthrop und Weltverbefferer, ein 
unfchuldiger Narr, würde ich fagen, wenn nicht eben diefe 
Philanthropen und Weltverbeffereer am Ende nur zu leicht 
vom Wort zuc That griffen und aus unfchuldigen Kite: 
vaten Demagogen, Revolutionaire und Weltumftürzer 
würden, 
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— Mein Bater ....! 

— Sa, davon wollen die jungen Heren nichts hören, 
aber eben deshalb müffen mir verftändigen Lenker des 
Staats fie durch Cenfur, Criminalprozeſſe und Kerkerhaft 
zu hindern, abfchreden oder zu flrafen wiſſen. 

— Was hilfe das? — rief Adalbert lebhaft, — 
ich frage Seden, der die Bewegung der öffentlichen Mei: 
nung kennt; hat dag Verfahren gegen Weidig und Jor— 
dan nicht der Sache des geheimen Gerichtsverfahrens, der 
politifchen Verfolgung, der Nüdfchritte und felbft der 
Ehrerbietung der Regierungen mehr gefchadet als genügt? 
ift nicht daduchh im Wolfe felbft die Achtung vor dem 
Kichterftande des geheimen Verfahrens bis auf den Grund 
erſchuͤttert? — 

— Mein lieber Sohn, — laͤchelte der Miniſter, — 
Du haſt mich da in politiſche Discuſſionen hineingezogen, 
die ſich weder mit meiner amtlichen Stellung, noch mit 
meiner Autoritaͤt als Vater vereinigen laſſen. Brechen 
wir alſo davon ab, und beantworte mir ganz einfach die 
praktiſche Frage: wovon willſt Du leben? 

— Mein Vater, — rief Adalbert entruͤſtet, — ih 
muß gefteben, gerade diefe Trage hätte ich von Ihnen 
am wenigſten erwartet. 

— Warum nid? 

— Nun, unfere Güter, meine ich, find anfehnlich 
genug, um aud ohne Amt anſtaͤndig Ieben zu koͤnnen. 
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— Hm, hm, meißt Du, wie viel Hypothekſchulden 
auf den Gütern haften, die nach Ablöfung der Lehnbar— 
keit Allodium meines Haufes find? weißt Du, dag nur 
meine hohe amtlihe Stellung bis jegt den Gequefter, 
oder den Verkauf vderfelben abgemwendet hatz auch, daß 
die bedeutendften Güter meiner Herrſchaft Majorat find, 
welche alfo felbft nach meinem Tode nicht an Dich, ſon— 
dern an einen ältern Lehnsvetter fallen würden. 

— Mein Bater, — Sie fegen mid) in Erftaunen, 
aber nicht in Schred. Der Philofoph für das Leben 
muß fih in jedes Verhältnig zu finden wiſſen. Es ift 
wahr, die Schriftftellerei in Deutfchland, befonders die 
politifche, wirft nur geringen Ertrag ab; aber ich meiß 
mich einzufchränfen und felbft langjährigen Gemohnbeiten 
zu entfagen, wenn es fein müßte. Mit völliger Ruhe 
toürde ich aug meinen eleganten Appartements im zwei— 
ten Stock — in ein Manfardenftübchen ziehen und ftatt 
ſechs Schüffeln mit einer zufrieden fein. Dagegen lei: 
det die Literatur felbft darunter, wenn der Schriftfteller 
nicht fo unabhängig feht, daß er um Lohn arbeiten muß; 
und deshalb, um der guten Sache willen, nicht wegen 
meiner unbedeutenden Perfon, rechne ich ferner auf Ihre 
Liebe und Güte; wenn auch unfere Güter Eeinen Ueber: 
fhuß geben, fo ift doch Ihr Gehalt als Minifter nebft 
den übrigen einträglichen Sinecuren und fonftige Ein: 
nahmen . . . . 
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— Sechs bis acht Zaufend Thaler jährlich — mas 
will das fagen bei der Mepräfentation, wozu mich meine 
Stellung zwingt, und dann liebt Deine Mutter den Luxus 
und die Wohlthätigkeit, und ich kann und will fie darin 
nicht befchränfen. Du fiehft, mein Sohn, daß ich eben 
nicht in finanzielle Hinfiht auf Nofen gebettet bin. Sch 
hege daher das Vertrauen zu Dir, daß Du fchon von 
Deiner Thorheit zuruͤckkommen wirft, wenn Du nur erft 
die Hörner Dir abgelaufen haft. Unfere Jugend ſchwaͤrmt 
in Idealen und Theorien; aber der Verftand Eommt mit 
den Jahren. Sch werde Did) noch eine Zeitlang gewaͤh— 
ven laffen und hoffe, daß ein zweites Geſpraͤch dieſer Art 
nicht wieder nöthig werden wird. Adieu! 

Man entfhuldige diefe Abfchweifung, die aber doch 
zue Sache gehört. — 

Mir haben indeß noch eines Umftandes zu erwähnen 
und zwar eines Umftandes, der bedeutende ernfte Folgen 
hatte in den Bewegungen der Zeit: der Minifter mar 
Proteftant, feine Gemahlin Katholitin. Die Kinder was 
ten in der Religion des Vaters erzogen. 

Auch der Landeshere Iebte in gemifchter Ehe. Seine 
Gemahlin war dem römifch = Eatholifchen Glauben zuge: 
than, während alle Prinzen und Prinzeffinen evangelifch 
waren. 

Daß es unter folchen Umftänden unter der Bevoͤlke— 
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sung der Refidenz, die etwa ein Zehntel der Einwohner 
aus Katholiken beftand, an ultramontanen Umtrieben nicht 
fehlte, läßt fich wohl erwarten. 

Wir werden fehen, wohin diefe, auf fo mannichfache 
Weiſe verfchobenen Verhältniffe führen merden. 





11. 


Die Stunde der Prüfung. 


Sn einem freundlichen, mit Blumen gefhmücdten 
Zimmer, das fih im f. g. Entrefol, d. h. in der obern 
halben Etage der getheilten Unteren, der palaftartigen 
Fronte des großen Hotels des Minifters von Buchenau 
befand, fah es recht anmuthig und wohnlich aus. Kine 
ältliche Frau, von Eleiner zierlicher Figur und einfach, 
aber fehr reinlich gekleidet, faß nahe am niedrigen Fenfter 
mit einer feinen Naͤherei befchäftigt. 

Sobald die Thür raſch und ohne Anklopfen geöffnet 
wurde, ſah fie den jungen Herrn vom Haufe eintreten, 
wie er ein reinlich gekleidetes junges Mädchen von zar: 
tee Schönheit einführte, deffen Verſtuͤmmelung fie wegen 
des Umfchlagetuchs, das fie trug, auf den erften Blick 
nicht erkennen Eonnte, 

Nicht ohne einige Ueberrafhung ftand fie auf. 
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— Gute Frau Boden, — redete Adalbert fie an — 
ic) bringe Ihnen bier eine Ungluͤckliche, die ich Ihrer 
Fuͤrſorge empfehlen will, denn ich hoffe meine Schwefter 
und Mutter dafür zu gewinnen. Sch weiß 8, Sie find 
die Almofenfpenderin meiner guten Mutter und in Sa: 
chen der Menfchenliebe darf man immer auf Sie rechnen, 
alfo bitte, unterflügen Sie mich für die Nettung diefes 
armen Kindes, 

Die Kammerfrau warf auf das junge Mädchen einen 
forfchenden Blick und fehüttelte bedenklich den Kopf. 

— Na, na — fprach fie halblaut — wenn nur 
nicht da einmal wisder dem jungen gnädigen Herrn das 
Herz mit dem Kopfe davon gelaufen if. 

— O gewiß nicht, Madame, — entgeynete Sohanna 
mit einem Ausdrud des Gefühls und einer fo Elagenden 
Meichheit der Stimme, daß die vom Herzen gute und 
vedliche Frau fich davon feltfam durchfchauert fühlte. — 
I, wenn Sie mein Schikfal Eennten und mein Herz! 
Die Barmherzigkeit des gnadigen Heren ift fo groß, aber 
gewiß, Madame, ich bin ihrer nicht unwuͤrdig. 

— Liebe Boden, — nahm nun Adalbert Tebhaft 
dag Wort, es giebt ein Gefühl in der menfchlichen Bruft, 
das richtiger leitet, als alle Profefforen der Pfychologie 
und felbft Lavater's Phyfiognomik. Diefer innere Tact 
fagt mir, bier bringe jede rettende Huͤlfe Gottesfegen ! 

— Ach, lieber Gott, ja, wil’s ja gerne glauben, — 
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fpeach die Frau, — aber wie naß das arme Kind ges 
worden ift, laß Dir das Tuch abnehmen, arme Kleine, 
und feß Dich an den warmen Dfen — bill ja ganz 
durchgefroren, armes Kind! 

Damit nahm ihr die Frau Boden dienftfertig das 
ganz durchnäßte Umfihlagetuch ab und mit einem Aus- 
ruf des Schredens und des Mitleids ließ fie das Tuch 
fallen und trat einen Schritt zuruͤck. 

— Herr Gott, was iſt denn das da? Das Kind 
hat ja einen Arm verloren! 

Sohanna Eonnte fih nie an ihr Unglüd erinnern 
laffen, ohne daß Thränen in ihren langen Wimpern zit: 
terten, 

Sie fagte Fein Wort, fegte ſich auf den ihr ange- 
wiefenen, mit Leder überzogenen Stuhl neben den Dfen 
und meinte flill vor fich hin. 

— Beruhige Dich, arme Kleine, — fprach Frau Bo: 
den, — der Herr hat’s genommen, der Here hat’s aber 
auch gegeben; der Here nahm Die ein Glied Deines Lei— 
bes, wendete Dir aber dafür die Herzen aller guten Men- 
ſchen zu und fiche, fo ift der Gewinn doch immer nod) 
größer, als der Verluft. 

— Ach, gute Madame, — entgegnete Johanna, — 
Ihre Güte und die diefes Herrn hat mir zum erfien Male 
in meinem Leben diefen rührenden Troſt zugeführt; bisher 
habe ich nur Hartherzige gefunden, die entweder meines 
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Unglüdes fpotteten, oder mich deshalb nur um fo lieblo— 
fer behandelten. | 

— Na, es ift empörend, — rief Adalbert — mie 
Menfhen, die Eein menfchliches Herz haben, mit diefer 
Unglüdlichen fo graufam verfahren find; doch da ift 
Gäkilie. .. . 

Es hatte fich eine Seitenthür aufgethan, die zu eis 
nem kleinen Gabinet führte, in welchem eine enge Treppe 
die Verbindung mit dem Ankleidezimmer der jungen Ba: 
roneſſe vermittelte, 

Durch diefe Thür mar Cäcilie eingetreten mit aller 
Raſchheit einer jugendlichen Lebendigkeit. 

Welche Erfcheinung, welche himmlifche Erfcheinung! — 
hätte Sohanna rufen mögen; wenn fie fich des Eindruds 
derfelben klar bewußt geweſen wäre, fo war es ein Gefühl 
in ihrer Bruft, das ihre fagte: diefer Engel wird Di 
vetten. j 

Sie mar aufgeftanden und Gäcilie, die fie im er: 
ſten Augenbli nicht bemerkte, wendete fich gegen ihren 
Bruder: 

— Nun, — fragte fie mit veizendem Lachen, — was 
befiehlt mein Here und Gebieter, weshalb hat er feine 
ergebene Dienerin hierher citirt? Zehlen etwa wieder Mo— 
neten und Propheten und ich foll bei dem Papa wieder 
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ein Rölfchen goldner Gefichter erfchmeicheln, damit Du Geld 
befommft für Deine Armenzum verfchmenderifhen Wohlthun? 

— 3 wäre zu mwünfchen, liebe Cäcilie, aber für heute 
find meine Wünfche noch befcheiden ; fieh hier, — und das 
mit führte er die arme Johanna ihr entgegen, — eine Uns 
glüdliche, die ich Deinem guten Herzen übergeben wollte. 

— Uber was ift das? das ift ja entfeglih! — rief 
Gäcilie, indem fie den Blick mit dem Ausdrud von 
Schred und Mitleid auf die Verftümmelung des jungen 
Mädchens warf. — 

— a, fich, liebes Schwefterchen, — ſprach Adalbert 
mit dem Ausdruck des tiefjten Gefühle, — während Deine 
Kindheit die Genien der Liebe bewachten und das Füll- 
horn des Reichtyums mit allen Annehmlichfeiten des vor: 
nehmen Lebens überfchüttet hat; mährend eine forgfäl- 
tige Erziehung Deinen Geift wie Dein Herz gebildet 
und mütterliche Liebe, fo wie eine treffliche Gouvernante 
Deine Jugend gegen jeden Hauch einer fhädlichen Ein: 
wirkung auf die Gefundheit bewahrt hat, fo dag Du 
bluͤheſt und glüheft wie eine junge Nofe, hat diefes uns 
glückliche Weſen, das aus der Hand des gütigen Schöpfers 
mit gleicher Berechtigung an eine glüdliche Zukunft in’s 
Leben getreten ift, Alles entbehren müffen, was das menfch- 
liche Dafein nur erträglich macht. Ihre gebildeten EI: 

teen waren durch ein hartes Gefhid in die Lage der 
/ aͤrmſten Handwerker herabgedrüct, ihr Vater wurde von 
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einem einftürzenden Gebäude erfchlagen, worin ev arbeitete; 
ihre Mutter durch die vömifche Propaganda mwahnfinnig 
gemacht; eine papierne Verwaltung und ein Vormund 
ohne Herz uͤberließen das hüfflofe Kind einer habgierigen 
Frau, die von dem Hunger und Elend ihrer Ziehkinder 
einen fehmuzigen Gelderwerb macht; diefe aber, um die 
noch ſchwache Kraft ihres Eleinen Pfleglings auszubeuten, 
fchiete fie auf eine Sabrif, deren Mafıhinen ihr den Arm 
zerquetſchten, fo fchredlicy, daß er, wie Du da fiehft, ab: 
genommen werden mußte, 

— O Gott, entfeglih! — 

— Noch mehr, wieder derfelbe berztofe Vormund 
brachte die DVerftümmelte in ein Haus, wo ihr letztes 
Eoftbares Gut, ihre Tugend und Sittlichkeit in Gefahr 
gerieth. Um diefe zu retten, entfloh fie heute Abend in 
Schnee und Regen, flehte fie ihren Ealtherzigen Vormund, 
als diefer in feinen bequemen Drofchfen- Schlitten flieg, 
auf der Straße an, ihe ein anderes Unterkommen zu 
gemähren. Der Liebloſe verwies fie auf Morgen. Aber 
morgen wäre fie entweder zu Grunde gerichtet oder todt 
gemwefen. Ein Zufall hatte mich zum Zeugen diefer Scene 
gemacht; während ich eine Öürgerfrau zu bewegen fuche, 
fich der Verlaffenen anzunehmen, hatte ein voher Haus: 
Enecht fie aus dem Haufe geworfen, ein Gensd’arm fie 
arretirt, in der Polizeihaft unter verruchten Weibern, Be: 
trunfenen, Handwerksburſchen und liederlichen Vagabonden 
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fand ich fie wieder, Meine Verwendung allein verfchaffte 
ihe die Freiheit und hier brachte ich fie herz überzeugt 
daß ich diefes hülflofe Wefen in Eeine beſſern Hände ge- 
ben kann, als in die Deinigen — mache ih Deinem 
Herzen ein Geſchenk mit diefem Oegenftand des Mohr: 
thuns. 

Es ereignen ſich Dinge unter Himmel und Erde, 
die man nicht oft genug wiederholen kann, um menſch— 
liche Theilnahme dafuͤr zu gewinnen; es giebt Ereigniſſe, 
die ſo laut zum Himmel ſchreien, daß der menſchliche 
Schrei der Entruͤſtung mit hineintoͤnen muß, um auch 
auf Erden gehoͤrt zu werden, und deshalb wollen unſere 
Leſer entſchuldigen, wenn wir, anſtatt mit trockenen Wor— 
ten zu ſagen: er erzaͤhlte ihr Johanna's Geſchichte, hier 
das ſchon Bekannte noch einmal kurz zuſammenſtellen; 
— doch weiter! 

Was das gebildete und gefuͤhlvolle junge Maͤdchen 
empfand bei dieſer Schilderung menſchlichen Elends und 
entſetzlicher Verwahrloſung, wie es hier zum erſten Male 
in ihrem jungen Leben fo ſchroff ihrem eigenen glänzen: 
den und heitern Dafein gegenübergeftellt war, laͤßt fich 
mit Worten nicht befchreiben. Nie war ihr die Noth 
der Armen mit diefer Wahrheit entgegengetreten, denn 
was fie in den Sigungen des Frauenvereind, denen fie 
bisweilen beimohnen durfte, um ihr Herz für den Wohl: 


thätigkeitsfinn zu bilden, oder auch was fie von ihrer 
Die Erbfhaft aus Batavia. 1, 13 


194 


Mutter an falbungsreichen Ermahnungen zum Wohl: 
thun gehört hatte, das Alles war doch immer nur 
Ealt, leer und fo gefucht gemefen, daß es unmöglich ihr 
Gefühl erregen, ihr Herz erwärmen Eonnte; aber hier... »-. 

Sie hatte während der Erzählung ihres Bruders 
von Zeit zu Deit einen Blick der Beobachtung auf die 
feinen Gefichtszüge der Unglüdlichen gerorfen, die mit 
gefenktem Kopf und niedergefchlagenen Augen, bismeilen 
zufammenfchauernd wie von einem Fieberfroft gefchüttelt, 
noch einmal alle den Schmerz einer graufamen Vergan— 
heit wieder durchzufühlen fchien. Uber immer länger 
mußte fie Diefes elende Weſen anfehen, das fo 
edle, leidende Züge hatte, deren Unfchuld und Kindlich— 
keit und feine liebliche Figur, fo anmuthig in diefem 
wohl£teidenden Sammtfpenzer, mit dem weißen Rock 
und dem ſchwarzen Schürzchen ihre Zheilnahme noch 
erhöhte. 

As Adalbert geendigt hatte, waren auch Cäciliens 
Augen mit Thraͤnen gefüllt. Mit einem unausfpredjli: 
chen Ausdruck von Liebe reichte fie dem armen Wefen 
die Hand und fagte mit einer Stimme, melde die 
Herzensguͤte nur noch weicher, milder und inniger machte: 

— Get mir millfommen, Du arme Keidende, 
ih werde Deine Pflegerin fein mit der Fürforge 
einee Mutter und der Liebe einer Schweſter. Aber 
wirft Du mir aud) Liebe mit Liebe vergelten ? 
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— O mein Gott, mein allgütiger Gott, — tief So: 
hanna aus, indem fie auf ihre Kniee niederfane und die 
ihr dargereichte Eleine Hand ihrer jungen Mohlthäterin 
an ihre Lippen 309, — in meiner höchften Erdennoth, 
fendeft Du mir einen Deiner Lieblichften Engel zu mei- 
ner Hülfe und Rettung, und ich follte diefen Engel nicht 
lieben, verehren und anbeten ? 

Gäcilie war überrafcht von der Sprache des Herzeng, 
die zugleih Spuren einer Bildung verrieth, wie fie fich 
felten finden mag in diefem Stande, unter fo gedrüd: 
een Verhältniffen und in einer fo aͤrmlichen Kleidung. 
Voll Güte und Wohlwollen hob fie die Unglüdliche auf 
und füßte fie auf die Stirn, Johanna mar ganz auf: 
gelöft in Wehmuth und Dankbarkeit, — 

Welche Gruppe, welch ein ideales Bild von Men: 
fchenliebe und Dankbarkeit — wie die Tochter des Mini: 
fters fo ftrahlend im Glanz der Schönheit und Bil: 
dung, fo reich und doch einfach gekleidet, mit dem Eoft: 
baren Halsſchmuck von Perlen, mit einer Brofche, Ohr: 
gehängen und Armſpangen von Amethyſt — diefes arme 
verftümmelte, verfümmerte junge Mädchen umarmt bielt 
und der Kopf der jungen Unglüdlichen am Herzen der 
eben fo jungen Menfchenfreundin ruhte — und die Ver: 
forene nun fühlte, daß fie wieder eine Heimath auf Erden, 
dag fie zum erften Male ihren Schugengel gefunden habe, 


Da fchienen die Wellen der Dankbarkeit und Liebe 
13: 
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in den beiden reinen jungfraulichen Seelen alle Uneben: 
heiten der Standesverhältniffe zu überfluthen, und man 
hörte nur leife Auseufungen des Wohlwollens, der Liebe 
und Innigkeit. 

Man halte e8 nicht für unmwahrfcheinlich, daß unter 
folchen, fcheinbar mwiderftrebenden Verhaͤltniſſen ein inniges 
Wohlwollen und zwar fo ſchnell unter den beiden jungen 
Mädchen von einem fo großen Standesunterfchiede ent: 
ftehen Eonnte. 

Solche reine jugendliche Gemüther, in der Periode 
der erſten Entwidelung des jungfräulichen Lebens find 
ungemein empfänglich für Liebe und Freundfchaft. Caͤ— 
cilie war durch die Sorgfalt ihrer fo aufgeflärten Gou— 
vernante völlig ohne Standesvorurtheil erzogen; ihre 
Herzensgüte und Befcheidenheit machten es ihr unmöglich, 
fi über Andere zu erheben und Hülfsbedürftige ohne 
Mitleid und Wohlwollen zu empfangen. Gäcilie mar zu: 
dem eine jugendlihe Schwärmerin — fie felöft fo rein 
und edel von Gefinnung, fo fern gehalten von jedem Er— 
Eennen, ja felbft von der Ahnung der Lafter der Werk, 
hielt auch jeden Menfchen für edel und tugendhaft. 
Sie ſchwaͤrmte gern in Spealen und erträumte es fich 
als das höchfte Gluͤck, Andere glüdlih zu machen. — 
Wohlthun und Wohlmwollen aber gehen eines aus dem Andern 
hervor und erweden wieder Wohlwollen und Dankbarkeit. 


* * + + s 2 ® + s * * * + + * 
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So faßen denn jest Gäcilie und Sohanna Hand in 
Hand. Während Adalbert auf fein Zimmer fich begeben 
hatte, um die feuchte Kleidung abzulegen und aufs Neue 
Zoilette zu machen für den Thee bei feinee Mutter, 
überlegte die Zochter des Minifters, wie fie ihrem jun: 
gen Schüßling am beften helfen Fönne. 

— Das ift mein ſchwerſter Kummer, — hatte Johanna 
mit tieffter Wehmuth gefagt, — daßich nicht zwei Hände 
mehr habe, um mir dadurch mein Brod verdienen zu Eönnen. 

— Dazu bedarf es nicht immer der Hände, liebe Jo: 
hanna; 28 giebt ia viele Menfchen, die mit dem Kopfe 
ihe Brod verdienen, 

Bei dieſer Bemerkung ſah Sohanna ihre blühende, 
junge MWohlthäterin an mit Blicken, die eben fo viel 
Ueberrafhung als Erftaunen verriethen. 

— Wie ware das möglih? — fragte fie. 

— Nun, 3. Bd. wenn Du Dich zur Gouvernante aus: 
bilden ließeſt. 

Diefer Vorſchlag war dem armen verflümmelten 
Mädchen fo üÜberrafchend aus der Seele gefprochen, es 
(ag darin die Erfüllung ihrer träumerifchen Luftfchlöffer, 
ihrer Lieblingspläne und Wünfche, die fie für unmoͤglich 
gehalten hatte — und nun erfchien ihr die Möglichkeit 
einer Erfüllung im erften Augenblick fo beglüdend, daß 
eine Nöthe der Freude über ihre Wangen flog, während 


fie ausrief: 
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— O Bott, wie wollte ich fleißig fein, mie wollte 
idy lernen ; aber, — fuhr fie dann zögernd und erblaffend 
fort, wäre auch dann wohl mein höchfter Wunſch, ein nuͤtz⸗ 
liches Mitglied in der menfchlichen Geſellſchaft zu wer— 
den, erreichbar © würde ich nicht zum SKinderfpott 
werden mit meinem Gebrechen ; ah, ich habe «8 fehon 
in der Schule erleben müffen, wo fie mich nur die Ein: 
armige nannten. 

Die legten Worte hatte fie mit einem unendlich fchmerz: 
lichen Seitenblide auf den Defect ihres Armes gefpro: 
chen, und Gücilie wurde dadurch fo bemegt, daß fie auf's 
Neue ihren jungen Schüßling in die Arme ſchloß und 
mit dem Ausdrud von Zärtlichkeit fagte: — O glaube doch 
nicht, daß fich in den höhern Ständen, unter Kindern gebil- 
deter Eltern, jene Rohheit findet, die fich folche Abſcheu— 
lichfeiten gegen eine Unglüdliche erlauben Eönnte. O 
gewiß — im Gegentheil — die Kinder, die Deiner Bil— 
dung einft anvertraut werden Fönnten, würden eben we— 
gen diefes Ungluͤcks eine heilige Scheu vor Dir haben und 
fürchten, fchon durch einen Blick Dich zu kraͤnken, des: 
halb faffe Muth ! ich halte es für eine glüdliche Idee, 
Dich zur Erzieherin auszubilden und werde gern dazu 
mitwirken, indem ich es felbft übernehme, Did) zu un: 
terrichten, 

— Eine gluͤckliche Idee, — rief Adalbert, der unbemerft 
während diefer Rede feiner Schwefter eingetreten war, 
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— auch ich werde mitwirken, und wenn Du es erlaubſt, 
liebe Schwefter, einen Theil ihres Unterrichts ſelbſt über: 
nehmen, 

— Das ift brav von Dir, Adalbert, Du bijt weit 
beffer dazu geeignet, als ich, ihr die höhere wiffenfchaft: 
liche und äfthetifche Bildung zu geben. In diefer Be: 
ziehung wuͤrdeſt Du mein Hülfstehrer fein; ich aber, 
lieber Bruder, bleibe ihre Erzieherin, nicht wahr, Frau 
Boden? Madame La Roche hat mic) gelehrt, wohl 
erzogen zu fein und ich werde die Freude haben, ihrer 
Schule Ehre zu machen. 

— Wenn Epeellenz Ihre Frau Mutter nichts da: 
gegen haben, — entgegnete die Kammerfrau mit einiger 
Bedenklichkeit. 

— Ach Mama — ſie iſt ja Praͤſidentin eines 
Wohlthaͤtigkeitsvereins und wird ſich freuen, wenn die, 
Tochter dem Beifpiel einer tugendhaften Mutter folgt. 

— Mer weiß, — entgegnete die Zofe, — es ift eine anz 
dere Sache mit diefer Vereinsthätigkeit, als mit der 
Privatwohlthaͤtigkeit. Na, wir werden ja fehen. 

Caͤcilie flugte, und Adalbert wurde unruhig. Beiden 
fiel es ſchwer aufs Herz, daß fie auch noch nicht einen 
Zug von Menfchenliebe und" wahrer Wohlthaͤtigkeit von 
ihree Mutter gefehen hatten, deren zurudhaltende Foͤrm— 
lichkeit ohnehin jedes innige Anfchließen faft unmöglic) 
machte, 
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Sn diefem Augenbli® trat ein Bedienter ihrer Mut— 
fer ein und meldete, Ereellenz babe den Damenverein 
entlaffen,, die adligen Beifigerinnen aber zum Thee eins 
geladen, der im rothen Salon fervirt ſei; Eprcellenz habe 
bereits nach Baroneſſe Cäcilie und dem jungen Herrn 
Baron gefragt. 


Bei diefen Worten fahen die beiden trefflichen Ges 
ſchwiſter einander auf's Neue bedenklich an. Beide fehie- 
nen in Verlegenheit zu fein, wie fie ihrer Mutter den 
menfchenfreundlichen Entſchluß, wozu fie fi) durch ihre 
guten Herzen hatten verleiten laffen, am beften anfün= 
digen follten; doch fagten fie darüber Eein Wort, um 
niht Sohannens Zartgefühl zu verlegen. Auf einmal 
ſchien Gäcilie zu einem Entſchluß gekommen zu fein. 


Sie Elopfte vergnügt in die Hände und rief: — Sa 
fo wird es gehen! Du, liebe Boden, forgft dafür, 
daß mein Eleiner Pflegling anfländig, reinlich und ein: 
fach gekleidet werde, ich woill nicht, daß fie mit einem 
Gefühl von Befhämung in den Kreis diefer Damen 
tritt 5 und dann führft Du fie in das an den rothen 
Salon anftoßende Foiletten: Kabinet, wo fie warten 
muß, bis ich fie abhole, Du, Adalbert, — fuhr fie gegen diefen 
gewendet fort, — kannſt etwas fpäter zum Thee kommen, das 
fallt nicht auf, da der Vater heute Abhaltung hat ; 
diefe Zrwifchenzeit aber benuge, um meine Gouvernante, 
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unſre gute Madame La Roche, fuͤr unſer Project zu _ 
gewinnen, damit fie es der Mutter, als ein treffliches Mit- 
tel für die Bildung meines Herzens vorftellt, und darauf 
geht fie ganz gewiß ein. 

Mir hätten nun Gelegenheit, zwei oder drei Sce— 
nen zu fohildern, die, wenn fie auch meiter Fein In— 
tereffe gewähren, doch dazu beitragen würden, uns bie 
Perfönlichkeiten und Charaktere der Gouvernante und 
der Minifterin näher vor Augen zu ruͤcken. Indeß fuͤrch— 
ten wir, unfere Leſer aus der heutigen Welt, die eine 
raſche Folge der Handlung lieben, zu ermüden, wenn 
wie uns in behaglicher Breite der englifchen Roman— 
fchriftftellee geben ließen. 

Möge alfo der gütige Leſer es fich ſelbſt denfen, mit 
welcher Wärme Adalbert feinen liebenswürdigen Schüg: 
ling der guten, frefflihen, aber etwas fürmlichen Ma— 
dame La Roche empfohlen hatte und wie diefe reſpec— 
table Perfon von feiner Gefichtsbildung und mwürdevoller 
Haltung fih aus ihrem Lehnfeffel, der mit braunem Pluͤſch 
befchlagen war, erhob und dann über die Eleine Treppe 
im Innern in das Entrefol hinabſtieg, während Adal- 
bet feiner früher [chon zum Thee gegangenen Schwefter 
folgte, 

Mit der Defonnenheit des Alters und gereifter Le— 
benserfahrung harte fie zu der fchönen Exaltation der 
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beiden jungen Leute anfangs den Kopf gefchüttelt; dann 
aber mit ibrer freundlichen Mitde verfichert, daß fie erſt 
den Eleinn Schuͤtzling felbft fehen und kennen lernen 
wolle, ehe fie ſich darüber entfcheide, ob derfelbe einer 
ſolchen Protection würdig fei oder nicht. 

Wir koͤnnen aber nicht verfchweigen, daß ſchon der 
erſte Eindruck, den Johanna's liebliche, ruͤhrende Er 
ſcheinung auf dieſe erfahrene Menſchenfreundin machte, 
ein aͤußerſt guͤnſtiger war. Mit einem wahrhaft müt: 
terlichen Wohlwollen wußte fie ſich bald das Eindliche 
Vertrauen des jungen Mädchens zu gewinnen und wenige 
Züge in einem kurzen Gefpräd reichten hin, um die 
tiefblidende Kennerin des weiblichen Herzens zu überzeu: 
gen, daß hier die Wohlthat einer Erziehung und fogar 
die Ausbildung zu dem mühevollen Amte einer Erzie— 
herin gute Srüchte bringen werde. Sie erkannte zugleich 
darin, wie Gäcilie mit vichtigem Tact vorausgefehen 
hatte, ein treffliches Hülfsmittel, um auf die Geiftes: 
und Herzensbildung ihres, geliebten Zöglings zu wirken. 

Es iſt unbefchreiblich, welchen mohlthätigen Eindrud 
der Zuſpruch und das ganze würdevolle mütterlihe We: 
fen diefer trefflichen, fo bochgebildeten Frau auf die 
arme verwahrlofte Johanna machte, Es war das erfte 
Mal in ihrem jungen Keben, daß fie eine Ahnung jenes 
Bewußtſeins von eigener Menfchenwürde empfing, ohne 
welches jedes Unglüd uns doppelt ſchwer niederdrüdt, 
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weil e3 ung jeden Lebensmuth nimmt und ung ein Ge— 
fühl der Erniedrigung giebt, das an Gott und Men: 
ſchen verzweifeln läßt. Die Gouvernante verfprach der 
armen Sohanna, die ihre Hand mit Thränen füßte, 
Mutter zu fein im vollften Sinne des Worts und ihre 
Erziehung und Bildung zu leiten und zu überwachen. 
— Was Dir au, — ſchloß fie, — in Deiner naͤchſten 
oder fernen Zukunft, an Leid oder Freude, das Herz 
bewegen möge, fei immer offen und wahr gegen Deine 
mütterliche Freundin und es wird Dir mohl ergehen, 
denn ich habe in einer Welt gelebt, die Dih nun auf: 
nehmen wird und worin Du nod ein Fremdling bift, 
Liebe Gott, handle recht und fheue Niemand ; das ift 
die Summa, die Lebensregel, die ih Die mitgeben Eann, 
und wenn Du diefe befolgft, fo wird es Dir mwohler: 
gehen, wenn auch vielleicht nicht auf Erden, doch im 
lichten Senfeits, wo die ewige Gerechtigkeit Gottes den 
Sünder beftraft und den Zugendhaften belohnt. 
Sohanna kuͤßte dankbar die Hand der trefflichen Frau 
und diefe übergab fie nun der Kammerfrau, die ihre 
ducch das böfe Wetter derangirte Zoilette ordnete, und 
den zerriffenen Aermel zunähete, damit aber das junge 
Mädchen in den Stand feste, ohne Befchämung ihren 
vornehmen önnerinnen vorgeftellt zu werden. 


Die hohe Brotection, 


Wie gefagt, im rothen Salon mar der elegante 
Sheetifch der Frau Minifterin fervirt. 

Man Eennt den Glanz aller der zahllofen überflüffi: 
gen Nothwendigfeiten an Geraͤth von den munderlich- 


fien Sormen aus der Nenaiffancezeit in Gold und Sil— 


ber, Kryſtall, Porzellan und Wermeil, die auf einem 
folchen Theetiſch als Batterie aufgefahren find, melche 


die Dame vom Haufe mit der flrategifchen Kenntniß eines 
Generald commandirt und mit der Anmuth der Grazien 


= 


bedient. 


Auch bier, wie überall in gefellfchafttichen Kreifen, 
prafidirte Ercellenz die Frau Minifterin und bereitete 
mit eigenen hohen Händen den Thee, wobei ihr Frau: 


fein von Zreffe, eine arme Adlige, als Gefellfchafterin 
affiftirte. Kin Kammerdiener und ein Lakai flanden 
hinter ihrem ganz vergoldeten Lehnfeffel, wovon jener 
den Kuchen und diefer den Thee zu präfentiren hatte. 


Denken wir uns noch dazu einen Kreis von fehg 


Damen vom pure ereme der Gefellfchaft, die Dame 
vom Haufe von bedeutendem Embonpoint, mit Rouge auf: 
gelegt, ein ſtets verbindliches Lächeln, womit die treff: 
lich gearbeiteten perlenweißen Zähne glänzten — die Ge: 
feltfchafterin, eine huͤbſche Figur, nur etwas zu flark, 
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welche ziemlich Eofett mit dem glänzenden Augen fpielte, 
deren Büfte von biendender Weiße und uͤppiger Fülle, 
mit den nadten Schultern fajt hervorquoll aus dem die 
Taille einpreffenden Leibchen einer hellblauen feidenen 
Robe, deren Rock fo weit und baufchig wie ein Ge- 
woͤlk den untern Theil der Figur umgab, und fo ähn- 
lich, nur mit mehr oder weniger Fülle oder Magerfeit 
der Figur, alter oder jünger, waren auch die Uebrigen, — 
und fo hätten wir ungefähr die Umriffe des Bildes 
einer Damengefellfchaft vom erſten Nange am Theetifch, 
in einer Stadt, wo nod) der fleife und prätentiöfe Ton 
aus der Mococcozeit herrfcht, oder wo ihn eine tonan— 
gebende Perfönlichkeit, wie die Frau Minifterin, wieder 
in Mode gebracht hat. 

Wir müffen mwenigftens bekennen, daß wir nicht fel- 
ten in den hoͤchſten SKreifen gerade das ©egentheil, 
die Leichtefte und ungezwungenfie und doch anmuthige 
Bewegung getroffen haben aber auch zu bemerfen, 
Gelegenheit gehabt haben daß in der Negel Nefidenzen 
zweiten und dritten, Ranges, in Dinficht des Kaftengei- 
fies, Adelftolges und einer gemwiffen fteifen Etiquette, die 
Hauptftädte und Nefidenzen erften Ranges weit überra- 
gen. Sn diefen ift es die Hohe der Bildung, in jenen 
Geburt, Rang und Reichthum, welche in der Geſell— 
[haft die Stellung geben. 

Sollen wir nun noch, um gegen den hier eingeführten Le— 
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fer die Honneurs zu machen, die übrigen fehs Damen 
vorftellen, fo haben wir die Ehre, dort die mit Spigen 
und Blonden und Nofabandfchleifen, goldenen Ketten und 
Diamantenſchmuck faft bedeckte altliche Dame, von nod) 
bedeutenderem Umfang mie die Frau Minifterin, als 
eine der Hauptkoryphaͤen des Wohlthätigkeitspereing, die 
Generalin von Knall, dort die danebenfißende Dame mit 
der fingerduͤnnen Taille, mager wie ein Scelett, mit ei— 


ner Nafe, die noch bequemer wie ein Kameel durch ein 


Nadeloͤhr geben Eönnte, als das Stifisfeäulein von Kie— 
kebuſch; da die Eleine Eugelrunde Dame, die immer 


lacht, weil fie noch jung ift und eigne, naturwüchfige 


hübfche Zähne trägt, als die Tochter des Präfidenten 
von Legewald ; da diefe jüdifche Rebekkaphyſiognomie, mit 
den Elugen, geiftreichen Augen, als die Gräfin von Spre: 
cher, von der die boͤſe Welt in den hoͤchſten Kreiſen 
munfelt, daß fie die Tochter eines millionenreichen jü: 
difchen Banquiers in *** fei, die er geheicathet habe, 
um die drüdendften Gläubiger befriedigen und auf glaͤn— 
zendem Fuß fortleben zu Eönnen. — Rechnen wir noch 
die Hofmarfchallin von Kalb, da jene feine blaffe Dame, 
im graufeidenen Kleide, mit dem Crucifit am Collier 
und den vom vielen Beten müde und mattgewordenen 
Augen und muntern, Iebenstufligen Baronin von Pene: 
lopeya hinzu, diefe beneidete, Teidlich-hübfche junge Wittwe, 
mit einer halben Million Vermögen, welche fie das Gluͤck 
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gehabt hat, nach einer Eurzen Ehe mit ihrem Gemahl, dem 
alten, ygichtbrüchigen Baron von Penelopeya, zu erben, 
weshalb fie von Anbetern und Freien umſchwaͤrmt wird, 
ohne fid) entfchliegen zu Eonnen, die goldne Freiheit fo 
leichten Kaufs hinzugeben: fo wäre damit die Grup: 
pirung diefes, vom hellſten Kerzenlicht umſtrahlten, Bil⸗ 
des vollendet. 

Die Atmoſphaͤre war voll der feinſten Wohlgeruͤche, 
die theils aus ſilbernen kleinen Raͤucherpfannen aufſtie— 
gen, theils von den praͤchtigen Hyazinthen herruͤhrten, 
die auf einem zierlichen Blumentiſch von Vermeil auf 
das Anmuthigſte gruppirt waren. 

In dieſen Kreis, der ſich ſchon einige Zeit mit Thee— 
trinken und Geſpraͤchen, die bald den Hof, bald die 
Armen betrafen, beſchaͤftigt hatte, trat jetzt mit anmu— 
thig ſchwebendem Gange, unhoͤrbar auf dem reichen eng— 
liſchen Teppich heranſchwebend, eine der lieblichſten Er— 
ſcheinungen, die man nur ſehen kann. 

Es war Caͤcilie. 

Aller Augen hatten ſich auf ſie gewendet, doch da 
das bildſchoͤne Maͤdchen ſchon fruͤher in der Geſellſchaft 
geweſen war, ſo beſtand ihre Begruͤßung nur in einem 
freundlichen Blick und einem einnehmenden Laͤcheln; 
dann kuͤßte ſie ihrer Mutter die Hand und ſetzte ſich, 
faſt zu ihren Fuͤßen, auf ein niedriges Tabouret, 
das ſchon ſeit ihrer Kindheit ihr Sitz geweſen war. 
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So erfchien fie noch ganz als ein Liebliches Kind, fehlt: 
telte mit zurücgeworfenem Kopf die braunen glänzenden 
Loden von der freien Stirn und füh ihre Mutter mit 
einer faft flehenden Zärtlichkeit an. 

Nachdem diefe den Hahn der filbernen Theemaſchine, 
wodurch fie eben einer Dame, der der Thee zu ſtark 
war, etwas Waffer in die halbgefüllte Taſſe hatte lau: 
fen laffen, zugedreht hatte, wendete fie fich gegen ihre 
Tochter und fah diefe mit einer zärtlichen Freundlichkeit 
an; doch ihr flolzer, zufriedener Blick, womit fie bei 
Caͤciliens Eintreten den Damenkreis zu fragen fehien : 
bin ih nicht die glüdliche Mutter einer wunderfchönen 
Tochter, ging plöglic in den Ausdrud des Schredens 
über. 

— Mon Dieu, rief fie aus, Cecile, indem fie den 
Namen, wie immer, franzofifch ausfprach, was fehlt 
Dir? — Du glühft ja wie eine Roſe, fi done — mie 
ein Bauermädchen. 

— Uh, Mama, 0 meine Mutter ! meine liebe, 
gute, fromme, wohlthätige Mutter, — rief Caͤcilie 
und kuͤßte auf's Neue mit nocdy größerer Lebhaftigkeit die 
Hand derfelben, — 0, wenn Du mwüßtefl, wenn Du 
wäüßteft .. 2. 

Mit diefen Worten füllten fich die großen fehönen Aus 
gen des jungen Mädchens mit Thränen, wie fehr fie ſich 
auch Mühe gab, ihren Affect zu verbergen, wie es fi 
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gebührt in feiner Gefellfhaft, fo war doch das in diefem 
Augenblick nicht möglid. 

— Mein Gott, was ift Dir, Cäcilie, Du bift 
fo aufgeregt, baft Du Fieber, fol id nach dem Ge: 
heimen Medicinalrath fchiden ? 

Da es hier eine Scene geben zu mollen fihien, fo 
hatten fich die Diener mit feinem Tact in den Hinter: 
grund gezogen, die Damen aber, da fie fi unbemerkt 
fahen, warfen einander bedenkliche Blicke zu. 

— Ach, Mama, — rief das reizende junge Maͤd— 
chen, im Ton des innigften Grfühls, — Du haft mid) 
gelehrt, durch Dein eigenes, ſchoͤnes Beifpiel, daß Wohl: 
thätigkeit die fehönfte und erhabenfte Zugend iſt; au 
diefe Damen üben Wohlthätigkeit. Meine Gefühle, ge= 
liebtes Mütterchen, find ja nur ein Abglanz der Dei: 
nigen. D erlaube mir, dab aud ih Wohlthaͤterin 
einer Unglüdlichen merde, 

— Nun ja, Naͤrrchen, — entgegnete die Minifterin 
lächelnd, — aber warum fo eraltict, fo außer fih? 
fiehbft Du wohl dergleichen an diefen Damen oder an 
mir ? 

— Ah, Mama, 0 ift aber auch ein ganz außer: 
ordentlicher Fall! 

— Nun, das ift merveilleux, laß hören! 

Da ſchilderte Cäcilie das Ungluͤck des jungen Mid: 


hens und defjen entfeglihe Verftümmelung mit fo wah— 
Die Erbfhaft aus Batavia. I, 14 
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von und glühenden Farben, daß einige der Damen zu 


den Riechflaͤſchchen griffen, andere halblaut ihr Erftaunen | 


oder Mitleid ausdrüdten, und die Hofmarfchallin von 
Kalb erklärte, es müffe fich der Frauenverein es zur bes 
fondern Pfliht machen, diefe Unglüdliche zu unterſtuͤz— 
zen, und fie werde Ihre Hoheit, die Fuͤrſtin, noch ganz 
befonders auf diefe Calamität aufmerffam machen, in 
welchem Falle eine Lnterftügung aus dem Mohlthätig: 
£eitsfond Ihrer Hoheit nicht zu bezweifeln fet. ; 


— Da hoͤrſt Du es nun, meine gute Gäcilie, — mwen= 


dete fich die Minifterin an ihre Tochter, — bei folchen 
Protectionen ift Dein  Eleinee Wohlthätigkeitsfinn hier 
ſehr überflüffig. 

— Ah, Mama, alle jene Gaben aber find nur 
Geld, nicht Herz; in babe diefer Ungluͤcklichen 
mein Herz geſchenkt, ich will fie lieben wie meine Schwe— 
fter, und erziehen und bilden, als wäre fie mein Kind, 
— fagfe fie, fo reizend naiv, daß einige Damen lächelten, 
aber felbft ihre Mutter dem unfchuldigen Wefen nicht 
ungnadig werden Eonnte. 

— Ei, welche Thorheit, Du felbft noch ein Kind, — 
entgegnete fie lachend, — man muß nichts übertreiben, Sch 
werde Dein Zafchengeld verdoppeln, Du kannſt Alles an 
unſre Hausarmen verteilen, ich freue mic Deiner Wohl- 
thätigkeit; aber, Herz +. lieben ... Scmefle ... 
und bilden mie ein Kind, welche Ueberfpannung ! 
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— Hier aber, liebe Mama, das fühle ich heraus, 
muß mit dem Herzen geholfen werden, Sch werde fie 
Dir ſelbſt vorftellen, wenn Du eg gütigft erlaubft, und 
Du wirft mir zugeben, daß diefe arme Verwahrloſ'te 
eine ngelöfeele hat, deren Nähe mich felbft nur bes 
glücen, erheben und beffern würde. 

— Smmer doch überfchwenglich ! 

— Nicht überfchmwenglich, aber entfchloffen, — rief 
Gäcilie nun vafch aufftehend; — Du meift, liebe Mut: 
ter, ich bin gewiß ein gutes und gehorfames Kind, aber 
was ich einmal für recht und gut erkannt habe ... 

— Nur keine Scene — Feine Scene !-— rief die 
Minifterin beforgt, welche die Lebhaftigkeit und Ent: 
fchloffenheit ihres Kindes in folchen Fällen Eannte, 

— Eine Scene ift Lüge, bier aber ift Wahrheit; 
ich führe fie her ! | 

— Sohanna, — rief fie, indem fie die Tapetenthuͤr 
öffnete und diefe einführte, — da figt meine Mutter; hier 
Mutter, ift meine Unglüdliche, die ich entfchloffen bin, 
unter meinen Augen und meiner Mitwirkung ausbilden zu 
laffen. Das heißt, Mütterchen, — feßte fie Eindlich ſchmei— 
chend hinzu, — wenn Du e8 mir gütigft erlaubſt; denn 
ic bin Dein gehorfames Toͤchterchen; aber fei feft über: 
zeugt, diefes junge Mädchen wirft Du nicht aus dem 
Haufe ſchicken, ohne mich felbft hinaus zu treiben, 

14* 
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Dei der Entfchiedenheit dieſer Worte, die wenig nach 
Gehorfam langen, war die an Nachgiebigkeit gemöhnte 
Mutter fhon halb und halb überwunden, 

— Komm nur einmal heran, Kleine, ſprach fie mit 
Güte zu der Unglüdlichen, dag man Dich einmal näher 
anfehen kann; man muß dem Troßköpfchen am Ende 
wohl feinen Willen thun. 

Sohanna, von Gäcilien näher geführt, Eniete nieder 
zu den Füßen der Ercellenz und bat mit einfachen aber 
Herz gemwinnenden Worten, voll Chrerbietung, um ihre 
Gnade und ihren Schuß. 

Es lag ein wunderbarer Zauber in den feinen lei— 
denden Zügen und in den fiehenden Blicken dieſes 
jungen Mädchens von einer, man möchte fagen, äthe- 
riſchen Schönheit ! Und dieſer Zauber wirkte mächtig 
gewinnend auf alle Gemütber, 

Sch wünfhte, unfere fchönen Leſerinnen hätten nur 
einen Bli auf diefes junge Mädchen werfen Eönnen, 
und fie würden mit mic fühlen, daß unfere Sprache viel 
zu arm ift, um jenes unnennbare Etwas in ihrem We: 
fen zu fohildern, das ſelbſt auf diefe fonft fo Ealten 
und ruhigen, wenn auch im Uebrigen menfcenfreund 
lichen Frauenfeelen aus der vornehmen Welt einen Ein— 
druck machte, wie noch nie eine Unglüdlihe gemacht 
hatte, 

— Was fagen Sie dazu, liebe La Roche? denn 
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ich fehe wohl, Sie find im Complott der MWohlthätigkeit 
mit meiner Tochter ? | 

Mit diefen Worten wendete fi die Minifterin gl: 
ig gegen die Gouvernante, welche, ihrem Eleinen Schuͤtz⸗ 
linge folgend, ebenfalls eingetreten war. 

— Wenn E—xcellenz befehlen, daß ich meine. be— 
Theidene Meinung ausfprechen fol, fo wäre e8 die, daß 
diefes junge Mädchen, melches ich genau geprüft habe, 
ein reines Herz und viel Verſtand zu befigen fiheint, 
auch nicht ohne Eindrüde einer in ihrer Kindheit ge= 
noffenen guten Erziehung geblieben if. Ich bin des 
unvorgreiflichen Dafuͤrhaltens, daß die kleinen Sorgen 
fuͤr ihre Ausbildung das trefflichſte Mittel ſind, Caͤciliens 
eigne Erziehung zu vollenden. Es wird damit Herz 
und Geiſt die letzte Politur der hoͤhern Bildung em— 
pfangen; es wird das Juwel der reinen Wiiblichkeit 
alsdann in hoͤchſter Vollendung ſtrahlen. 

— Und Sie, meine Damen?... 

— Laffen Sie ihr diefe Puppe, — entgegnete die Ge- 
neralinz; wenn fie des Spielwerfs müde wird, kann 
man ja immer noch etwas für diefe Kleine thun. 

— Ad, Mutter, — Elagte Caͤcilie halblaut, — wie 
graufam, fo etwas von mir zu denken. 


— Das Stiftsfraulein von Kiekebuſch hatte die 
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arme Sohanna lange durch das doppelte Lorgnon be- 
trachtet; dann ſprach fie: 

— Ich glaube, aus diefem Zon ließe fich eine 
Pſyche bilden, Eönnte man ihe Schmetterlingsflügel ans 
fegen, und diefen Torſo reſtauriren, — fügte fie wispernd 
gegen ihre Nachbarin hinzu. 

Sie hatte damit gefprochen, aber noch Feine Mei— 
nung geäußert. Alle fahen mit gefpannter Erwartung 
auf die Hofmarfhallin, die gewohnt war, zuleßt zu 
reden, weil es ihr fchmeichelhaft war, faft immer. mit 
ihrem Votum den Ausfchlag zu geben, 

— Ich märe, — fprad fie nach einem frommen 
Augenaufſchlag und einem tiefen beweglichen Geufzer, 
der Meinung, daß diefe fonderbare Vorliebe der Baro: 
nefje Cäcilie für Ddiefes junge Mädchen ein Fingerzeig 
Gottes ift, und dem foll der Menfh in Demuth ſich 
fügen. Sc werde übrigens Ihrer Hoheit den Wohl— 
thatigkeitsfinn der verehrten Präfidentin unfers Frauen: 
vereind zu rühmen wiſſen und zweifle nicht, daß die 
Kürftin diefe hoffnungsvolle junge Wohlthäterin am 
Zage ihrer Einfegnung eigenhändig mit der Schleife 
de8 Samariterordens ſchmuͤcken werde Das heit, 
wenn es Gottes Wille iftz der Name des Seren fei 
gebenedeiet, in Ewigkeit. Amen. ie 

Noc eine Trage lag der Minifterin auf dem Herzen. 


a nn. V V 
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— In welchem Glauben biſt Du erzogen, mein 
Kind? 

— Im evangeliſchen! 

— Es iſt gut, — ſprach ſie, ohne ſich weiter dar— 
uͤber auszulaſſen, gerade wie meine Tochter; aber ich 
betrachte dieſes Kind wie einen guten Acker, auf wel: 
chem jede gute Saat, die da eingeflreut merden wird, 
auch gute Srüchte bringen Fann. Nun dann, wie ift 
Dein Name, Kind ? 

— Sohanna, 

— Seannette werde ih Dich nennen. So fei denn 
aufgenommen mit Gott in meinem Haufe, SJeannette, 
und betrage Dich gut, auf dag Gott und Menfchen 
Freude an Dir haben, | 

Damit reichte fie ihe abermals die Hand zum Kuß 
und fagte dann freundlich zu ihrer Tochter : 

— Da, Eleines Trotzkoͤpfchen, da fihenke ich Die diefe 
Arme, um Dih im Wohlthun zu üben. Sie aber, 
liebe La Roche, nehmen die Erziehung dieſer Kleinen 
unter Ihre fpecielle Auffiht, und wenn fie Anlagen 
zeigt, fo habe ich nichts dagegen, daß fie zur Erzieherin 
ausgebildet werde, 

— Herzlihen Dank, taufend, taufend Dank, Liebe 
Mutter, — jubelte Gäcilie, und wollte mit ihrem jun: 
gen Pflegling fich entfernen; da meinte die Mutter: — 
Du wirft doch zum Thee bleiben? 
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— Wie Sie befehlen, Mama, aber nicht ohne meine 
junge Freundin. 

— Uber Cäkcilie. . . » | | 

— Gewiß nicht, Mama, ich ſchwoͤre, feinen | 
Tropfen Thee zu trinken, wenn nicht Sohanna an mei: 
ner Seite fit, 

— 9, bitte, ih bin ja noch zu ungefchidt, mit 
einee Hand! — damit deutete fie auf ihren fehlenden 
Arm, 

— Um deflo weniger darf ih Dich allein laſſen; 
ich werde Die helfen, werde Die die Taffe halten. 

— Wenn 08 die Damen erlauben? — fragte die 
Minifterin. 

Diefe gaben ſchweigend ernft, theils aus Hoͤflichkeit, 
theild aus Neugier, ihre Zuflimmung. 

Und die Diener ſchoben ihr nun ein Zabouret hin, 
worauf fih die gerettete junge Unglüdliche niederſetzen 
mußte.  Gücilie, die Miniftertochter, bielt der Bett: 
lerin die Taſſe, als fie trank. 

Welch ein Anbli für Götter ! 

As Adalbert in diefem Augenblick eintrat, blieb ev 
fliehen wie verfeinert. Was er fühlte, befchreibt Feine Feder ! 

Welch ein Gegenfag im Geſchick diefes Kindes! Vor 
wenigen Stunden Fluͤchtling, hoffnungsios, im Schnee 
und Regen ftehend, MPolizeigefangene und jegt im 
Salon einer Excellenz, im Kreiſe des höchflen Adels, 
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von der Tochter eineg Minifters bedient und — was 
mehr als Alles galt — geliebt. | 
Und Mpalerr men ei ? 
Er hat uns noch nicht zum Vertrauten feiner Ge: 
fühle gemacht. 


13. 
Der Sefnit im Minifter - Cabinet, 


Schon öfter hat man das Leben in der großen Welt 
mit dem Agiren auf einee Schaubühne verglichen. Die: 
fer Vergleich aber ift um fo treffender, je höher die Perfon 
fteht, auf welche er angewendet wird. Der Fürft, der 
Minifter, ein großer. Staatsmann oder Feldherr, auf 
denen das Auge von Millionen haftet, was find fie an: 
ders, als die erſten Acteurs auf dieſer unermeglichen 
Schaubühne der großen Welt, 

Ihr öffentliches LXeben Liegt der Welt vor Augen ; 
felbft ihe Privatleben vermögen fie nie ganz den Blicken 
einer neugierigen Menge zu entziehen, und doc giebt 
es auch ſelbſt in diefen höchften Negionen noch Goulif: 
fengeheimniffe, bei denen wir mit Shakespeare ausrufen 
möchten : 


218 


„Unter Himmel und Erde ereignen fich Dinge, 
von denen fih Eure Philofophie nichts träumen 
laßt I 
So auch bier, an demfelben Abend, im Privat-Ca— 
bint Sr. Ereellenz des Herrn Minifters von Bu: 
chenau. 

Es war ein ſchmuckloſes Cabinet, mit braunboiſir— 
ten Waͤnden, ein ſchmales, hohes und duͤſteres 
Zimmer, welches am Tage nur durch ein einziges go— 
thiſch-geformtes Fenſter ſchwach erhellt wurde. Das 
adlige Wappen derer von Buchenau erſchien im farbi— 
gen Glaſe in der Mitte dieſes Fenſters ausgelegt und 
warf ein Farbenſpiel von Streiflichtern auf den großen 
Schreibtiſch, deſſen kunſtreich in Eichenholz geſchnitzte 
Thuͤren fruͤher einem Altarbilde in einem der ſaͤculariſirten 
Moͤnchskloͤſter angehoͤrt hatten. 

Die Meubeln, ein Sopha, ein Seſſel und ein 
paar Tabourets waren in demſelben Barockgeſchmack 
von altem, zum Theil wurmſtichigem, aber mit vielem 
wunderlichen Schnoͤrkelwerk geſchmuͤckt, gleichwohl mit 
dem uͤppigſten Polſterwerk belegt. Die Vorhaͤnge, von 
dunkelrothem Wollſtoff, wallten im großen einfachen 
Faltenwurf nieder bis auf den Boden, den ein zolldik— 
fer, dunkler, fchmudlofer Zeppich bedeckte. 

Das war das Privatcabinet des Minifters. Im 
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Sommer und am Tage gewährte noh ein Blick durch 
die Eleinen Elöfterlichen Senfterfcheiben, in den fihönen 
englifchen Garten und darüber hinaus auf den Fluß 
und ein blaues Gebirge, einige freundliche, das Herz er: 
frifhende Momente; jest aber, im Winter, wo Alles 
fi mit Schnee und Eis bedeckt hatte, oder am Abend, 
wo die Wollvorhange zugezogen waren und die zwei 
Machslichter auf filbernen Leuchtern, die auf dem Schreib: 
tifh landen, die Höhe und Tiefe des dunklen Raums 
nicht zu echellen vermochten, trug diefes Gemach den Cha: 
rakter einer melancholiſchen Einſamkeit. 

Und in der That war daſſelbe in einem Ausbau 
des Hotels nad) der Gartenfeite, wo man der Fronte 
den Charakter der englifch: gothifhen Bauart gegeben 
hatte, fo einfam angelegt, daß erft eine lange Reihe 
von Zimmern ducchwandert werden mußte, um aus den 
bewohnten Zheilen oder nur aus den Vorgemächern, in 
welchen die Dienerfchaft weilte, dorthin zu gelangen, 

Da faß nun jeßt der Minifter in einem Schlafpelz 
von ſchwarzem Sammt mit Hecmelin verbrämt, ganz 
allein am Schreibtiſch. Vor ihm lag ein ziemlich gro: 
ßes Contobuch aufgeſchlagen, das aber nicht mit kauf: 
männifher Hand, fondern mit flüchtig gekrigelten Zügen 
ziemlich unleferlich und fo unordentlih gefchrieben war, 
als wäre es von einem Stubengelehrten geführt, der 


plöglih Buchhalter geworden war, 
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"Dee Minifter fchien zu rechnen und dabei unzufrie- 
den mit fich felbft zu werden, fei es nun über die un: 
angenehme Arbeit einer ungewohnten Galculatur, die er 
wohl Niemandem hatte anvertrauen mögen, oder über 
das Ergebniß der Berechnung felbft, das ihn nicht wenig 
zu beunrugigen fchien. 

Neben feinem Seffel auf einem Tabouret fland ein 
Garton mit Papieren, von denen er eins nad) dem an: 
dern ducchfah , dann den Kopf fihüttelte und das Papier 
verſtimmt wieder in den Kaſten zuruͤckwarf. 

Solche Papiere find freilich nicht fo angenehm, wie 
die jest fo beliebten Eifenbahnpapiere, — es waren uns 
quitticte Nechnungen, — zum Theil fihon einige Sabre 
alt, und befcheidene aber dringende Mahndriefe. 

So fehr diefes unzmweifelhafte Bemühen des Minifters, 
einen ungefähren Ueberfchlag eines beträchtlichen Schul: 
denetat3 zu entwerfen, wohl geeignet war, die ganze 
Aufmerkfamkeit eines bedrangten Mannes in Anfprud) 
zu nehmen, fo ließ ſich doch nicht verfennnen, daß eine 
gewiſſe Zerflreutheit der Gedanken ihm diefe Arbeit fichtz 
lich erfehwerte, Won Zeit zu Zeit horchte er auf, als 
ob er eine Störung fürchte oder Semanden erwarte, mit 
dem er eine wichtige Angelegenheit im Geheimen zu ver: 
handeln habe. War dann Alles ſtill, fo fuhr er fort 
zu fchreiben und das Krigeln der Feder oder das Picken 
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der fogenannten Zodtenuhr*), im braunen Getäfel der 
Waͤnde, Elang harmonifch genug zu einer Stimmung 
des Gemüths, die um eine noble Sache auch eben fo 
nobel auszudruden, zum Todtſchießen war. 

Da endlich öffnete fich mit leifem Knarren eine Eleine 
in das Getaͤfel fo dicht eingefugte Thür, daß man des 
ven Exiſtenz nicht einmal vermuthen konnte, und 
ein Eleiner, altlicher, magerer Mann, mit fcharfgezeich- 
neten, verſchmitzten Gefihtszügen, der über einem ſchwar— 
zen Frack einen Sacdpaletot trug, trat ein mit dem 
Ausdrud von Unterwuͤrfigkeit 

Iſt er da? — fragte der Miniſter raſch, indem 
er nach einem leichten Schreck ſich umwendete. 

— Zu Befehl, Excellenz! 

— Hat lange gedauert, — einfuͤhren — ſogleich! 

Der Kammerdiener verſchwand ſogleich wieder und 
bald darauf hoͤrte man von einer verborgenen engen 
Steintreppe, die ſich in der Dicke des Gemaͤuers aus 
dem Garten heraufzog, das klappernde Geraͤuſch eines 
gelaͤhmten Mannes, der mit einiger Muͤhe und mit 
Huͤlfe eines Kruͤckenſtocks ſchwerfaͤllig heraufgeſtiegen kam. 

Bald erſchien er, gefolgt vom Kammerdiener, der 





+) Das taetmäßige Nagen eines kleinen Holzwurms, dem 
der Volsaberglaube die Bedeutung eines Vorzeichens 
vom nahen Tode beilegt. 
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ihm den Mantel abnahm und verneigte fich tief und 
vefpectvoll, 

Er war ſchwarz gekleidet, im rad, mit weißer 
Halsbinde, — früher haben wir ihn in Grau gefehen, — 
aber Kruͤckſtock und Pferdefuß, das graue Haar und 
die Zodtenfarbe feines erdfahlen Gefichts machten ihn 
unverkennbar. | 

Es war der Nechtsconfulent, Juſtizrath Legulegus. 

Der Minifter war aufgeflanden, ob in der Auf: 
vegung feiner Stimmung oder um den Eingetretenen hof: 
lich zu empfangen, wagen wir nicht zu entfcheiden, 

Er erwiederte deffen Begrüßung mit einem leichten 
Kopfneigen, indem er mit der Hand auf das Sopha 
deutete, wo der Nechtsconfulent die Ehre felbft haben 
follte, ſich niederzulaffen; ein Vorzeichen vielleicht, daß 
der Minifter einen wichtigen Dienft von ihm verlangen 
wollte, Denn in folchen Fällen ift die Herablaſſung 
der Großen diefer Erde in der Regel mit jener verbind- 
lichen Höflichkeit verbunden, die darauf berechnet if, 
auf fervile Gemüther einen gemwinnenden Cindrud zu 
machen. 

Der Minifter, Freiherr von Buchenau, mar eine 
imponirende Figur von bedeutender Größe und von jener 
wohlkleidenden Fülle des Körpers, die Männer von ru: 
higer Gemüthsart, welche ſtets an ein gewiſſes Wohl- 
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feben gewöhnt find, in gemwiffen Fahren zu erlangen pfle- 
gen. Seine Gefichtszüge waren immer noch fchön und 
regelmäßig. Nur die faft auffallende Bläffe derfelben 
verrieth jene Kranklichkeit, die fo leiht von der Gewohn: 
heit anftrengender Geiftesarbeiten, oder auch wohl von 
nagenden Sorgen entfteht. 

Dabei war feine Haltung und fein ganzes Beneh— 
men von der Urt, daß man ihn- nicht betrachten Eonnte, 
ohne Shafespeare’s : 

„Jeder Zoll ein König’ 
auf ihn anzumenden. 

Hier war jeder Zoll ein Edelmann. 

Aber der Nechtsconfulent war auch ein Mann, der 
wußte, was er wollte und der jeßt gerade dem Minifter 
gegenüber feine Bedeutung fühlte. 

Daher war deffen unterwürfiges Benehmen mehr 
äußere Form, im Sinnen war er um deflo entfchie: 
dener und befonnener in der Verfolgung feiner Pläne, 

— Nun, mein lieber Legulegus, — ſprach der Mi: 
nifter, nachdem der Kammerdiener fich entfernt hatte, 
mit der höflichften Herablaſſung. — Zuvörderft fein Sie 
mir mwillfommen und, — dabei reichte er ihm die Hand, 
indem er fich neben ihm auf das Sopha fehte, — und 
dann bitte ih um Entfhuldigung, daß ich Sie, als 
meinen Privatfinanzminifter, nicht öffentlidy empfange, 
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fondern fo par derriere ; indeß, ich muß geftehen, daß 
ich in Privatangelegenheiten den Leuten nicht gern etwas 
zu veden gebe. Nun, Sie find mir nicht böfe 2 

— Sm Gegentheil, Excellenz, hoͤchſt dankbar 
für das mir ſtets erwieſene Vertrauen, und da ich mich 
völlig frei von Eitelkeit weiß, fo Eann es mir nur an: 
genehm fein, Angelegenheiten, die zu zarter Natur find, 
um durch Publicitaͤt entweiht werden zu dürfen, in ein 

gewiſſes myſterioͤſes Dunkel gehüllt zu fehen. 

— Gie haben ſich fletS bei der Beforgung meiner 
Eleinen Geldangelegenheiten fo Elug und discret benom: 
men, daß ich in der That nicht wüßte, in welche bef: 
feren Haͤnde ich diefelben legen Eönnte, 

— Em. Epreellenz find ſehr gütig » . - 

— Nein, mein, im Ernſt, Sie Eönnten mid 
nicht glücklicher machen, als wenn Sie mir Gelegenheit 
geben wollten, Ihnen beim Fürften einen großen Dienft 
zu leiften. ‚Sie haben noch Eeinen Orden, das finde 
ich unverantwortlih, ein Mann von Ihrem Berdienft 

oder wuͤnſchen Sie einen hohern Titel? eine 
einträgliche Sineeure — — feldft, unter Umftänden 
den Adelsbrief . - Reden Sie frei und offen, bee 
trachten Sie mich als Shren beften Freund, der nur 
Ihr Gluͤck will, 

— Excellenz, womit hätte ich ſolche Gnade ver: 

dient? Erlauben Sie mir indeß, jede Auszeichnung die— 
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fer Art auf das Beſtimmteſte, doch mit fehuldiger Epr- 
erbietung, abzulehnen. In meinem befcheidenen Wir— 
kungskreiſe lebe ich friedlich und fill und wie ich hoffe, 
ohne Feinde. Tür meine einfachen Beduͤrfniſſe genügt 
der redliche Ertrag meiner Praris. Jede Auszeichnung 
über die glückliche Sphäre des Mittelftandes hinaus 
würde mie nur Feinde und Neider erwecken, Em, Excel: 
lenz bitte ich, überzeugt zu fein, daß ich Ihnen ftets 
ohne Eigennuß diene. Sch bin gewohnt in allen Ge: 
fhäften, die ich verwalte, nur die gefeglichen Gebühren 
zu berechnen, Was darüber, ift vom Uebel; nie und 
unter feinen Umftänden werde ich mid bewegen Taffen, 
Geſchenke oder Verheißungen anzunehmen, wo diefe mög: 
licher Weife mit irgend einer meiner Pflichterfüllungen nur 
in die leiſeſte Collifion gerathen Eönnten. 

— Brav, ſehr brav von Ihnen, — entgegnete 
der Minifter, aber in einem Ton, der es faft durch— 
hören ließ, daß eben diefe Uneigennügigkeit einen nicht 
unbedeutenden Strich ducch feine Rechnung gemacht hatte ; 
— ja, ja, Ihre unbeftechlihe Nedlichkeit, Lieber 
Legulegus, ift in hiefiger Nefidenz faſt fprichwörtlich ger 
worden; und deshalb muß ich Sie dringend bitten, nicht 
zu glauben, daß meine Anerbietungen die Abficht zu be: 
ftechen gehabt haben, 

— Davon bin ich überzeugt, indeß glaubte ich mich 


ein für alle Mal dagegen saennapnen zu müffen, 
Die Erbſchaft aus Batapia. 1, 15 
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— Sondern, — fuhr der Miniſter fort, — daß es 
an die Sprache der Dankbarkeit war; denn in der 
That, mein lieber Legulegus, ich fühle mich zu ſehr ver- 
pflichtet für Ihre bisherigen Dienfte und wünfchte 
nichts mehr, als... : 

— Schuldigkeit von meiner Seite, nichts als 
Schuldigkeit, » und menn ich ferner dienen Fünnte, 
dürfen Excellenz ſtets auf meine ergebenſte Bereitwillig— 
keit zaͤhlen. 

— Von etwas Andrem denn, lieber Freund! Nun, 
wie ſteht's um die große Erbſchaft aus Batavia ? 
Iſt der Teſtaments-Executor noch nicht hier gewefen ? 

— Nac) feinem legten Briefe aus Amſterdam darf 
ich ihn an jedem Tage erwarten. 

— Schoͤn, ſchoͤn, geben Sie mir einen Wink da— 
von. Einem Mann, deſſen freie und unbeſchraͤnkte 
Wahl an die nach ſeinem Urtheil wuͤrdigſten von den 
zerſtreuten Seitenverwandten des Erblaſſers Millionen 
zu vertheilen hat, muß man doch wohl einige Auf— 
merkſamkeiten erweiſen. Ich denke ihm mein Landhaus 
vor der Stadt, eine meiner Equipagen, meine Loge im 
Theater zur Verfuͤgung zu ſtellen, und ein diplomati— 
ſches Diner zu geben, worin er nur die Elite der Geſellſchaft 
treffen wird; bei meiner Stellung glaube ich es wohl 
verantworten zu koͤnnen, einmal ausnahmsweiſe einen 
Kaufmann, — und das Wort ſprach er mit aufgewor— 
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fenen Lippen, — zumal wenn er ein reicher Mann iſt, 
in ſolche Kreiſe einzufuͤhren; meinen Sie nicht, daß 
das den kleinen Eitelkeiten eines ſolchen Menſchen ohne 
Rang und Namen ſchmeicheln wird? 

Der Juſtizrath zuckte die Achſeln. 

— Ich habe noch nicht, — entgegnete er, — die 
Ehre gehabt, Herrn James Baffing, Plantagenbeſitzer 
in Batavia, perſoͤnlich kennen zu lernen, — indeß glaube 
ich ſchwerlich, daß der ſelige Here Friedrich Auguſt Schaͤ— 
fer diefem feinem vieljährigen Freunde eine fo toichtige 





Entſcheidung anvertraut haben würde, wenn er nicht feft 
von der unerfchütterlichen, durch nichts zu gewinnenden 
Redlichkeit deffelben überzeugt geweſen waͤre. 

— Hm, ja, nun das iſt gut, ich wüßte auch 
in der That nicht, wer mit mir, oder eigentlich meis 
ner Frau, denn diefe ſtammt in directer Linie von eis 
ner Schwefter des Großvaters jenes Erblaffers ab, con: 
curriren Eönnte, 

— Es haben ſich fehr viele Mitbewerber gemeldet. 

— Schön, fehön, aber wer Eönnte mwürdiger fein? 
meine Frau bat fich nicht ohne Eluge Vorausfiht an 
die Spitze aller hiefigen Wohlthätigfeitövereine geftellt; fie 
ift zwar Katholifin, aber auf die Confeffion wird ja 
doch nichts ankommen. | 

— Durchaus nicht, da es fi) hier nur um eine 


Humanitaͤtsfrage handelt, 
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— Nun wohl, ihe DBeichtvater und felbft der 
evangelifche Prediger, der fromme Sebaldus, geben ihr 
die beften Zeugniffe Was will man. mehr? Die 
Erbſchaft it mir fo gewiß, daß es lächerlich wäre, daran 
zu zweifeln; gut alfo, unter folchen Umftänden wird 
es für Sie ein Leichtes fein, mir gegen Anmeifung auf 
meine Erbanfprüche, oder nöthigenfalls Geffion derfelben, 
ein Capital von 100,000 Rhlrn., damit ich mid) mit 
meinen Gläubigern arrangiven kann, zu negociiren. 

— Önädiger Herr, es thut mir in der Seele weh, 
Ew. Ereellenz ein für alle Mal bitten zu müffen, folchen 
immer noch chimairiſchen Hoffnungen nicht allzu fehr 
Raum zu geben, Was von dem Willen und der Ent: 
fcheidung eines Shnen ganz fremden Menfchen abhängt, 
fteht immer noch im Blauen. 

— Indeß der Mann ift fern von bier, Er Eennt 
hier weder Perfonen noch Berhältniffe anders als durch 
die Brille, die Sie ihm vorhalten werden, duch 
Shre Berichte, Ihre Darſtellung. Nun und ic hoffte 
doch, Lieber Legulegus, daß Sie unfer Freund find. 

— Stets ergeben 5 indeß bei dem Charakter der fireng- 
ſten Nechtfchaffenheit, den mir felbft meine Feinde nicht 
werden ffreitig machen fünnen, was vermag ich wei— 
ter, als daß ich jede Thatſache, die auf die Entfihei: 
dung der Anfprüche irgend eines der Miterben einen 
Einfluß haben Eönnte, gemiffenhaft und unparteiifch in 
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mein Protokollbuch eintrage, und mid) jedes unmaß— 
geblichen Gutachtens über den Charakter einer jeden 
Perfon, fo wie aud) einer jeden Empfehlung enthalte, 
Unter ſolchen Umftänden werden Ercellenz ermeffen, daß 
ich auch nicht den leiſeſten Schritt thun Fann, um zu 
verfuchen, auf eine fo prefaire Hoffnung ein Darlehn zu 
negociiren. Sch zweifle auch fehr, daß irgend ein Kapi- 
talift darauf eingehen würde. 

— Mein Gott dann ſteht der Sequefter meiner 
Güter gar nicht mehr aufzuhalten, und felbft mein Por⸗ 
tefeuille ſteht auf dem Spiele. 

— Ich erkuͤhne mich nicht, Ew. Excellenz ſtets ein— 
ſichtsvolle Meinung zu beſtreiten; indeß duͤrfte in dieſem 
Falle Ihre Beſcheidenheit die großen Verdienſte, welche 
hochdieſelben ſich um den Staat und den Fuͤrſten er— 
worben haben, viel zu gering in Anſchlag bringen. Ich 
fuͤr meinen Theil bin feſt uͤberzeugt, daß es nur der lei— 
ſeſten Andeutung beduͤrfte und Seine Hoheit, unſer re— 
gierender Herr, wuͤrde nur glauben eine Schuld abzu— 
tragen, indem er mit einem Handbillet an ſeinen Hof— 
banquier allen den kleinen finanziellen Verlegenheiten ſeines 
erſten Miniſters ein Ende machte. 

ie Der Fürft hat fhon zweimal die Gnade gehabt, 
meine Schulden zu bezahlen, wie dürfte ich es wagen, ..? 

— Hm, hm, Ereellenz, Noch kennt Eein Gebot, 
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fagt ein Volksfprichwort, das bier Anwendung finden 
dürfte. | | | | 

— Und wenn ih es wagte, wenn der Furft nur 
ahnete, daß ich in einem foldhen Derangement fiedte, 
fo bin ich feft überzeugt, daß Ungnade die Folge davon | 
fein würde. Erinnern Sie fih an die auf eignen | 
Antrieb Sr. Hoheit erlaffenen Verordnung, welche allen 
Afpiranten zum Staatsdienft, bei Vermeidung unbeför- | 
dert zu bleiben, alles Schuldenmachen unterfagtz; allen | 
Beamten aber ift es bei Strafe der Caſſation verboten, | 
ſich in Geldverlegenheiten zu verwideln, die nicht binnen 
zwei Jahren befeitigt werden Eönnen. | 

— Sch Eenne das Gefeg. | | 

— Nun, alfo werden Sie begreifen, mit welchen | 
Gefühlen ich eine folhe Verordnung, deren frenge Anz | 
wendung mich felbft zuecft vernichten würde, auf höch: 
ften Specialbefehl entwerfen und contrafigniren mußte. 

— Ei, ei, Ereellenz follten doch die Welt genauer 
Eennen, um fih zu überzeugen, daß Gefege nur. für | 
geringe Leute gegeben werden. Mächtige und einflußreis | 
chen Perfonen wiffen fich ihnen immer zu entziehen. 

— Das mag mitunter der Fall fein. | 

— (Eben fo treffen alle finanziellen Erſparungen, 
die von oben herab gemacht werden, nur die Kleinen, 
nie die Großen. Die Pfennige, die dem armen Schrei— | 
ber an feinen Gopialien abgezogen werden, müffen die | 
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Zaufende an Nepräfentationsgehalt und Zafelgeldern dek— 
fen, welche den höchften und höheren Staatsbeamten 
mit verfihwenderifcher Hand zugelegt werden. Sch will 
nicht. gerade behaupten , daß dem bier im Sande fo fei, 
aber doch in manchem, felbft conflitutionellen Staate. 

— Hm! mer das Kreuz hat, fegnet ſich; ja, ja, das 
ift der Lauf der Welt! 

— Alſo würde es Ew. Ereellenz ein Leichtes fein, 
irgend eine eintragliche Sinecure entweder felbft zu er- 
langen, um den Ertrag zur Dedung der dringendften 
Anfprüce zu verwenden, oder einem Andern zuzumenden, 
der dagegen die Verpflichtung übernimmt, durch ein zins— 


- freies Darlehn ». 


— Schmeigen Sie mir von folchen nichtswürdigen 
Anträgen einer. . .— rief der Minifter, indem er eben 
fo fehr verlegt, als beunruhigt, raſch aufffand und einen 
Gang durch das lange Zimmer machte, 

— Nur um mid ferbft wegen diefes Vorſchlages 
zu rechtfertigen, glaube ich darauf hindeuten zu dürfen, 
daß nad der höheren Moral es in Hinfiht der Suͤnd⸗ 
haftigfeit einer Handlung darauf ankomme, in welcher 
Abſicht folche gefchieht. Iſt es mahrfcheintich , daß Je— 
mand eine per se unerlaubte Handlung in löblicher Ab: 
fiht begangen hat, fo ift diefe Handlung, um ihres guten 
Zwecks willen, Feine verdammliche, fondern eine Löbliche, 
Im Fall alfo Ew. Excellenz zu folchen, an fih un: 
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erlaubten Mitteln greifen würden, in der Löblichen Ab- 
fiht, dem Staate feinen erſten, nüßlichfien und unent- 
behrlichften Diener zu erhalten, fo wuͤrde die firengfte 
Moralphilofophie einen folchen Tall nicht verdammungs: 
würdig finden, 

— Herr, das ift ja das leibhafte Probabilitätsfyftem 
der Jeſuiten; das iſt ja die Anwendung der verruchten 
‚Ssefuitenmoral, die da fagt: der Zweck heilige die 
Mittel! 

— Mas ich fagte, Excellenz, ift allerdings die Frucht 





der Lehren und SJugendeindrüde, die ich durch meine Er: ' | 


ztehung und Bildung im Sefuitenconvictorium in Frei— 
burg empfangen habe; indeß jeßt, nachdem ich längft 
in profane Verhältniffe eingetreten bin und den Ruf der 
Rechtfchaffenheit erlangt habe, noch jest muß ich alle 
Milde und Humanität meines Charakters den weifen 
und menfchenfreundlichen Lehren der frommen und ges 
lehrten Väter der Sefellfchaft Sefu zufchreiben. 

— MWie, mein Here, Sie vertheidigen diefe Sefuiz 
ten, welche die Welt längft und ganz entſchieden verur— 
theilt hat? 

— Önädiger Herr, ich Eönnte mit den Worten eines 
unferer größeften Dichter antworten: 

„Es liebt die Welt das Glänzende zu fihwärzen, 

Erhabenes in den Staub zu ziehen! 


So fand auch die Gefellfhaft Sefu zu allen Zeiten 
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zu groß und erhaben da, die ganze Menfchheit zur grö- 
ern Ehre Gottes überwahend, um nicht ihre Meider 
und Feinde, felbft ehrgeizige Verraͤther und Abtrünnige 
in ihrem eigenen Schoofe zu finden; und fomit erklärt 
es fih, daß alle Schriften, die feit Sahrhunderten gegen 
die Sefuiten und ihre höhere Moralphilofophie erfchie: 
nen find, entweder von Neidern und Feinden, oder von 
Verraͤthern und Abtrünnigen gefchrieben find. Noch 
mehr, die verruchten Grundfüge und Kehren, welche ei: 
nige der cafuiftifhen Schriften gelehrrer Sefuiten enthal: 
ten und die ihnen Haß, Verfolgung und Verdammung 
zugezogen haben, find nichts als die Ausgeburt hirn— 
verbrannter Fanatiker, welche die edlen Väter der Ge- 
ſellſchaft Sefu felbft verdammen. 

— G©ie nehmen fehr warm die. Partei diefes, bei 
alledem doch fehr übel verrufenen Ordens. 

— Noc lange nit warm genug nah Würde und 
Derdienft derfelben. Als Sefus Chriftus, unfer Herr, 
fprach: ift mein Reich von diefee Welt, fo wird es un: 
tergehen, ift es aber von jener Welt, fo mwird es beſtehen: 
da war das ein heiliges Wort, das noch bis auf 
den heutigen Tag Zeugniß giebt, daß das Reich der 
Jeſuiten nicht von dieſer Welt, ſondern von jener ift. 
Nachdem ſich die Geſellſchaft Jeſu über die ganze Erde 
verbreitet hatte, nachdem es im Rath der Monarchen und 
Königreiche regierte, in Südamerika ein Königreich ges 
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Schaffen hatte, alles zur größern Ehre Gottes, war 
der böfe Feind des Meides und der Mißgunft über fie 
gekommen, und nachdem die frommen Väter nach) ‚und 
nach aus allen Reichen der Erde. vertrieben waren, fo 
fprady endlich der Papft Clemens XIV. in feiner berüch- 
tigten Bulle: Dominus ac redemtor noster im Jahre 
1773 die völlige Aufhebung der Geſellſchaft Sefu in 
allen Staaten der Chriftenheit aus, 

— Nun alfo, mar ihr Neid von diefer Welt... 

— Wenn 08 untergegangen mare; aber es ift 
wieder auferftanden, weil es ein Neich Gottes ift, denn 
e8 ehrt die Gefhichte der Sefuiten, daß fie, obwohl 
gefeglich nirgends mehr mit ihrem Ordenskleide geduldet, 
im Stillen fortzuleben und fih aus den unter ihrer 
Leitung gebliebenen Eatholifhen Schulanftalten, in Schle: 
fin, Defterreih, Polen, Rußland und befonders Sta: 
lien zu recrutiren mußten, fo daß, als der Papft Pius VI. 
die Gefellfehaft Sefu im. Jahre 1814 durch die be: 
Eannte Bulle, die nach ihren Anfangsworten: „Solliei- 
tudo omnium “ genannt wird, wieder herftellte, die Ge: 
feufhaft Sefu zum Heil der Menfchheit und der Ju— 
gendbildung wieder auflebte; und fo ift es denn buchftäblich 
in Erfüllung gegangen, was fchon der dritte General 
diefeg Drdens, Franz Borgia, im 16ten Jahrhundert 
vorausgefagt hatte: ,, Wie Limmer haben wir uns ein= 
gefhlihen, als Wölfe regieren wir, wie Hunde wird 
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man ung vertreiben, aber wie Adler werden mir uns wieder 
verjuͤngen.“ — Nun frage ic), giebt es einen flärfern 
Beweis für die wahrhaft goͤttliche Miffion diefer- ver: 
ehrungswürdigen Gefellfchaft, als ihre Fortbeftehen durch 
Sahrhunderte des Kampfes und ihrer Verjüngung nad) 
fo ſchmaͤhlicher Unterdrüdung ? | 

— Ich will nicht leugnen, — fprach der Minifter nach 
einigem Nachdenken, — daß die Geſellſchaft Jeſu in jener 
finftern Zeit der Unmiffenheit duch Verbreitung von 
Gelehrſamkeit und Wiffenfchaft viel. Gutes geweckt haben 
mögen, aber das Boͤſe, was fie gewirkt haben, diefe 
politifchen Raͤnke und Händel, war überwiegend. 

— Eben deshalb iſt die heutige repristinatio, wie 
der Papſt ſelbſt die völlige Wiederherftellung der Jeſui— 
ten in alle ihre aͤltern Vorrechte nennt, nur zum 
Heil der Menfchheit und zur größern Ehre Gottes ge: 
ſchehen, meil fie nirgends mehr ſich in Regierungsange— 
legenheiten einmifchen konnen, daher ihnen nur geblieben 
iſt, was trefflich und Tobensmwerth an ihnen war, die 
Herſtellung eines Schulweſens, welches dem Staate Eein 
Geld Eoftet, 

— ©&p etwas ließe ſich allenfalls hören, Finanzielle 
Erfparungen haben immer einiges Gewicht in der. heu— 
tigen Staatsverwaltung gehabt, 

— Hiſtoriſche Beifpiele reden dafür. Friedrich 
der Große, der gewiß überall die Aufklaͤrung für: 
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derte, wollte doch feinen Eatholifchen Schleſiern die 
freien Sefuitenfchulen nicht entziehen; die Jefuiten durf— 
ten daher nach Aufhebung ihrer DVerfaffung und Able— 
gung ihres Drdenskleides unter dem Namen „der Prie: 
fter des Königlichen Schulinſtituts““ in den preußifchen 
Staaten bleiben und überall Schulen anlegen, die dem 
Könige nichts koſteten; aus gleichen Gründen behielt 
fie Katharina I. in Rußland und die Nüslichkeit ihrer 
Scyulanftalten wurde damals anerkannt. 

— Uber aus Preußen vertrieb fie Friedrich Wil: 
heim Il. wieder, aus Rußland Ulerander 1. 

— WÜlerdings nur in Folge von Verlaͤumdungen 
und durch feindfelige Rathgeber verbliendet, noch in 
neuefter Zeit hat in mehreren "Staaten eine wohlverſtan— 
dene Politik den Sefuiten die Sugendbildung überlaffen. 
So befisen die Sefuiten noch bis auf den heutigen 
Zag in Piemont, in Ferrara, in Srankreih, in Eng: 
land, und Nordamerika, fo wie in Sreiburg in der 
Schweiz ihre Erziehungshäufer, die £refflich gedeihen und 
Zaufende von Zöyglingen bilden, die bei unferm revolu— 
tionairen Zeitgeift geeignet find, die Stüße der Throne 
und die ſtaͤrkſten Pfeiler der Stabilität zu werden. Ser 
fuitenzöglinge werden nie Nevolutionaire. 

— Uber Sefuiten, das Iehet die neueſte Geſchichte 
von Belgien, wo Sefuiten und Liberale fich vereinigten, 
um die Negierung zu fürzen, 
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— Eine Eegerifche Regierung in ihren Augen, eben 
weil diefe die Kreiheit des Unterrichts beſchraͤnken, d. h. 
den Sefuiten und dem Klerus nicht erlauben wollen, 
Schulen ohne Mitwirfung des Staats anzulegen. Es 
ift eine bifforifche Thatfache, daß, wo den Sefuiten die 
Jugendbildung überlaffen ift, jede liberale Bewegung 
im Keime erftidt wird. 

— Sie reden mit Beziehungen, mein Here, — ſprach 
der Minifter pikirt, —ich aber habe Sie nicht rufen laf: 
jen, um mir Lehren der Staatsweisheit zu geben, fon= 
dern, um Cie zu erfuchen, mir die benöthigten Geld— 
fummen zu negociiten. 

— Epeellenz, ich habe nur mein Unglüd zu bekla— 
gen, mich nicht fo deutlich ausgedrüdt zu haben, um 
verflanden zu fein. Fern bleibe von mir jede unbe: 
rufene Einmifchung in’ die Politik, diefes Staates, da 
aber einmal eine zufällige Wendung das Geſpraͤch auf 
Sefuiten gebracht hat, fo glaube ih, Ew. Ereellenz 
bitten zu dürfen, es als einen Beweis meines Dienft: 
eiferS betrachten zu wollen, wenn ich mir die Erklärung 
erlaube, daß ich unter allen denkbaren Fällen nur ei: 
nen einzigen Eenne, der mir die Möglichkeit, ja die Ge— 
wißheit gewähren dürfte, duch ein Darlehn von 
100,000 Ahlen. Ihre Wünfche zu erfüllen... : 

— Und diefer Sal wäre 2». +? 


— Ich bitte nochmals um Entfchuldigung, wenn 
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ich freimüthig vede, aber die Wichtigkeit des Auftrages, 
womit Em, Excellenz mich beehrt haben, geftattet Feine 
Zuruͤckhaltung. a 

— Weiter, weiter, ohne Umfchmweif! 

— Es märe der Fall, wenn das Gerücht zur 
Wahrheit würde, daß Se. Hoheit, unter den ſteten 
Einfluͤſſen ſeiner frommen, roͤmiſch-katholiſchen Gemahlin 
und des glaubenseifrigen Beichtvaters derſelben, auf der 
bevorſtehenden Reiſe nach Paris zum roͤmiſch-katholiſchen 
Glauben uͤbertreten würde. 

— Leider dürfte das nicht zu den Unmöglichfeiten 
gehören. 

— Und wenn in diefem Falle, fei es auch in einer 
mildern und verdeckenden Form, den frommen und gelehr⸗ 
ten Vaͤtern aus Freiburg das Gymnaſium und die 
Elementaͤrſchulen uͤbergeben würden, Denn nur in die— 
ſem Fall würde ich durch meine Gonnerionen und man: 
cherlet Gefinäftsverbindungen mit den Sefuiten in Frei: 
burg Einfluß genug. haben, ein ſolches Darlehn, das nie 
zurückgefordert wird, aus deren Vermögen zu vermitteln. 

— Herr, Sie find Sefuit ? 

— Nicht einmal Katholif, 

— ‚Dann wundere ich mich, wie Sie fich erfrechen 
Eonnten, mir einen Vorſchlag zu machen, der fo fehr 
nach Spigbüberei ſchmeckt. 

— Herr Minifter, — fprach der Nechtsconfulent be: 
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feidigt, indem er fich erhob, — als Mann von Ehre muß 
ih Sie höflich aber ernſtlich erſuchen, eine foldye Sn: 
jurie augenblicklich zurüczunehmen, denn ich habe Ihr 
Geſchick in meiner Hand, mehrere Ihrer Wechfel an— 
gekauft und von den bedeutendften Ihrer Gläubiger bin 
ih Mandatar. 

Es ift nicht zu befchreiben, mie fehr diefe Andeutung 
den Stolz und den Muth des hochgeftellten Mannes 
niederſchlug. Er fühlte fih in diefem Augenblid ges 
druͤckt, wie unter der Macht eines graufamen Verhäng- 
niffes, unter der Laft feiner Schulden. Alle geiftige 
Freiheit, alles Selbſtbewußtſein der Stellung geht: unter 
in folhem Abgrunde. Mit einem vernichtenden Gefühle 
brach feine ſtolze Haltung zufammen, und Eleinlaut 
ſprach er: 

— Nun, nun, mein Guter, es war fo fhlimm 
nicht gemeint, ich nehme Alles zuruͤck; indeß erklären 
Sie mir, wie Eann ein Mann von Shrem BBerftande, 
Shree Stellung und Ihrer Confeffion zu einer fo un 
begreiflich vwerbiendeten Beguͤnſtigung des Sefuitenthums 
fommen? 

— Ganz einfah, Excellenz; ich wurde, mie ich 
ſchon die Ehre gehabt habe, zu bemerken, im roͤmiſch⸗ 
Eatholifchen Glauben, im Sefuitenconvict in Freiburg er— 
zogen. Hier Iernte ich die fcommen Väter mit ihren 
trefflichen Eigenfchaften kennen; ich erfannte aus eigner 
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Srfahrung, daß diefe würdigen Sugendlehrer, welche der 
Papſt Clemens XII. in einer Bulle von 1764 als die 
froͤmmſten und gemeinnügigften Neligiöfen empfahl, die- 
fes Lob in vollem Maße verdienten. Sch mußte mid) 
durch eigene Erfahrung überzeugen, daß fie gerade zur 
Sugendbildung einen entfchtedenen Beruf haben, Nichts 
ift fo eindringlich, als die Unterrichtsmethode diefer Scho— 
laſtiker und Coadjutoren, die auf das Bedürfniß und die 
Taffungsfraft der Sugend fo wohl berechnet ift und ſich 
duch auffallende Erfolge bewährte. Durch fie kam in 
die Schulen und Erziehungsanftalten ein freierer Geift 
bei unablaͤſſiger Auffiht, eine freundliche Herablaffung 
zu den Schülern und eine weiſe Sorgfalt für die Bes 
wachung ihrer Unfchuld; Liebe und Vertrauen regieren 
in diefen Sefuitenfchulen ; was nur den Wetteifer beleben 
Eann: Redeuͤbungen, Preisvertheilungen, Ehrentitel wer: 
den angewendet, um den Fleiß anzufpornen; für die 
Körperbildung giebt es gymnaſtiſche Mebungen und die 
allgemeine Weltbildung wird ducch lateinifche theatralifche 
Darftellungen erzielt. ; 

— Gewiß ſehr ungüdih! 3. DB. diefe Captivi 
des Plautus in lateinifchee Spradye von Schülern auf: 
führen zu laffen, ſcheint mir eine verunglüdte Idee in 
mancher Beziehung zu fein. 

— Ich will nicht darüber flreiten; indeß alles, was 
ich bin, verdanke ich einer Jeſuitenſchule. 
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— Auch Ihren peoteftantifhen Glauben? — fragte 
der Minifter ironiſch. | | 

— Wenigſtens, — entgegnefe der Juſtizrath mit vor— 
fichtiger Zuruͤckhaltung, — ift ein Glaubenswechfel maͤch— 
tig genug gewefen, in meiner Seele die Gefühle der 
Dankbarkeit für meine Erziehung und die Ueberzeugung 
von der Trefflichkeit ihrer Unterrichtsmethede zu verlö- 
fen. Ew. Ercellenz mögen alfo daraus erkennen, daß 
es gemwiß die edelften und tugendhafteftien Beweggründe 
find, die mich veranlaßten, Ihnen die zu meinem Be: 
dauern fo mißfällig aufgenommenen Andeutungen zu 
machen, abgefehen von dem Wunfdh, meinem hohen 
Gönner in Betreff der Geldnegoce zu dienen, von dem 
ih wohl eine günftigere Aufnahme hätte erwarten 
dürfen. 

— Verzeihen Sie meine Heftigkeit, lieber Herr und 
Freund, es mar in der, That nichts, als das Iegte 
Aufbäumen eines unter der Laſt der Verhaͤltniſſe faft 
erdrücten Nechtlichkeitsgefühls. Uebrigens, wenn id) 
die Lage der Sache fo recht überdenfe, fo merde ich's 
doch nicht hindern Fönnen, wenn unſer Landesherr zur 
roͤmiſchen Kirche Übertritt; ja, ich weiß nicht, wozu 
mich felbjt in diefem Fälle meine dienjtlihe Stellung 
nöthigen würde; nichts ift gemwiffer, daß der Hof und 
die höhere Dienerfchaft nur zu fehr geneigt ift, dem Beifpiel 


der Herrſchaft zu folgen. Wird unfer Monarch römifch: 
Die Erbfhaft aus Batavia.l, 16 


242 


Eatholifeh, fo würde das ein großer Schritt fein zur 
allgemeinen Ausbreitung diefer Kirche in biefigen Landen, 
in welchen bis jegt der Proteftantismus vorherrfchend ift. 
Die Eatholifchen Schulen mürden dann vermehrt werden 
müffen, der Staat aber, deffen halbe Brutto = Einnahme 
bei einer Dreißigjährigen Friedensdauer noch immer auf 
den Militair: Etat verwendet werden muß, hat feine 
Mittel mehr in Händen, auf Kirchen und Schulen noch 
ein Bedeutendes zu verwenden. Unter folchen Umftän- 
den Eönnte es fogar Pflicht eines Staatsmannes fein, 
zu der Berufung jener Corporation mitzuwirken, die 
ſchon dadurch in meinen Augen bedeutend gewonnen hat, 
daß Sie als Proteſtant ihr ein fo ſchoͤnes Zeugniß ga: 
ben. Sch bin demnach) in der That geneigt zu glauben, 
daß die Sefuiten gereinigt und veredelt wieder auferflan= 
den find, indem fie vergeffen haben, mas einft ihr Ge: 
neral Lorenz Ricci, als von ihm die Abftellung der 
fchreiendften Mißbraͤuche des Jeſuiten-Ordens verlangt | 
wurde, erklärte: Sint ut sunt aut non sint! (Sie bfei: 
hen entweder wie fie find, oder fie hören auf zu fein.) 

— Mir werden fehen, was fi machen laßt, — ſchloß 
er, — denken Sie an Ihe Verfprechen! 

Mit einem Drud der Hand und einer ganz eis 
genen freundlich und gemeffen höflicher Handbewegung 
wurde der Juſtizrath entlaffen. Der Sammerdiener 
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führte ihn auf demfelben Wege zurüd dur eine Gar: 
tenthür zu dem draußen harrenden Wagen. 

So mar denn der KRechtsconfulent ungemein zufrie 
den mit den Erfolgen feiner gewandt genug geführten 
Unterhandlung. 

Vielleicht ein ganz anderes Ereigniß wuͤrde diefelbe 
gehabt haben, hätte er fo ganz aufrichtig fein wollen. 

Alsdann hätte er die legte ironifche Stage des Mi: 
nifters, ob er auch den Lehren der Sefuiten den Ueber: 
gang zur proteftantifchen Confeffion verdanfe, mit ei: 
nem gewiß feltfam genug Elingenden Ja beantworten 
muͤſſen. 

Er haͤtte erzaͤhlen muͤſſen: 

— Als ich mich aus Neigung den Rechtsſtudien 
zuwendete und mich Familienverhaͤltniſſe veranlaßten, 
mich hier in einem Lande niederzulaſſen, in welchem der 
proteſtantiſche Glaube der vorherrſchende iſt, beunruhig⸗ 
ten mich Gewiſſensſcrupel, ob ich nicht dadurch Scha— 
den an meinem Geelenheil nehmen koͤnne; ich endete 
mich daher an meinen Beichtvater, den würdigen Vater 
Cyrillus, und ftellte diefem die Frage, was ich zu thun 
habe, um in einem proteſtantiſchen Sande als Rechts: 
confulent zu leben, ohne entweder mein rechtgläubiges 
Gewiffen zu befchweren oder durch meinen roͤmiſch-ka— 


tholifchen Glauben Anſtoß im Publicum zu geben, 1 
eu 


EN 
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es mir ſchwer werden wuͤrde, als Katholik eine ausge— 
breitete Praxis zu erhalten. 


Pater Cyrillus ſchien nicht zu wiſſen, daß man in | 


proteftantifchen Ländern weit duldfamer gegen Katholiken 
ift, als umgekehrt in Fatholifchen Staaten gegen Protes 
ftanten, und fo bedurfte er einiger Augenblicke des Nach: 
denkens, ehe er feinem in den feholaftifchen Grundfägen 
der Sefuiten wohl eingefchulten Zöglinge folgende Fragen 
ftellte: 

— Mein Sohn in Chrifto, wirft Du jemals vergeffen 
Eönnen, was Du der Gefelfchaft Jeſu, die Deine Tugend 
bewahrt und gebildet hat, fhuldig geworden bift? 

— Niemals, mein Vater! 

— Wirſt Du dankbar fein? 

— Ewig, mein Vater! 

— Wirſt Du in jedem Lande, in jedem Berhältniffe, 
wohin auch Did das Schickfal werfen follte, und mel: 
cher Confeffion Du auch angehören möchteft, nie aufhoͤ— 
ven, Dich als einen Affiliirten der Geſellſchaft Sefu zu 
betrachten, und deren Intereſſen nach den Geboten Dei- 
ner Obern aufrichtig wahrzunehmen und auf allen We— 
gen der Klugheit und Ergebenheit zu vertheidigen ? 

— Sa, mein Vater, ich ſchwoͤre darauf einen hei- 
ligen Eörperlichen Eid. 

— Haft Du bei diefem Eide, — forfchte er vorfich- 


tig weiter, — auch feinen Vorbehalt im Sinne (reser- 
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vatio mentalis), fondern die Abficht gehabt, diefen Eid 
zu halten; denn auf die Abſicht kommt Alles an, die 
Morte gelten nichts. | 

— Sc) befhmwöre es, — rief der junge Sefuitenzog: 
ling, indem er niederfniete, — bei der beiligften unbe- 
fle&ten Empfängniß der Jungfrau Maria, 

— Dann bift Du gebunden, das ift ein Eid über 
alle Eide, den felbft ein Sefuit zu halten verpflichtet ift, 
wohl verjtanden, wenn er ihn einem Mitbruder der Ge: 
ſellſchaft Jeſu ſchwoͤrt; und als ſolcher nehme ich ihn 
hier an, und Du bift und bleibft für die Dauer Dei: 
nes Lebens ein weltlichee Coadjutor unſres heiligen Or— 
dens der Gefellfchaft Sefu. 

Von einem unnennbaren Öefühle des Grauens durch: 
ſchauert, verneigte fich demüthig der junge Mitarbeiter 
am Merke des Herten, und legte zum Zeichen der Der: 

fiherung drei Finger feiner Rechten auf feine Bruft, 
' Pater Cyrillus führte darauf den jungen Zögling zu 
dem gelehrten Nector des Konvicts. Diefer aber ftellte 
an ihn diefelben Kragen, und nachdem er diefelben Ant: 
worten erhalten hatte, fprach er feierlich zu dem zu ent: 
Laffenden Zoͤgling: 

— Nun, fo vernimm, was ich Dir rathen und be: 
fehlen werde, als ein Gefalbter des Herrn, als ein ge: 
weihter Profeß und Dein nächftee Vorgefegter der Ge— 
ſellſchaft Sefu: werde Proteftant ! 
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— Ich! Proteftant? 

— Ja, in majorem Dei gloriam, denn es fagt 
einee unferer gelehrteften Gafuiften, der Sefuit Mo: 
Iina, in feinem berühmten Werke: „Wenn es in 
der Abficht, der Gefelfchaft Sefu im Lande der Heiden 
und Keger um fo beffer zu nüßen, gefchieht, daß ein 
Zögling diefes heiligen Ordens eine andere Confeffion an: 
nimmt, fo fol diefes als ein guted Werk betrachtet mer: 
den und Eeinesmeges feiner Seele Seligkeit Schaden 
bringen; denn es ift mwahrfcheinlicher, daß er folches zur 
geößern Ehre Gottes und zum Nusen der Gefelfchaft 
thut, als daß er im Geiſte dem mahren Glauben der 
allein felig machenden Kirche abtrünnig werde. 

— Sieh, mein Sohn! — fo fehloß der treffliche Se: 
fuitentehrer, — da Du nun in einem proteftantifchen Lande 
dem Orden mehr nüsen kannſt, wenn Du Did) öffentlic) 
zu dee dort herrfchenden Kirche befennft, fo rathe ich 
Dir und fordere fogar von Dir, daß Du unfern Ölauben 
abſchwoͤreſt, verfteht fi mit der nöthigen Mental: 
Nefervation, dag Du Proteftant werdeft, um als Sefuit 
vom Eurzen Node in jenen Zandern dem Orden beffere 
Dienfte Teiften zu Eönnen. So wird fi) Dein eigener 
Vortheil mit dem unferer heiligen Gefelfchaft Jeſu ver: 
einigen laſſen. Halleluja, Amen! 


+ * * * EZ 2 + + + + + + + « + ia + 


Daß in Folge der damit übernommenen Verpflich— 
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tung der Proteftant und heimliche Katholit und Se: 
fuit, Legulegus, noch in fortwährender Verbindung 
mit einem Orden fand, der fichee die HDinneigung des 
Hofes zum Katholicismus zu benugen dachte, um im 
proteftantifchen Deutſchland Fuß zu faffen, dürfen wir 
nicht bezweifeln. 

Wohin aber wird das führen? 





14. 
Boudoirfcene, 

Es war an demfelben Abend 94 Uhr, 

Sn einem reizenden Boudoir faß ein bildfchönes 
mweibliches Wefen, von dem e8 auf den erften Blick un: 
entfchieden blieb, ob Frau oder Sungfrau. 

Sie war höchitensg fünf und zwanzig Sahre alt, 
und hatte von beiden Eigenfchaften etwas in ihrem Aeu⸗ 
Bern; jedoch für eine Verheirathete zu viel mädchenhafte 
Munterkeit, für eine Unvermählte zu viel fraulichen Ernſt. 

Sn diefer Mifchung beider Stimmungen und Eigen: 
fchaften lag aber ein ganz eigenthümlicher, höchft pikan— 
ter Reiz, der diefes gebildete und anmuthige, dabei ent: 
zudend fchöne Geſchoͤpf zu einer der intereffanteften Er: 
fheinungen machte. 

Man mird diefe Andeutungen verftehen, wenn wir 

verrathen, es mar Madeleine Lalange, in deren Boudoir 
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wir unfern ſchoͤnen Leferinnen einen Bli zu werfen er: 
lauben. 

Sie werden ſich erinnern, welche faſt zu warme 
Schilderung der ſonſt ſo trockene Rechtsconſulent von 
dieſer Ungluͤcklichen gemacht hatte, in ſeinem Bericht 
an den wohlthaͤtigen Frauenverein; aber in einer Hin— 
ſicht hatte er ſicher nicht ohne Abſicht die Unwahrheit 
geſagt. 

Madeleine war nichts weniger als eine reuige zer— 
knirſchte Buͤßerin, wie er fie dargeſtellt hatte. 

Alles an ihre verrieth das lebensluſtige Weltkind: 
dieſes ſchalkhafte Laͤcheln, dieſe muthwillige Laune, wo— 
mit ſie die glaͤnzend ſchwarze Lockenfuͤlle von der blen— 
dend weißen Stirn zuruͤckſchuͤttelte, dieſer neckiſche, ein 
wenig kokette Blick, ſelbſt das reiche Neglige, eine Ca— 
favaifa von violettem Sammt, mit Schwandaunen 
beſetzt, die ſich ſchmeichelnd anſchloß an die feinen und 
doch ſchwellenden Formen ihrer reizenden Buͤſte — und 
dabei die Umgebungen von hundert kleinen niedlichen 
Ueberfluͤſſigkeiten des vornehmen Lebens, an Nippsſachen, 
Conſolen mit Statuetten und Blumentoͤpfchen, Blumen⸗ 
ampeln, Goldfiſchchen, Inſeparables, vergoldeten Barock— 
rahmen, ſchwellenden Divans und gedrechſelten Meubels — 
das Alles gab ein ganz anderes Bild, als wir uns nach 
der Schilderung des Rechtsgelehrten von einer Ungluͤck— 
lichen gedacht haben, die in ihrer Jugend ſo ſchaͤndlich 
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verführt, dann verlaffen, in's Elend verfloßen, der Ver: 
zweiflung zum Raube, eines entfeglichen Verbrechens an— 
geklagt, im Zuchthaufe gefeffen und feit einem Sahre 
entlaffen als eine Ehrlofe und Ausgeftogene von der 
Melt ein Dafein führte, das bei einiger Gemütbstiefe 
Eaum anders als mit Wahnfinn enden konnte. 

Aber das Leben der Frauen hat Geheimniffe, tie 
felten das Leben der Männer, das uns meiftens offener 
vorliegt in der Welt. 

Madeleine lebte eigentlih nur zwiſchen zwei unge: 
heuern Ertremen. 

Um dem Wahnfinn zu entgehen, mußte fie ſich dem 
Peichtfinn ergeben. 

In der gefunden Lebenskraft der Jugend liegt: ein 
mächtiges Heilmittel gegen alle Schwermuth, die fich 
duch unglüdfelige Verhältniffe aufbringt, das ift die 
Lebensluſt. 

Madeleine war noch zu jung und ſchoͤn, um ſchon 
eine Betfchwefter zu werden. 

Shre Erinnerungen waren zu fchrediich, um fie nicht 
um jeden Preis zu meiden, und welches andere Mit- 
tel hatte fie, den Schredniffen der Vergangenheit zu 
entfliehen, als das Vergnügen? 

Madeleine hatte von jeher den Pus gerieben und ihr 
Spiegel hatte ihe von ihrer reizenden Kindheit auf nur 
Ungenehmes gefagt. Dem Putz und der Schönheit 
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hatte fie ihre glänzendften Erfolge zu danken gehabt, 
und nun waren fchredliche Sabre dahingegangen, in 
welchen ſie keinen Spiegel geſehen, kein anderes Kleid 
als die baumwollene Zuͤchtlingsjacke getragen hatte — 
ſo graͤßlich —! — und nun war ſie wieder frei und 
— reich. 

Wenigſtens reichlich unterſtuͤtzt durch ihren bejahrten 
Freund, den Juſtizrath Legulegus. 

Und wir fürchten damit einen neuen Vorwurf an: 
deuten zu müffen, der fie noch mehr in unfern Augen 
erniedrigen würde als jedes ihrer früheren Verhältniffe. 

Diefes gebildete, blühende, bildſchoͤne Mädchen, mit 
diefem intereffanten Wefen und unbefchreiblichen Liebreiz, 
die Buhlerin eines fo alten, Ealten und felbftfüchtigen, 
ſchroffen, unfchönen und verfrüppelten Mannes ? 

O Pfui, das wäre ja nicht möglich ! 

Mein, es ift auch nicht der Tal! Das Verhaͤlt— 
niß dieſer Unglüclichen zu dem Nechtsconfulenten war 
ein allerdings geheimnißvolles und väthfelhaftes, aber von 
fo eigenthümlichee Art und Weife, wie «8 vielleicht zum 
zweiten Male nicht wieder vorkommt, 

Bor Allem zur Beruhigung fei es hier gefagt, es 
war von ihrer Seite wenigſtens Fein unfittliches, 

Mir wollen weniger darauf geben, daß der Mann, 
von dem bier die Nede ift, als ein Weiberfeind galt. 
Man weiß, was oft dahinter ſteckt, befonders bei einem 
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folchen aͤltlichen Eheloſen, der in mancher Hinfiht ein 
Lebemann mar. 

Solche Menfchen haben oft nur mit den verächtlich- 
ften Greaturen des andern Geſchlechtes in Verbindung 
geftanden und daher nie ein edleres Weib Eennen ges 
lernt ; fo haben fie denn ein Geſchlecht verachtet, von 
dem fie nur die Schlechteften Eannten, Sie haben ans 
ftändigen Umgang mit gebildeten Frauen und Mädchen 
gemieden, wohl fühlend, daß fie bei folchen kein Gluͤck 
machen mürden. Legulegus mußte wohl, daß er um 
feiner felbft willen nie geliebt werden würde, und deshalb 
rächte er fih an dem ganzen Gefchlecht, indem er ſei— 
nen Stolz darin fuchte, für einen Weiberhaffer zu gelten. 

Aber darum eben — diefe — die allein von feiner 
Gnade, feiner Freigebigkeit abhing; die nichts war, 
wenn er feine Hand zurüdzog, — follte nie der Ge: 
danke eines Mißbrauchs ihrer Abhängigkeit in ihre auf: 
geftiegen fein? Seine Sefuitenmoral Eonnte fein Hin: 
derniß entgegenftellen, fein Cdelmuth eben fo wenig; 
denn davon mußte er fich frei, und dazu mar er reich 
und angefehen, gab auch wohl jährlich zweimal ausge: 
fucht feine Diners für Derren feiner Bekanntfihaft bei 
einem unter den Gourmands der Reſidenz ruͤhmlich be: 
Eannten Reftaurant ; aber im Allgemeinen, befonders bei 
Kleinigkeiten, galt ee für einen Geizigen, der es bis zur 
Knauferei trieb, 
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So viel wenigſtens war gewiß, daß ein Mann, wie 
Segulegus nichts ohne Abfiht, ohne Eluge Berechnung 
that. | 
Selbſt die nicht unbedeutenden Summen, die ev Ma: 
deleineng luxurioͤſen Neigungen zur Verfügung ftellte, . 
follte fie nicht als Gefchent von ihm betrachten. Er 
brachte ihr Eeine Apfelfine oder Ananas, feine Düte 
mit Bonbons, Feine Slafhe Champagner oder ein Por: 
zellanpüppchen auf ihren Nippstifch, ohne ihr genau zu 
fagen, fo und fo viel Eoftet das; und fie durfte ſich im: 
mer darauf verlaffen, diefen Ankauf für ihre Rechnung 
am nächlten Sonnabend in dem Kontobuch angefchrie- 
ben zu fehen, das er gewiffenhaft über jeden Thaler und 
Grofchen führte, welchen er für Madeleine aufwendete. 
Selbſt die Miethe, die er für ihr Logis zahlte und die 
Rechnungen des Speifewirths und der Modehandlungen, 
die er ohne die geringfte Ermahnung, fich einzufchrane 
fen, berichtigte, fanden fich dort angefchrieben; Made: 
feine quitticte ihm dann den Betrag des Empfangenen 
und alle Monate mußte fie ihm nach einem Formulare 
eine Schuldverfchreibung darüber ausftellen, 

Diefe pünktliche gefchäftliche Vorfiht in folchen ge: 
heimnißvollen VBerhältniffen bat in der That etwas 
Srauenerwedendes, Während von der einen Seite mit 
unbegrenztem Vertrauen folche Gaben empfangen merden, 
waffnet fih der andere Theil mit vorausberechnender 



































253 


Klugheit, vielleicht zum gräulichfien Mißbrauch eben 
diefes Vertrauens. 

Auf Madeleine dagegen hatte diefes Verfahren des 
Nechtsconfulenten einen aͤußerſt wohlthuenden Eindrud 
gemacht. Sie hätte vielleiht mit Abſcheu feine Ge— 
ſchenke zuruͤckgewieſen, wenn fie dafür ihm nur die ges 
ringfte Gunftbezeugung hätte gewähren folien. So aber 
hielt fie es für Zartgefühl von feiner Seite, was nichts 
war, als fchlaue Berechnung. Sie mußte es ihm Dan, 
daß er felbft den Schein vermeiden wollte, ihre die ges 
ringſte Verpflichtung aufzuerlegen, und rechnete ihm die- 
fes um fo höher an, da fie fich feinen andern Beweg— 
grund für feine Wohlthaten denken Eonnte, als menfchen: 
freundliches Mitleid mit ihrer unglüdlichen Lüge; denn 
unbefannt, fo meinte fie, konnte es ihm unmoͤg— 
lich fein, daß fie nie Hoffnung hatte, ihre täglich wach: 
fende Schuld jemals wieder abzutragen. Ihr eigenes 
Zartgefühl mürde fich dagegen geftraube haben, unter 
fothen Umfländen Wohlthaten von ihm anzunehmen, 
wenn nicht ihr Leichtſinn noch größer geweſen wär, Bei 
dieſer Gefinnung aber machte fie Gebrauh von feiner 
Freigebigkeit, ohne weiter daran zu denken, 

Und dennoch Eann ein von Herzen gutmüthiges We- 
fen, wie im Grunde Madeleine war, folhe Wohltha— 
ten nicht genießen, ohne ſich dafür dankbar verpflichtet 
zu fühlen. Auf diefe Weife war zwifchen Beiden ein 
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eigenthuͤmliches Werhältniß entftanden. Madeleine be: 
trachtete ihn als ihren Vorgefegten und Vormund, def: 


fen Wefen aber ihr mehr Furcht und Grauen, als Liebe 
und Ehrerbietung, einflößte; und er fühlte ſich zu ihe | 


hingezogen, ohne fie zu lieben. Er übte auf ihren Wil: 


len eine faft despotifche Macht, und fie tyrannifirte ihn | 


nicht felten mit ihren Eleinen Launen, die ihr fo reis 
zend flanden, daß er ihe nichts verfagen zu Eönnen fchien. 

Madeleine hatte indeß auch cin Herz, das für Liebe 
zu fchlagen weiß und in ihrer bülflofen vereinfamten 
Page war fie der Liebe doppelt bebürftig; aber fie hatte 
noch reines Naturgefühl, noch Achte Weiblichkeit genug, um 
ihre Zuneigung wohl zu verfchenfen, doc nicht zu ver: 
Eaufen. 

Madeleine, wie gewiß jede Tebensfrifche junge 
Mädchen in einer fo abhängigen Lage von der oft wi— 
derwärtigen Laune eines alten Herrn, hatte außer diefem 
noch einen jüngeren Freund. 

Und diefen Freund fehen wir in diefem Augenblide 
an ihrer Seite auf dem fehwellenden Sopha figen. 

Es giebt auc in deutfihen Refidenzen und Haupt: 
ftädten eine Sorte gefchäftslofer, eft nicht mehr fo ganz 
junger Männer, zu deren Bezeichnung wir Fein paffen- 
deres Wort zu finden müßten, als das befannte, fran— 
zöfifche: „Flaneur.“ 
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Das deutfche: „Tagedieb“ Elingt fehon zu hart für 
das oft unfchuldige Umhertreiben ohne andern Zweck, als 
um fich die lange Weile zu vertändeln, wozu eine ins 
nere Leecheit fie verdammt zu haben fcheint. 

Hat ein folder Flaneur Geld, fo Iebt er davon, 
ohne ſich Sorgen zu machen, wie lange e8 anhält; hat 
er feines, fo borgt er, fo lange es gehen will, ohne 
daran zu denken, jemals feine Schulden zu tilgen oder 
nur ſich einzufchränfen oder irgendwie einem ehrlichen 
Erwerbe fich zuzuwenden. 

Meiſtens haͤlt ein Flaneur auf eine elegante, doch 
etwas nachlaͤſſige Toilette und weiß ſich ein vornehmes 
Anſehen zu geben. 

Die nothwendigſten Attribute ſeines ganzen Daſeins 
beſtehen jedoch aus Bart und Brille. 

Der Bart eines Flaneurs iſt ihm Gegenſtand der 
ſorgfaͤltigſten Pflege. Hat der Himmel einen ſolchen 
Flaneur fo hoch beguͤnſtigt, ihm einen dichten, naturs 
wüchfigen Urwald in das volle Antlig zu pflanzen, fo 
fteht Zodesitrafe darauf, ihm nur ein Haͤrchen davon zu 
entwenden. Keine Seife und Scheermeffer darf einen folchen 
Sohn der Wildnig berühren, dagegen wird dem großen Bart 
die forgfältigfte Erziehung geweiht, die dem Inbaber 
deffelben in der Regel fehlt. Der große Bart ift einem 
foichen Flaneur der Gott, den er anbetet, der Heilige, 
bei dem ee ſchwoͤrt, der Gegenftand feiner fehwärmeri: 
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[hen Zärtlichkeit, das Traumbild feiner Poefien, Er 
trägt ihn fo auffallend wie möglih, um doc) irgendiie 
ein angefehener Mann zu fein. 

Madeleinens Freund war nicht fo glüdlich, einen fo 
vollmüchfigen Urwald im Antlig zu tragen. 

Es war ihm ein anderes Geſchick befchieden, ein 
weniger beneidenswerthes. 

Mie anders, wenn ein zu früh genoffenes Leben 
den Bart eines Slaneurs dünne und fadenfcheinig aus 
der welken, gelben Gefihtshaut hervorfprießen ließ? Dann 
will er doch auch gern ein angefehener Mann fein. Er 
träge darum den Schnurrbart, wie ein Enurrender Ka: 
ter; den Kinnbart, mie eine flerbende Ziege, und fieht 
hoͤchſt unglüdlid aus. Ueberall fpielt er den Gelang— 
meilten. Bei dem fchönen Gefchlechte fucht er fich in: 
tereffant zu machen, wo möglich als unglüdlicher Dich— 
ter, al$ ein dem Tode geweihter Schwindfüchtiger; aber 
bei nächtlichen Drgien ift er der ſtaͤrkſte Trinker, bei 
Tanzpartien der unverwüfllichjte Polkatänzer. Iſt er 
Piterat, fo fpielt er gern, und nicht ohne Gluͤck, den 
Geiſtreichen. 

Und ein ſolcher Flaneur war Madeleinens Freund. 

Seine Figur war nicht groß, aber duͤnnleibig und 
ſchlank. Seine Geſichtszuͤge waren regelmaͤßig, die Naſe 
gebogen, die Augen jedoch klein, grau und blinzelnd 
hinter ovale Brillenglaͤſer verſteckt, das Geſicht gelb: 
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häufig, meld, mit etwas vorfiehenden Badenknochen, 
deffen Zierde ein dünner, faſt borfliger Schnurrbart, 
in weit abflehende Spigen gedreht, der Bart aber, 
von heilbrauner, faſt vöthlich ſchimmernder Farbe, fo 
Schwach und dünn er auch am Kinn gefeimt war, fo 
auffallend lang, bis auf die Bruſt reichend und unten 
vieredig verfchnitten, fo trug er den Kinnbart bei übri- 
gend glatt rafirten Wangen, 

Etwas fehmuzige Glacehandſchuhe und Manfchetten, 
eine blau und weiß carrirte feidene Schlipg-Cravatte ohne 
Hemdkragen, und ein Ueberzieher über dem breitfchößigen 
Nhantafiefrad, das dünne, dunkelblonde Haar lang und 
flraff bis auf den Naden niederhängend — das Alles 
gehörte mit zu dem äußern Bilde diefes Lebemannes, der 
die Bekanntſchaft des ſchoͤnen Mädchens in einer halb— 
dunkeln Theaterloge des dritten Ranges gemacht hatte, 
wo er, um von unten nicht bemerkt zu werden, im 
Hintergrunde ſaß. 

Man weiß, wie leicht ſich dort ſolche Bekanntſchaf— 
ten anknüpfen laſſen; ein geborgter und höflich zurüdz 
gegebener Theaterzettel, eine hingemworfene und freundlich 
entgegnete Bemerkung, dergleichen leitet in der Regel, 
fo aud) hier, intimere Bekanntfchaften ein, 

Der Tlaneur war übrigens nicht der Mann darnach, 
um das bildfchöne Mädchen, das fo ganz ohne Beglei- 


tung, in einer weiten baufchigen Robe von ſchwerem, 
Die Erbfhaft aus Batavia, I, 17 


— 
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geſtreiftem Seidenſtoff, mit einer Mantille von Sammt 
und einem Sammthut mit Federn, im dritten Range 
ſaß, fuͤr etwas Hoͤheres zu halten, als allenfalls fuͤr die 
Courtiſane irgend eines reichen Banquiers, und waͤre er 
ſelbſt im Stande geweſen, dieſen ihren muthmaßlichen 
Liebhaber an koſtbaren Geſchenken zu uͤberbieten, ſo 
wuͤrde er eine ganz andere Sprache geführt haben; jegt 
aber hatte dee arme Zeufel, der fo gern den Cavalier 
fpielte, nichts, als feine Liebenswürdigkeit, und diefe 
bot er denn auch im vollen Maße auf, um ſich bei dem 
ſchoͤnen Kinde zu infinuiren, 

Er mußte zudem aus mancher Erfahrung, daB 
ſolche unterhaltene Mädchen, wofür ee Madeleine hielt, 
außer dem Gegenflande ihrer officielen Gunft noch für 
das Herz einee Flamme, und für den Zanzboden eines 
Taͤnzers bedürfen; er wußte ferner, daß die in der Re 
gel verſchwenderiſch beſchenkten Schönen, auch gegen den 
flilen Sceund ihree Neigung nicht zu Enaufern pflegen, 
und gerade eines folchen Verhältniffes bedurfte er eben 
in einer Periode, wo er lange Eein Gefhaft in feiner 
Meife gemacht hatte; er bedurfte defien, um ſich — 
ohne Geld — zu amüficen. 

Es gelang ihm, die Erlaubnig zu erhalten, fie has 
ihrer Wohnung führen zu dürfen. 
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Dieſe war für Geheimniſſe ſolcher Art ganz guͤnſtig 

















259 


belegen, wie mie ſchon woiffen, in ber Pſittichſtraße 
Pr. 17, gerade der Stadtmauer gegenüber, Es war 
daffelbe Haus mit dem Durchgange nad) einer belebte= 
ven Straße, in welhem Madame MWidler ihe verbächs 
tiges Gefchäft trieb. Auf diefem Haufe hatte der Juſtiz⸗ 
tath Legulegus eine Hypothek ſtehen, faſt bis zum 
Werth des Hauſes. Das war die Veranlaſſung, wo— 
durch er auch die Hauptmietherin der obern Gelegenheit 
und der untern Ladenſtube, Madame Wickler, Eannte, 
Mir dürfen aber nicht annehmen, daß er über ihr ei: 
gentliches Gefchäft im Zweifel war, denn er warnte 
Madeleine wiederholt vor jedem Umgang mit diefer Frau 
und ihren Fabrik-Mamſells. 

Es geht uns damit ein Liht auf, Wir Eönnen 
kaum glauben, daß er die arme Johanna in einer an: 
dern Abfiht, als um fie fittlich zu Grunde zu richten, 
dorthin in Koſt gegeben hatte; meshalb? wird uns 
vielleicht fpäter Elar werden. 

Der Wirth dieſes Haufes war ein armer Schuh: 
macher. Er mohnte im SHinterhaufe Solche Leute 
aber befümmern ſich nicht darum, was ihre Miether 
treiben, wenn fie nur eine möglichft hohe Miethe zahlen, 
und je unrechtlichee der Erwerb des Miethers ift, defto 
ſicherer fleigert fi) der Miethzins, den fie zahlen, das 
mit man nur zu rechter Zeit ein Auge zudrüde, 


Madeleinens Wohnung beftand aus einem Untrees 
17° 
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zimmer, einer Wohnflube, die ihre Geſchmack in ein 
reizendes Boudoie umgewandelt hatte und einem Schlaf 
zimmer nad) hinten hinaus, deffen Ausgang durch die 
Küche auf den Hintern Theil der Hausflur führte, wäh: - 
vend der vordere Eingang, ſtets duch das 
erwähnte Vorzimmer führte, | 
Wir werden fehen, wie nüglich diefe Einrichtung für 
die Erhaltung eines geheimen Verftändniffes mit ihrem 
Freunde war, ohne daß der Juſtizrath Legulegus nur 
die geringfte Ahnung davon hatte, 

Doc) Eehren wie zu jenem zuruͤck, um feine nähere 
Bekanntſchaft zu machen. ar 

Er nannte fi Dr. Krokodilus, Poet und Literat, 
Publicift und Journaliſt. 

Alſo diefee Dr. Keokodilus war ein Flaneur. 

Es ift betrübend, daß es ſolche Zagediebe auch un: 
ter den Literaten unferer Zeit giebt. 

Mer ohne alles Talent und felbft ohne SKenntniffe 

















ſich der Literature zumendet, um in Ermangelung eines . 


andern Ermerbszweiges fein Brod davon zu gewinnen, ift 
mehr zu bemitleiden, als zu verfolgen; er geht unter 
in feinee Nichtigkeit, und empfängt damit die Strafe 
feiner Vermeſſenheit. 

Wer aber, mit Talent und einigen Kenntniffen be: 
gabe, ohne Fleiß und Beharrlichkeit ift, um fih auf 
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| redlichem Wege eine befcheidene Exiſtenz zu erwerben; 
wer den ſchaͤumenden Becher des finnlichen Lebens täg- 
lich bis zur Meige leert, ohne beſonders gemwiffenhaft und 
‚hrliebend zu fein in der Wahl der Mittel, fi Geld 
genug für feine verfchwenderifchen Neigungen zu vera 
ſchaffen; wer die wiffenfchaftlihe Bildung und das An— 
fehen der Literatur mißbraucht, um als fahrender Gtüds: 
ritter durch Lüge und Schmwindelei fich entweder von ho= 
her Hand eine Öratification zu erfchmeicheln, oder viel- 
leicht unter dem Vorgeben, ein Werk zu fchreiben, wo— 
zu ee nie eine Feder anfegen wird, mit unverfchämter 
Zudringlichkeit Pränumeranten fammelt, oder ſich ein 
Darlehen zu erſchwindeln weiß; mer dann durch den 
Anfchein eines vornehmen Lebens fich Credit zu erfchleis 
chen verfteht, bis ihm endlich die Schulden über dem 
Kopf zufammenfchlagen, und er bei Nacht und Nebel 
davongeht, um an einem andern Drte fein Anleihe- 
Geſchaͤft wieder mit neuen Pratiken fortzufegen: auf 
einen folchen Literatus Bagabundus follten alle rechtlichen 
Schriftftellee mit Keulen fchlagen, denn fol ein Sub: 
ject trägt dazu bei, daß ihe Stand, der fo wichtig ift, 
weil ec die Preffe beherrſcht und damit der öffentlichen 
Meinung als Organ dient, der in Frankreich fo hoch 
fteht, bei der deutfchen Beamten» und Philifter » Welt 
immer tiefer, finft im Unfehen, und von der Negierung 
und Polizei immer mehr mit Mißtrauen verfolgt wird, 
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Ein folcher Literatus Vagabundus, in etwas höherer 
Potenz, als der falfhe Spiele Herr v. G*** den 
wir im Polizeigewahrfam gefehen haben, war aber Ma— 
deleinens Freund. . 

Mir zittern vor dem Augenblid, worin fie erkennen 
wied, wie ungeheuer fie fih in ihm geirrt hatte. Ihr 
Erwachen aus diefem Täufhungstraume muß fürchterlich 
fein, denn mit volle Seele hing das ſchoͤne Mädchen 
an dem Unmürdigen. Sein Geift gab dem ihrigen die 
Unregung, und bei dem drüdenden Bewußtſein, von 
dee ganzen Welt verachtet zu fein, war ihre die Achtung 
und Liebe eines folchen Mannes, der in ihren Augen fo 
geiftig hoc fand, ein erhebendes Gefühl; fie war flolz 
auf die höhern Gaben ihres Geliebten, und das Be 
wußtſein, die Liebe eines folchen wiffenfchaftlich gebilde— 
ten Mannes, eines Dichters, gewonnen zu haben, hatte 
ihe jenes Selbſtgefuͤhl wiedergegeben, ohne welches fie 
fich untere dem Drud der DVerhältniffe völlig vernichtet 
gefühlt haben würde, | 

Dr. Krokodilus nannte ſich Schriftftellee, aber der 
Buchhandel Eannte nur ein einziges Bändchen Eleiner 
pikanter, gefammelter Aufſaͤtze aus feiner Feder; er nannte 
ſich Publiciſt und Mitarbeiter an den bedeutendſten po— 
litiſchen Organen Deutſchlands, aber wenn wir einige 
Schmaͤhartikel und forcirt-radicale Luͤgencorreſpondenzen 
ausnehmen, fo kannten die Zeitungs⸗-⸗Redactoren den 
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Namen Krokodilus Eaum weiter, als aus Bettelbriefen 
um vorfchußmweife HYonorarzahlung. 

Dr. Krokodilus fpielte ein wenig Klavier und Gut: 
tarre, und fang dazu mit einer ſchwachen, aber nicht 
unangenehmen Baritonftimme; er hatte das Talent vors 
zulefen, und wußte zu reden; da er alle Raritäten des 
Buchhandels verſchlang und ein gutes Gedaͤchtniß beſaß, 
fo wußte er ſich den Anfchein von Geift zu geben, ine 
dem er Reminifcenzen für Eigenes gab, 

Auch nannte er fih Dichter, aber es fehlte ihm an 
Gemüth, Reinheit der Gefinnung und Tiefe. Seine 
politifchen Lieder hatten weder Klarheit noch Pointe, und 
feine Liebesgedichte waren voll, weichlicher Sentimentaliz 
tat ohne inneres Leben, 

Er ruͤhmte fi ein Freund von Börne, Heine, Freilige 
rath und Hoffmann zu fein, aber diefe mußten nichts 
von ihm, ’ 

Mit folhen Gaben wurde es ihm nicht ſchwer, fich 
in gebildeten Familien einzuführen, wo man ihn noch 
nicht Eannte, und ſelbſt zarte Verhältniffe anzuknuͤpfen, 
die zu ganz andern Hoffnungen berechtigten; aber wenn 
man dann über kurz oder lang dahinter. am, was an 
ihm war, und fih von ihm zurüdzog, fo rächte er fich 
durch Pasquille und Verlaͤumdungen, fliftete Unfrieden 
in harmlofen Samilien, . oder fchrieb pikante Artikel über 
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häusliche Verhältniffe von Perfonen, von welchen er 
Wohlwollen genoffen hatte, | 
‚Afo” auch das Herz war fihleht, — das Herz, 
welches dieſe Unglüdliche liebte. 
Arme Madeleine! 


+ ® + « + 2 * * + + € + 0 


Der Dichter begann fo eben die Vorleſung einer klei— 
nen Dichtung, zu welcher ihn, wie er fagte, ein ſchwe⸗ 
ter Traum, eine böfe Ahnung begeiftert hatte. 

Krokodilus fah in diefem Augenblide ſehr unglüd: 
lich aus. Es war das Geſicht, das zu den Empfin- 
dungen paffen follte, die er im Begriff war auszufprechen. 

| Er pußte feine Brilfengläfee mit dem feidenen Fou⸗ 
lard und lag: 


Sängers Heimkehr. 
Nomanze. 


— Der Eänger mit der Laute 
Kehrt' aus der Fremde heim; 
Er fang an feine Traute 
Gar ſüßen Liebesreim. 


— Da kam ein Bub' gegangen, 
Der ihm befreundet war: 
„Wohin ſteht dein Verlangen? 
Der Liebſten biſt du baar.“ 

* 
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| — Wohin wilft du noch wandern, 
Du Sänger held und treu? 
Dein Lieb’ hat einen Andern, 
Mit dir ift es vorbei. 
— Einen Andern, das ift Verlaumdung, — unter: 
brach) ihn Madeleine, | 
Er Lächelte wehmüthig vor ſich hin, zuckte die Ad: 
feln und fuhr fort zu Iefen: 
— Er geht und Hirt das Läuten 
Dom Klofter, Hart am See; 
Was ſoll mir das bedeuten, 
Mas will mein ahnend Weh? 
— Mie Du mid, ängftigen kannſt, Eduard; doc) 
lied nur weiter, 
Und er las mit fleigendem Pathos: 
— Er fniet am hohen Chore, 
Mo Nonnenfang ertönt; 
Er lauſcht mit frommem Ohre 
Und iſt mit Gott verſöhnt. 


— Empor blickt er und ſiehet, 
Sein Lieb als Himmelsbraut; 
Er wendet ſich und ziehet 
Heim — ſterbend ohne Laut. 
— O wie koͤſtlich ſentimental, mein Lieber Sieg— 
wart oder Werther, — rief ſie aus im Ton einer iro— 
niſchen Bewunderung. 


— Aber im vollen Ernſt, es war mein Traum; 
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giebt er nicht rührendes Zeugniß davon, wie ich Dich 
liebe bis zum Tode. 

— Hu, ſchauerlich, ruͤhrend. Soll ich Dir den 
boͤſen Traum auslegen, lieber Eduard? 

— Nun? 

— Träume find Schaͤume, und wenn Du traͤum— 
teft, fo war e8 der Schaum vom Bierkruge, mit welchem 
Du Dich noch ſpaͤt vor Schlafengehen beſchaͤftigt haben 
wirſt. 

— D wie trivial, wie proſaiſch, wenn es noch 
Champagnertraͤume waͤren! | 

— Auch) damit könnte man dienen, Der gute Onkel 
hat mir erſt zwei Flaſchen Champagner geſchenkt, d. h. 
fie mein Conto, denn er verfaumt nicht, mir den Werth 
in Rechnung zu bringen. 

— Ha, Eöftlih, auf ewigen Pump! das Tieße ich 
mir auch gefallen. 

— Nun und ich gebe fie heute Abend noch zum 
Bellen; aber Du mußt: mir bei Deinem langen, 
dünnen Barte ſchwoͤren 

— Doch nicht meine Schulden zu bezahlen? 

— Nein, Unmöglichkeiten verlange ich nicht, aber 
meine Auslegung Deines Traums budftäblih in Er: 
fülung zu bringen. 

— Sch bin Dein Sclave, Madeleine — gebiete! — 
ich werde gehorchen. 











| 
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— Ber Deinem Barte? 

— Bei meinem Barte! 

— Gut, dann höre, Heute haben wir Freitag; 
am nächften Sonntag alfo werden wir im Paradiefe 
eine große Maskerade haben, Sch merde dorthin gehen 
als Nonne und Du ald Troubadour — dann ift der 
Fraum erfüllt, 

— Welche Speer? 

— Sie ift fo übel night. Um 12 Uhr wird be: 
maskirt. Sch hülle mich in meinen Nonnenfchleier und 
bleibe unerkannt bis zum hellen Morgen; Die aber, 
Freund Werther, möchte ich denn doc wohlmeinend 
tathen, Dich nicht todt zu trinken, denn in diefem Falle 
fiehe ich für meine Treue nicht; ohne Tänzer kann ich 
einmal nicht leben, wie Du weißt und ein Zanzer auf 
folhen Mastenbällen hat ein großes Necht bei feiner 
Schoͤnen. 

— Ach liebe, theuere, ſuͤße Madeleine, ich bin 
in Verzweiflung dieſe ſchoͤnen Illuſionen zerſtoͤren zu 
muͤſſen. 

— Du erſchreckſt mich, was haſt Du? — 

— Ich fuͤrchte im Ernſt, daß etwas dazwiſchen 
kommt. Es iſt etwas im Werke, was Dich betrifft, liebe 
Madeleine — 

— O, mein Gott, aͤngſtige mich nicht! 

Die Ungluͤckliche, die Jahre lang unter den Häns 
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den ber Gerichte getwefen war, zitterte fchon bei dem Gedan— 
Een andie Möglichkeit irgend eines unerwarteten Ereigniſſes. 

— Nun, 28 würde Die nicht an Leben und Feei- 
heit gehen, aber fo unglaublich es auch Elingen mag; 
ich habe Urſache zu glauben, daß man fo eine Art barm- 
herziger Schweftern, alfo im Ernſt eine Nonne von der 
ſtrengſten Regel, aus Dir machen will, 

— Hahaha, ih eine Nonne, eine barmherzige 
Schweſter; ſieh mih doch nur einmal darauf an, 
lieber. Sunge, babe ich denn mohl etwas Nonnenhaftes? 
Sch glaube im Ernft, daß ich durchaus keinen Beruf 
habe für die drei Kloflergelübde. Doch, ehe wir über 
Chimairen lachen, fage mir lieber ganz ernfthaft und 
aufrichtig, lieber Eduard, was iſt Wahres und mas ift 
Scherz an diefer Gefchichte? 

— Höre mich) an. Ich habe einen Freund, oder 
mwenigftens guten Bekannten, der ift erfter Secretaie auf 
dem Buͤreau des Juſtizrathes Legulegus, Es iſt fonft 
ein Auger und verſchwiegener Mann; aber ich habe 
denn fo eine gewiſſe Art und Weife, felbft die geheim: 
nißvollſten Perfonen auszuforfhen und zum Reden zu 
bringen, ohne daß fie es wiffen und merken, 

— Sa, das weiß dee Himmel, — feufzte Madeleine 
mit Eomifcher Schalkhaftigkeit. — Sch felbft habe immer 
mein Herz auf der Zunge, wenn Du mid in's Gebet 
nimmft, fo daß ich Div gegenüber, mein lieber Eduard, 
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kein Geheimnif, und wäre es das Eleinfte, auf dem 
Herzen behalten Eönnte? 
— Wirklich, Madeleine ? — fragte er mit einem warmen, 


‚ fo feltfam forſchenden Blick, daß dieſe tief erglühend und 


dann wieder bla werdend die Augen niederfchlug,. 

— Du wirft es Die wohl denken Eönnen, meine liebe 
füße Freundin; es betraf Deine Vergangenheit, die mir 
bis dahin noch völlig fremd war — 

— D das ift entfeglich, ja, der Verraͤther! 

— Mad’ Dir deshalb Feine Sorge, liebes Herz. 
Jeder Menſch hat feine Gefchichte, die ihm gerade nicht 
vor der Stirn gefchrieben ſtehtz auch ich habe die meis 
nige, Mir, wie jedem wahrhaft Gebildeten und Aufge: 
Elärten, gilt der Menfh nur das, mas er ift, nicht 
was er mar; Du aber bift meines Herzens Königin, 
mögeft du früher Prinzeffin geweſen fein oder unfreimil- 
lige Spinnerin, das gilt mir gleich. 

— O Pfui, Eduard! welche entfegliche Andeutuns 
gen! Du bift ſehr gütig, fehr nachfichtig, fehr Liebevoll; 
aber mich friert bei jedem Deiner Worte, 

— So hole Champagner, daß mir uns dabei er= 
waͤrmen. Es laͤßt ſich überhaupt bei einem Poculum hi- 
laritatis beſſer philofophiren, 

Madeleine war froh, auf folhem Wege einer foltern: 
den Erinnerung zu entgehen; fie erhob fich mit dem 
Ausdruck der Heiterkeit, zündete eine Wachskerze an und 
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begab fi duch ihr Schlafzimmer und die Küche in 
den Eleinen Keller, aus welchem fie mit zwei Slafchen 
Champagner zuruͤckkehrte. 


— So, — rief ſie, — hier bringe ic den Leidens: 


troft; entkorke diefen veritablen Sillerie, ich finge Dir da— 
bei ein Liedchen zur Guitarre, glei) aus dem Stegreif 
eins, und dann fpater wollen wir über die närrifche Ges 
ſchichte mit der Nonnenfchaft weiter reden. 

Mährend er mit Eunftfertiger Hand, doch mit ficht- 
lichem Behagen das Entkorken der filberhalfigen Slafche 
beforgte, hatte fie in nedifcher Munterkeit die Guitarre 
ergriffen und nach einem Eurzen Präludiren fang fie zu 
den Accorden und Zriolen ihres Saitenſpiels mit einer 
angenehmen gebildeten Stimme ein impropifictes Cham: 
pagnerliedchen: 

— Ghampagnerwein und Lieke, 
Die haben viel gemein; 

Der Liebe ſüße Triebe 
Beraufchen wie der Wein. 

— Champagnerraufeh und Liebe 
Sind flüchtig nur und leicht; 
Die Liebe mit dem Triebe 
Dft wie ein Rauſch entweicht. 


— Champagnerfhaum und Liebe 
Sind wie ein Gotterduft; 
Doch mie der Liebe Triebe 
Zerfließt der Schaum in Luft. 
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— Champagner gleicht der Liche, 
Auch wenn der Schaum verflog; 
Denn wie der Liebe Triebe 
Ward [hal der Wein und — tıng. 

— Bei den Göttern, — rief Krofodilus, nachdem er 
die Lilienkelche der zarten Glaͤſer vollgefchenkt und mit 
dem Ausdruck von Heiterkeit, die das bärtige Antlig 
überftcahlte, herabgefchlürft hatte, — «8 ift doch ein. 
prächtiger alter Here Dein Bonifacius, und was er Dir 
weiter fein mag als Wohlthaͤter, das foll mich nicht 
kuͤmmern. 

— Beleidige mich nicht! 

— Nun, nun, Heilige ſind wir Alte nicht, Dein Alter 
aber ijt es am menigften, übrigens aber doch ein praͤch— 
tiger Kerl, wenn er fo freigebig ifl. Ich möchte wohl 
feine Bekanntfihaft machen. 

— Dir, Eduard, würde er auch nicht einen Thaler 
ſchenken oder borgen. In gemwiffen Dingen ift et unbes 
fchreiblih ſchroff und unzugänglid). 

— Hm, das Ffüme darauf an. Jeder Menfch hat 
feine ſchwache Seite, feine Lieblingsneigungenz welche ift 
‚die feinige, 

— Das will id Dir fagen, Freund, feine Lieblings: 
neigung ift, unangenehm zu werden, beſonders gegen 
Literaten, die er haßt und verachtet. | 

— Eine fihöne Gegend, fo sin Stodjurift, 
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— Das ift feine Paffion, er hat aber auch feine 
Antipathien; fo unter Andern verſpottet er die großen 
Baͤrte, die jetzt Mode ſind, verfolgt unerbittlich alle 
Schuldner und behandelt ſchnoͤde alle Leute, die Geld 
borgen wollen, ohne pupillariſche Sicherheit darzubieten. 

— Ha, bange machen gilt nicht, Vivat, er ſoll 
leben! — rief Krokodilus luſtig, indem er das auf's Neue 
vollgeſchenkte ſchaͤumende Glas hoch hielt und in einem 
Zuge austrank, — ich habe ſchon ganz andere Knauſer frei— 
gebig gemacht. Es kommt nur darauf an, wie man es 
anfaͤngt. Er ſoll, wie man ſagt, Reactionair ſein? 

— Was iſt das? 

— Nun das find die Leute, welche unfere Zeit mit den 
Forderungen und Anfprüchen einer fortichreitenden Bil- 
dung duchaus nicht zu begreifen vermögen; die noch 
immer mit ihren Ideen und Meinungen im. Mittelalter 
leben; die da glauben, das Rad der Zeit Iaffe fich zu= 
rücdftellen; die, wenn fie nicht felbft Sefuiten oder deren 
Affttiiete find, doc den Sefuiten das Wort reden; die 
den Finfterlingen unferer Zeit, den Pietiften und Roms 


lingen helfen Dummheit und Aberglauben im Volke zu | 


verbreiten, um defto beffer im Zrüben fifchen zu koͤnnen. 
Und ein folcher Mann ift nad) allen Zügen, die ic von ihm 
gehört habe, Dein hochbelobter Herr Juſtizrath Legulegus, 

— Du kannſt recht haben, Eduard, es Liegt wenigſtens 


etwas Unheimliches in feinem Weſen, ich weiß es mir | 
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nicht zu erklären; denn ich verftehe mich auf diefe Zeit: 
fragen nicht. 

— Nun alfo, wie mache ich feine Bekanntfchaft ? 
Stelle Du mid) ihm vor ald einen Jugendfreund — 

— Um foin Mißtrauen zu reizen? — 

— Oder als einen Coufin, oder Bruder, wenn Dumillft. 

— Er Eennt meine Tamilienverhältniffe beffer, als 
ich felbft. 

— Anangenehm das, — Uber wo geht er hin? an 
welchen öffentlichen Orten läßt er fich fehen ? 

— Nun, fo viel ich weiß, beſucht er von Zeit zu 
Zeit die Wolligſche Weinftube, Jeden Abend 7 Uhr 
aber ift er im hintern Gabinet der Poftillionifchen Con: 
diterei zu finden, wo er die Zeitungen lieſt. 

— Ha fhön, ich merde feine Antipathien über: 
winden, feine Sympathien zu erwecken wiſſen. Sch werde 
ihn überzeugen, daß ich Reactionair, Serviler, Römling 
und felbft ein Affiliieter oder Sefuit bin. 

— Aber ich erſchrecke, Eduard, dann biſt Du ja 
ein Heuchler, ein furchtbarer Heuchler! Dann muͤßte ich 
Dich ja verabſcheuen. 

— Sei kein Naͤrrchen, mein Liebchen. Ich betrachte 
die Welt und das menſchliche Leben als eine große 

Maskerade, Jeder, der darin etwas vorſtellen will, nimmt 
| nad) Belieben eine Maske ‚vor, bald diefe, bald jene. 


So bin aud ich bald Nadicaler, bald Reactionair, bald 
Die Erbſchaft aus Batavia. J. 18 
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tiberal, bald fervil, wie man es eben nöthig hat, um ſich 
durch das Wogen der Menge zu drängen und feinen | 
Platz am Kredenztifch der Lebensluft zu gewinnen, Was 
nun aber Deine zu erwartende Nonnenfchaft betrifft , - 

— Hoch, was ift das? das ſchwache Geklinget | 
eines Drofchkenfchlittens in diefer einfamen Straße. | 

— De Schlitten halt vor dem Haufe; ftill, 
hoch, ich erkenne feine Stimme, Er ift es, fort, fort, 
durch mein Schlafgimmer und die Hinterthür. 

— Mit Ertaubnif, — ſprach er aufſtehend, indem er 
aus einer offen daftehenden affette ein neues Zwei— 
thalerftue nahm, ich werde Dir diefen Champagnerthaler 
morgen miederbringen. 

— Das fagft Du immer, indeß nur zu, es iſt gar 
£ein Gegenjtand, fo lange ich ſelbſt noch offene Caſſe 
habe, fteht Die die meinige immer zu Gebot. 

— Es wurde heftig an der Klingel des Vorzim— 
mers gefchellt. 

— Da ift er fhon — Gott, mad, dag Du fort: 
Eommft ! 

— Du bift ein Engel! 

Mic diefem Ausruf umarmte er fie, nahm die volle 
und die halbleere Champagnerflafche mit und eilte davon 
auf dem bezeichneten Wege, 

- Madeleine ſtellte die Glaͤſer fort, war bemüht, jede 
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Spur feiner Anweſenheit zu vertilgen; dann eilte fie in 
das Vorzimmer, um zu öffnen. 

Man hörte den polternden Gang feines Klumpfußes 
und Kruͤckſtocks und eine unfreundliche, fharfe Stimme, 
die über Verzögerung Elagte; dann trat Madeleine bleich 
und verflört wieder ein, gefolgt von dem Juſtizrath Le— 
gulegus. | 





13, 
Der Bußprediger. 

Madeleine hatte fich ihm gegenüber gefeßt. Diefes 
veizende Mefen im veilchenblauen Sammtüberwurf, deffen 
weißer Befag von Schwanflaum fi) fo üppig an ihre 
Ichönen Formen anfchmiegte, faß jeßt auf einem von 
kuͤnſtlicher Korbmacherarbeit geflochtenen Eleinen Lehnfeffet, 
der auf dem mit einem DVelourteppich belegten Fenftertritt 
in einer von großblätterigem Epheu gebildeten Nifche 
ftand, Vor ihre ſah man ein fein gedrechfeltes Arbeits: 
tifhchen aus Poliſanderholz mit allerliebften Eleinen Fi: 
guren aus Porzellan befegt. In der andern Ede der 
Senfterwand fland ein mit blühenden Hyazinthen und 
wohltiechenden Zulpen gefhmücdtes Blumentifchchen. An 
der Wand über dem fehwellenden Sopha hing ein großer 
Duerfpiegel im breiten vergoldeten Nococco- Rahmen. 


Don der Dede und zwifchen den geſtickten Fenftervor: 
18° R 
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hängen hingen vergoldete Blumenampeln mit Epheuran: | 


Een herab. Eine Stutzuhr im dinefifchen Geſchmack 
ftand gegenüber auf einem zierlichen Damenfecretair. Eine 
Spiegelfervante mit Silber- und Kryſtallſachen fah man 
neben der Thür, die in das Schlafzimmer führte. Im 
Fenſter fland eine Eleine Voliere mit einem Paͤrchen 
Inſeparables, daneben ein Ballon mit Goldfifchchen ; der 
Hoden mar mit den meichfien Zeppichen belegt, im 
Windofen fladerte ein Feuer und eine behagliche Wärme 
nebft feinen Wohlgerüchen bildeten die Atmofphäre ei= 
nes Boudoirs, das man fich behaglicher und anmuthiger 
faum denken Eann, und dazu diefe reizende Sultanin, 
ihrem Beherrfcher gegenüber, der nichts weniger als 
teizend, oder auch nur letdlich war. 

Der Juſtizrath mufterte diefe ganze elegante Ein- 
richtung mit fo feltfamen, väthfelhaften Blicken, die an: 
fingen Madeleinen zu beuncuhigen. 

— Das Alles, alle diefe hübfehen Sachen, — ſprach fie, 
um die beängfligende Paufe zu unterbrechen, — verdanke 
ich Ihrer Güte, 

— Sch weiß das, Madeleine, — entgegnete er ernſthaft 
und ſtreng; — aber eben deshalb glaube ich ein entfchie- 
denes Mecht zu haben, zu verlangen, daß das hier 
anders werde, und zwar morgen am Sage, denn morgen 
Abend möchte es vielleicht ſchon zu fpät fein. 











| 
| 


| 
/ 
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— — Mie meinen Sie das? — rief fie erfihroden, — 
find Sie mit diefee Wohnung nicht zufrieden? 

— Mit diefee Wohnung wohl, aber nicht mit ihrer 
Eintichtung, nicht mit diefer eleganten Kleidung. 

— Uber mein Himmel, es ift ja das Alles She 


| Werk; noch geftern fanden Sie das Alles veizend, be: 


fonders dieſer Ueberwurf von Sammt gefiel Shnen fo 


ſehr, dag Sie mie fogar Complimente über meine For: 


men fagten. 

— Wiffen Sie, Maveleine, was an die Stelle 

diefer allerdings reizenden Kleidungsftüde treten foll? 
— Nun? 

— Ein graues Kleid von Bombaffin, bis an den 
Hals herauf reichend, eine Schürze von weißem Keinen, 
eben folches Halstuch und eine Muͤtze von weißem Pics 
mit einem tief in die Stirn hereingehenden Schnepp: 
chen, welches alles Haar verbirgt, 

— Welcher Einfall! wollen Sie mich etwa felbft 
im Goftüme einer soeur grise auf eine Maskerade führen ? 

— Nein, in ein Hospital zur Pflege der Kranken, 

— Madeleine fah ihn an mit Blicken, die Zweifel 
daran verriethen, daß er im Ernſt rede, und doch zugleich 
auch Furcht, die fie durch eine erzwungene Luftigkeit zu 
überwinden fuchte. Plöglich lachte fie laut auf, fprang 
empor und Eüßte mit der Munterkeit eineg Kindes feine 
Hand; diefer aber fehüttelte fie von fich ab und bemüht, 
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feinen erdfahlen Gefichtszügen eine graͤmliche Ernſthaftig—⸗ 


feit zu geben, fprach er: 


— Keine Poffen heute, damit muß es überhaupt | 


vorbei fein. Ich habe fo Ernftes mit Ihnen zu reden; 








nicht ohne Grund Lam ich noch gegen meine Gewohn: 


heit um zehn Uhr Abends, alfo hören Sie mich an, 
aber ohne Unterbrechung bis ich ausgeredet habe, 

Madeleine ging zurück auf ihren Seffel und dort 
faß fie ganz ftil. Ihr Herz Elopfte und ihe Gewiffen 
fagte ihr: woher diefe Veränderung? hat er doch froß 
aller Vorſicht mein Verhältnig zu Eduard erfahren? 
das wäre entfeglich, e8 handelte fi) um meine Epriftenz. 
Mein Freund hat nichts, und ich habe nichts, 

— ud) aller diefer glänzende Tand, diefe Eoftbaren 
Ueberflüffigkeiten muͤſſen verſchwinden, — fprach er weiter 
mit möglichfter Kälte im Aeußern, doc nicht ohne in: 
nere Aufregung. — Hören Sie, Madelaine, an die Steile 
dieſer Meubels müfjen drei hölzerne Schemel und 
ein Tifhchen von Tannenholz kommen. Statt jener Con 
folen mit Bronce-Statuetten werde ich Ihnen ein Cru: 
cifie fenden, dag möge in jener Ede, auf einem ein- 
fahen Tiſchchen ſtehen, deffen Schublade Ihr Nähzeug 
enthalten wird. Ihr Betpult, mit einem weißen Lafen 
bedeckt, wird eine aufgefchlagene Bibel vom  größeften 
Format enthalten. Diefe parifer Tapeten werde ich über: 
weißen laffen, die Teppiche wandern zum naͤchſten 
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Juden und an die Stelle des Divans komme eine Schlaf: 
bank mit einer Strohmatrage und ein Kopfpolfter mit 
Seegras ausgeftopft, Eine braune, grobe Dede von Kuh: 


haaren, dergleichen wie Sie einft felbft an einem ge- 


wiffen unfreiwilligen Aufenthaltsorte gefponnen haben, be: 


dee das einfache Lager, Sie erinnern ſich doch an 


folche Deden, unter welhen Sie felbft fünf Fahre lang ges 
ſchlafen haben; — nun, eine folhe Dede wird auch 
jegt der Buͤßenden genügen. 

Bei diefer Erinnerung war Madeleine bleich und 
voth geworden; diefe graufame Mahnung fihnitt ihr, 
wie mit der Schärfe eines Meffers, durch's Herz; fie 
zudte zufammen wie eine gefnidte Lilie, e8 war da= 
mit auf einmal der Spott und Trotz gebrochen, den fie 
einer nach ihrer Meinung fo unfinnigen Anforderung ent: 
gegen zu feken gedachte, 

— Mit einem Worte, — fpradh er ernſt und nachdruͤck— 


lich, — Sie werden aus einer ſchoͤnen Günderin eine 
bügende Magdalene werden, aus einem Weltkinde eine 
Betſchweſter. 


— Unwmoͤglich, mein ſonſt fo guͤtiger Herr, — rief 
ſie in Thraͤnen ausbrechend, — o mein Gott, Sie wollen 
mich nur aͤngſtigen, zur Verzweiflung treiben. 

Sie begleitete dieſe Klage mit einer ſo flehenden Ge— 
berde, mit einem ſo ruͤhrenden Blick, daß jedes an— 
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dere menfchliche Herz davon bewegt worden wäre, nur 
nicht das feinige. | 
Kalt und freundlich, wie der Arzt, der an der Zahl der 
Pulsfhläge feines Kranken die Wirkung einer ihm ein: 
gegebenen narkotifchen Medicin beobachtet, nidte er zu: 
frieden mit dem Kopf und fagte: 

— Sein Sie mirnicht böfe, Madeleine, über den Schreck, 
den ich Shnen fo plößlich einflößte; aber es war noth— 
twendig, durch ftarke Gontrafte auf Ihr Seelenheil einzuwir— 
Een ; denn Sie find fo verfunfen im Weltleben, daß leiſe Ueber: 
gaͤnge völlig ohne Einwirkung auf Ihr Gemüth geblieben 
wären. | 

— Was wollen Sie von mir? Haben Sie nicht 
elbſt duch Ihre Freigebigkeit mir wieder Liebe zum Les 
ben eingeflößt. Haben Sie mich darum alle Herrlichkeiten 
der Welt fehen Laffen, um fie mie wieder zu ent: 
ziehen? 

— Ga, Madeleine, Alles gefchah zur groͤßern Ehre 
Gottes und um Shres eigenen Seelenheils willen. Nie 
würde jene innere Zerfnirfchung, die nothwendig ift, um 
der göttlichen Gnadenwirkung theilhaftig zu werden, Ihr 
Gemüth durchdrungen haben, wenn Sie aus den Ent: 
behrungen des Gefängniffes fogkich in die Entbehrungen 
eines ascetifchen Lebens hätten übergehen follen, und 
immer würde dann die leidige Weltluft wieder zum Durch— 
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bruch gefommen fein und hätte dann das heilige Gna— 
denwerk für immer vernichtet. 

— Uber ich verftehe, ich begreife Sie nicht, Here 
Suftizeath, Was geht Sie mein Seelenheil an? Mit 
welchem Rechte werfen Sie fich als mein Seelforger, 
als mein Bormund, — mein Tyrann auf? 

— Mit dem Rechte eines Wohlthäters. Wenn ich 
meine Hand von Ihnen zurüdziehe, was werden Sie 
dann beginnen ? 

— MWenn Sie graufam genug wären, mich erft zur 
MWeltluft zu verführen, um mid dann in Noth und 
Verzweiflung zu flürzen, fo merfen Sie mich damit 
der Sünde, dem Lafter, dem verachtlichften jeder Er— 
werbsart in die Arme. Denn glauben Sie nicht, daf 
ich mic entſchließen werde, nach fo langen ſchrecklichen 
Entbehrungen noch in der Blüthe der Sugend und 
Schönheit fhon der Welt zu entfagen. Und dann wüßte 
ih au nicht, was mid zu einer fo tiefen Neue und 
Zerfniefhung veranlaffen koͤnnte. War ich einft zum 
Fall gekommen, fo war e8 die Macht der Umftände und 
die Ueberredung heuchlerifcher Pfaffen, die mich mit fort: 
riß. Es waren die unerbittlichen, graufamen Schickſals— 
mächte, die ich anzuklagen habe, nicht mich felbft. Blieb 
mein Wandel auch nicht rein, meine Vergangenheit auch 
nicht vorwurföftei, fo habe ich dafür ſchrecklich ge: 
büßt. Und diefes Grauſen der Erinnerung an eine entz 
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fegliche, wahrlich unverdiente Strafe verfolgt mich mit 
der Wuth der Furien; — aber das iſt nicht Ge— 
wiſſen — das ſind Schreckgeſtalten, die mich wahnſinnig 
machen, wenn ich ihnen nicht entfliehe, indem ich Zer— 
ſtreuung und Weltluſt ſuche mit der Seelenangſt einer 
Schiffbruͤchigen, die ein ſchwimmendes Bret ergreift, um 
ſich zu retten aus den Wogen der Verzweiflung und des 
Wahnſinns. 

— Um dann unterzugehen fuͤr Zeit und Ewigkeit. 
D Madeleine, ich beſchwoͤre Dich bei den fünf Wun— 
denmahlen Sefu Chrifti, der für. die Sünten der Welt 
geftorben ift, halte Dih nicht an irdiſche Dinge, Die 


fo gebrechlih und vergänglic find, wie der menſchliche 


Leib, fondern trachte nah) dem, was droben ift, nicht 
nad) dem, was auf Erden ift, 

— Sparen Sie Ihre Predigten, Here Juſtizrath, — 
entgegnete Madeleine nicht ohne Spott und Trotz, — Sie 
fehen, an mir ift Hopfen und Malz verloren. Ich bin 
und bleibe ein Welt£ind, fo lange ich noch jung und 
fhön bin. Bin ich erſt einmal alt und lebensmüde, 
dann möge man verſuchen, mich zu bekehren; aber 
ſelbſt dann werde ich nur von einem wahrhaft frommen 
und tugendhaften Manne mich uͤber religioͤſe Angelegen— 
heiten belehren laſſen, nie aber einem Phariſaͤer und 
Scheinheiligen Rede ſtehen. Mein Entſchluß iſt ge— 
faßt. Leben will ich einmal und gut leben; wenn 
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Sie mic) verlaffen, fo merde ich mir felbft zu helfen 
fuchen, und auf Ihre Haupt Eomme dann meine Schuld 
und meine. — — Schande . .' es 

Einen Augenlid war der Mechtseonfulent betroffen 
durch diefe entfchloffene Sprache, worauf er nicht gerech— 
net hatte, Sein Elarer Verftand erkannte, daß er auf 
diefem Weg nicht zum Biel Fam. 

— Sie haben Net, Madelein, — fprad er im 
veränderten Zon, — Sie find allerdings noch zu jung 
und ſchoͤn, vor Allem aber zu leichtfinnig, um erwarten 
zu laffen, daß Sie ſchon reif find, aus Gewiffens: 
drange der Melt und ihren Freuden zu, entfagen. 
Mich aber möge der Himmel bewahren, daß ic) Sie 
noch tiefer hineinftürzen follte in den Pfuhl der Sünde, 
aus dem idy Sie fo gern erretten möchte. Co möge 
denn Lebensklugheit und Ueberlegung Cie dahin führen, 
die Mittel und Wege einzufchlagen, die zugleich Ihr 
zeitliches Wohl mit Ihrem ewigen dauernd begründen 
würden. 

— Sc verftehe Sie nicht, Here Juſtizrath. 

— Sehr begreiflih, denn ich habe bis jetzt ein 
Geheimniß gemacht aus einer glänzenden Zukunft, die 
Shnen bevorfteht, wenn Sie noch eine Eurze Prüfungs- 
zeit beftanden haben werden, 

— Mie meinen Sie das? 

— Hören Sie mid) an ohne Unterbrechung. Sch 
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werde von diefem Augenblick an als Gefchäftsführer in 
einer großen wichtigen Angelegenheit zu Shnen reden. 
Sch referire gleichlam aus den Acten. 

Der Juſtizrath Legulegus feßte fih an den Tifch, 
nahm einige Papiere aus der Brufttafche feines Ueber: 
ziehers und legte fie vor fih; dann fprach er mit der 
Ruhe eines Neferenten. 

Sm Sahre 17 . . ging ein junger Menſch, Namens 
Sohann Julius Schäfer, in die weite Welt, Er hatte die 
Handlung erlernt, auf einem Comptoir gearbeitet, galt 
für geſchickt, vedlih und fleißig, und hatte die beften 
Zeugniffe von feinem Principal. Sein Vater mar 
ein Eleiner Krämer in einer Eleinen Stadt. Noch eriftiren 
alte Samilienbriefe, die der gute Sohn an feine Eltern 
geſchrieben hatte, um ihre Einwilligung zu erlangen, daß 
er fein Gluͤck in Weſtindien verfuhe. Die ängftlichen 
Eltern in ihrer Eleinftädtifhen Beſchraͤnktheit fcheinen 
ihm ſtets davon abgerathen zu haben; allein der innere 
Thatendrang des jungen Mannes ließ fich nicht unter: 
drücken. Er folgte einer innern Stimme und ging mit 
einer geringen Summe Geldes, die er erfpart hatte, nach 
Weſtindien. 

Einige Sahre ſpaͤter ſtarben feine Eltern, mit Hin: 
terlaffung eines geringen Vermögens, das nun an ihn 
und feine fünf Schweftern gefallen wäre, Für den Ab: 
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wefenden murde ein Gurator beftellt und nachdem die 
gefegliche Zeit verfloffen mar, wurde der Derfchollene, 
von dem nicht die geringfte Nachricht einlief, für todt 
erklärt. | 

Die Schweſtern verheiratheten fi ſaͤmmtlich an 
Männer aus verfchiedenen Ständen; fie befamen Kin: 


der, diefe muchfen heran, hatten wieder Kinder und fo 


weiter von einer Generation zur andern, bis in allen 
den verfchiedenen Familien, die natürlich auch verfchies 
dene Namen führten, felbjt die leifefte Erinnerung an 
das Verſchwinden eines Uroheims erlofchen war, Meh— 
tere diefer Familien lebten in den verfchiedenften Ver: 
hältniffen in einer Stadt zufammen, ohne ſich gegenfeitig 
zu Eennen, oder ihre gemeinfchaftliche Abflammung und 
Verwandtſchaft auch nur zu ahnen, 

Da erhielt ich vor einigen Sahren über Amfterdam 
diefen Brief aus Batavia. 

Er las ihn vor. Der Brief lautete, wie folgt: 

— Mein Here Auftizrath ! 

— Durd) Handelsfreunde in Hamburg find Sie mir 
als einer der achtbarften Nechtsconfulenten empfohlen, 
der im Ruf der unbeftehlichften Rechtlichkeit ſteht. — 

— Sie fehen, Madeleine, — unterbrach fich der Vorlefer 
felbft, — in welchem Nufe und welcher Achtung ich auf 
beiden Hemifphären ſtehe. Welcher Advocat hat jemals 
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fhon folhen Ruf gehabt, der gleihfam eine Reife um 
die Welt gemacht hat? 

Mit einem triumphirenden Kächeln fah er Madeleine 
an, indem er ein Wort des Beifalls zu erwarten ſchien. 
Sie aber fragte troden: 

— Nun und was fleht weiter in dem Briefe? 

— Das ift der Beweggeund, — fuhr er fort zu le 
fen, — weshalb ich Sie erfuche, eines der wichtigſten, 
und folgenreichſten Geſchaͤfte zur pflihtmäßigen Beſor— 
gung und Begutachtung zu Übernehmen. 

— Es flarb am 3. Nov. d. M. hier mein ehren: 
werther Freund Friedrich Auguft Schäfer, Plantagenbe: 
fißer und Handelsherr hierfelbft, ohne Xeibeserben oder nahe 
Seiten verwandte, mit Hinterlaffung eines Vermögens 
von circa acht Millionen Dollars. 

— Acht Millionen Dollars! rief Madeleine mit 
Erſtaunen. 

— Weiter: 

— Der genannte Erblaſſer iſt einziger Urenkel des 


im Jahre 17 .. aus Deutſchland ausgewanderten das 


maligen Handlungsbefliſſenen Johann Julius Schäfer. 
Dieſer wurde durch Fleiß und Redlichkeit Aſſocié eines 
reichen Handelsherrn, heirathete deſſen Tochter und kam 
dadurch in den Beſitz eines bedeutenden Stammvermoͤ— 
gens, das unter ſeiner und ſeiner Nachkommen vom 
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Gluͤck begunftigten Thätigkeit bis zu der angegebenen 
Bedeutung ſich vermehrte. 

— Der Erblaffer war ein redlicher, mohlthätiger 
Mann. Nachdem er die milden Stiftungen von Ba— 
tavia, wo er lebte, bedacht und feinen 500 Sclaven in 
feinem Zeftamente die Freiheit eund twas Land zum 
fernern Unterhalt zugefichert hatte, erklärte er, daß feine 
fümmtlichen Befigungen verkauft und mas nach jenen 
Legaten noch übrig bleiben würde, nach Europa geſchickt 
werden und dem Mürdigften von feinen noch zu ermit- 
telnden Seitenverwandten zufallen ſollte. Mich aber, 
feinen älteften und treueften Freund, ernannte er zum 
Teſtamentsexecutor. 

— In dieſer Eigenſchaft beauftrage ich Sie daher, 
wo möglich die Nachkommen der Schweftern feines Ur— 
geoßvaters und ihre Lebensverhältniffe zu ermitteln, ſowohl 
durch Edictaleitation als auch durch fonftige Erfundigungen. 

— Um diefe zu erleichtern, füge ich zugleich Fami— 
liennotizen bei, welche, von Generation zu Oeneration 
fortgefeßt, auf dem Grund von KHandelscorrefpondenzen 
auf die Spur derfelben leiten werden, 

Ihr ergebener 
Sacob van ber Baffing. 

— Und fo iſt es mie denn gelungen, — fuhr 
der Rechtsconſulent fort zu reden, — ſo ziemlich die 
ganze ausgebreitete Verwandtſchaft jenes Erblaſſers zu 
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ermitteln. Sie aber, Madeleine, find eine der glüc- 
lichen Miterbinnen, denn durch Ihre Mutter ftammen 
Sie in gerader Linie von der jüngften der fünf Schweftern 
des verfcholienen Sohann Julius Schäfer ab, 

— Waͤre es möglih? — ih Miterbin eineg An: 
theils an acht Millionen? — Das Elingt ja wie ein 
Mährchen der Scheherazade. 

— Es wird nur auf Sie ankommen, Madeleine, 
und Sie werden alleinige DBefigerin von diefer ganzen, 
nicht unbedeutenden Erbfchaft werden. 

— O wenn ib nur den Eleinften Theil davon 
hätte, nur fo viel, um davon leben zu Eönnen, ohne 
mich wegwerfen zu müffen an Perfonen, die ich nur 
haffen und verachten Eönnte, meil fie mich fittlic zu 
Grunde richten, oder mich tyrannificen wollen. 

— Reden wir nicht mehr davon. Wo fo große 
Sntereffen auf dem Spiele fehen, müffen alle Eleine Pri: 
vatleidenfchaften ſchweigen. Die Angelegenheiten aber 
ſtehen fo: Sie erhalten entweder das Ganze oder — 
gar nichts! 

— Unbegreiflich ! 

— Hören Sie diefe Claufel im Zeftamente, 

Er las: 

— Sch will, daß mein ganzes nachbleibendes Ver: 
mögen zu guten, das Wohl meiner Mitmenfhen för: 
dernden Zwecken verwendet werde, und zwar im Vater— 
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fande meines Großvaters. Sch will, dag es als ein 
Tideicommiß, welches ich der leidenden Menfchheit weihe, 
in die Hände eines oder nur weniger meiner entferntern 
Seitenverwandten gelegt werde, deffen oder deren Lebens- 
wandel und Gefinnung dafür Bürgfchaft gewähren, dag 
fie nicht, um der thörichten Eitelkeit der Welt zu froͤh— 
nen, fondern um mit diefen großen Mitteln dag Wohl 
ihrer Mitmenfchen zu heben und dauernd zu begründen, 
in den Befis fo großer Reichthuͤmer kommen mürden. 
Da ih nun feinen Einzigen meiner noch zu ermittelnden 
Seitenverwandten perfönlich Eenne, fo ernenne ich bene: 
nigen oder diejenigen derfelben, welche mein vieljähriger 
Freund Sacob van der Baffing, Plantagenbefiger und 
Handelshere hierfelbft, nach einer mehrjährigen Beobach— 


sung und Prüfung dazu, für den Wuͤrdigſten erachten 


und erflären wird, zu meinem alleinigen Univerfal- 





erben und zwar mit Ausfchließgung aller derer, die durch 
einen Iafterhaften oder fittenlofen Lebenswandel, durch 
unchriſtliche oder inhumane Geſinnungen ſich einer ſolchen 
Erbſchaft fuͤr humane Zwecke unwuͤrdig gemacht haben 
werden. Auch daruͤber ſoll ganz allein und ohne Appellation 
Herrn Baffing's Meinung entſcheiden. Sollte dieſer da— 


mit zum Teſtamentsexecutor ernannte Freund, vor der 


Srledigung feines Auftrages, mit Zode abgehen: fo foll 
rjenige an feine Stelle, treten, den er in feinem Teſta— 


vente oder Codicill damit beauftragen wird. 
Die Erbfhaft aus Batapia. 1. 19 


290 


— Nach diefen Beflimmungen, — fuhr Legulegus 
fort, — wird alfo in Folge einer mehrjährigen Prüfung 
unter den zahlreichen Seitenverwandten der Tugendhaf— | 
tefte die Erbſchaft erhalten, | 

0 — Dann habe ich Feine Hoffnung, — entgegnete 
Madeleine mit dem Ausdrud von Reue und Schmerz. | 
— Wohl haben Sie Hoffnung, Madeleine, mehr | 
als irgend ein Anderer von allen Mitbewerbern, wenn 
Sie fi) nur darnach zu benehmen wiffen, das heißt un: 
bedingt fich meiner Leitung unterwerfen. | 
— Wie wäre das möglich, die DVerbrecherin, 
großer Gott, die Züchtlingin, die jeßt noch ehrlos und 
verachtet vor der Welt. fleht? 
— Auch gegen folhe Bedenken habe ich Troft und 

- Beruhigung. Sn diefer Hinficht kommt in Betracht, daß 
der Teſtamentsexecutor ausdruͤcklich ſchrieb: Laffen Sie | 
ſich nicht abſchrecken, wenn irgend Einer oder Eine der 
Mitbewerber etwa aus menfchlicher Schwachheit ſich einer 
Sünde oder felbft eines Verbrechens ſchuldig gemacht hätte. 
Gott verdammt nicht unbedingt alle Diejenigen, die je | 
mals gefallen find, ſondern nur diejenigen, die beharren | 
im Unrecht und darin untergehen. Wer aber bereut 
und fich befjert, iſt oft tugendhafter und redlicher, jeden: | 
falls humaner an Öefinnung, als es Viele von denjeni: 
gen find, die vielleicht nie in Verſuchung gerathen wa= | 
ven und nie gegen irgend ein Strafgeſetz verfloßen haben. | 
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— Diefer Anficht, — beißt es meiter in dem Briefe 
‚ meines Vollmachtgebers, — war der verewigte Erblaffer 
‚in feinee frommen, acht chriſtlichen Menfchenfreundlid): 
keit, Und ich bin derfelben Meinung. Als ein guter 
Chriſt babe ich täglich jeden Abend ein Capitel aus der 

















Bibel gelefen, ohne dadurch zum Froͤmmler geworden zu 
fein, aber ich habe manche treffliche Lehre für das Leben 
daraus genommen und habe mit dem Pfalmiften gebes 
| tet: „Herr, geh’ nicht in's Gericht mit Deinem Knechte, 
denn vor Dir ift Fein Lebendiger gerecht" Und mas 
lehrt die fcehöne Parabel vom verlornen Sohn? Sch 
werde nicht verdammen, was Gott vergeben hat. Aber 
‚Du, unfer Gott, heißt e8 in der Schrift, bift freund- 


id, freu und geduldig und regiereſt Alles mit Barm⸗ 
herzigkeit. Wenn wir gleich fündigen, find wir doch Dein 
und Eennen Deine Macht. Daher ſchlagen Sie den 
Muth derer nicht nieder, die einft gefallen waren und 
| zerfchlagenen Gemüths find. Iſt ihre Neue und 
Beſſerung aufrichtig gemeint und nicht um des irdifchen 
Vortheils willen geſchehen, ſo koͤnnen ſie doch noch zu der 
Erbſchaft gelangen, wie ſchwer auch immer ihre fruͤhere 
| Schuld geweſen fei. 

Es ift unbeſchreiblich, welchen Eindruck diefe milde, 
verſoͤhnende, fo acht chriſtlich menfchenfreundlihe Meinung 
auf das zerriffene Gemüth diefes fo tief gefunfenen Maͤd— 
chend machte. Zum erften Male in ihrem Leben trat 
19* 
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ihr damit die Möglichkeit vor Augen, den Srieden Gottes 
und die Achtung der Welt wieder zu gewinnen, Sn diefem 
Augenblid war ihr erregbares Gemüth |der edeljten 


Entfohließungen fähig. Die Erbſchaft ſelbſt hatte für fie 


in diefer erhöhten Stimmung, in welcher alle Eitelfeiten | 
der Welt von ihe abgefallen waren, nuc den Werth, | 
andere Hülfsbedürftige begluden zu koͤnnen. Madeleine | 
hatte, wie fo Biele, die aus Leichtſinn flraucheln und 
fallen, ein treffliches Herz, fie war mitleidig und | 
menfchenfreundlich gegen Arme. Keinen Bettter entließ 
fie unbeſchenkt, und fo erklärte fie denn in einer wahrhaft 


fchönen Begeifterung : 


—— Ja, bei Gott dem Allerbarmer, ich werde ein | 
neues Leben beginnen, ich werde für immer der Sünde 
entfagen, werde mich daran gewöhnen, über mich ſelbſt 
nachzudenken, meine Vergangenheit pruͤfen und ſchmerz⸗ | 


lich bereuen, was ich mir vorzumerfen habe, 


— So iſt es recht meine Tochter in Chriſto, — | 
ſprach Legulegus mit priefterlicher Meihe in Erinnerung | 


früherer. Zeiten. Sie werden alfo eine Büßende fein und 
als folcher geziemt fih für Sie das Gewand und 
die Lebensmeife einer barmherzigen Schweſter! geziemt 


fid) beten und pfalmiren, Kicchen und Betſtunden be- 
fuhen, Kranke, Preßhafte pflegen, den Kopf hängen 


und die Augen niederfchlagen. 


— Ich meine, — entgegnete fie, — die wahre Reue 

















| 
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und Beſſerung ift lediglich Suche des Herzens, fie fei 
möglich im Palafte des Reichen, wie in der Hütte dee 
Armen, im eleganten Boudoir, wie auf dem Bet: 
fchemel einer Nonne. 

— Meine Zochter, es genügt nicht, um die Erbe 
[haft zu erlangen, dag Sie fih im Innern beffern; 
es muß auc die Welt Ihre Befferung erkennen, und 
um Shnen die Erbfihaft zuzumenden, bedarf ich der 
Zeugniffe Ihres frommen bußfertigen Wandels; und 
deshalb habe ich Sie bei einem hiefigen wohlthätigen 
Srauenverein angemeldet, daß diefer Sie als Buͤßende, in 
ihren Magdalenen= Verein für die Befferung fittlich ver: 
ſunkener Mädchen aufnehme Deshalb allein iſt die 
verlangte Kleidung und die einfache ärmliche Umgebung 
nothwendig, damit die frommen Frauen und die Priefter, 
die Sie mit ihrem riftlichen Zuſpruch befuchen werden 
erkenne, dag Sie alle Freuden der Welt von fid 
abgethban haben; und darum müffen Sie Kirchen, 
Berftunden und Hospitäler befuchen und das Buch der 
Bücher auf Ihrem Pult ſtets aufgefihlagen liegen haben, 
darum den Kopf hängen Laffen, feufzen und beten und 
die Augen verdrehen, damit man, Sie als eine buß— 
fertige Sünderin preife und ruͤhme, und ſolches be: 
zeuge. 

Madeleine war bei diefer Rede todtenblaß geworden. 

— Alſo darum, — ſprach fie, — foll ih Neue und 
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Befferung zur Schau tragen, um mie damit Anfprüd)e 
auf die Erbſchaft zu erfihleichen, deren ih im Innern | 


mich nicht würdig fühlen kann? | 
— Darauf fommt in diefer Angelegenheit nichts an, 


liebe Tochter. Im Innern Eönnen Sie glauben und den— 
fen, was Sie wollen, im Geheim Ihren weltlichen Neis 
gungen nachhängen, wenn nur der aͤußere Schein eis 


nee frommen Werkheiligkeit für Sie fpricht. 
— Uber das wäre ja eine ganz ungeheuere Heuche— 
lei, zu der ich mich nie entfchließen werde. 











— Bedenken Sie nody Eins, Madeleine, ehe Sie, 
mich durch Ihren Eindifchen igenfinn zu Maßregeln | 
zwingen, die, einmal ausgefprochen, Sie unwiderruflich 
und unbedingt zur Sclavin meines Willens machen werden. | 

— Ha, mas ift das? was kann das fein? Ich 
verlache Ihre Drohung. Es haͤngt ja nur von mir 
ab und ich bin frei von Ihrer Tyrannei. 

— Laden Sie nicht zu früh, Madeleine, 
men Sie noch zuvor ein Wort der Verföhnung. Es iſt 
das Letzte, womit ich appellive an Shre eigene Vernunft. 
Wer die Zwecke will, der muß auch die Mittel wollen, 
die dahin führen. Sie mwünfchen ein glänzendes, vor⸗ 
nehmes Leben? wohlan, Sie werden es haben. Es 
kommt ja im Grunde nur darauf an, daß Sie ein 
oder zwei Jahre lang die Rolle einer Buͤßenden auf ee 
nee Maskerade übernehmen, | 















295 


— Auf eine Maskerade? aber warum fagten 
Sie das nicht gleich und ih habe mich fo ge 
aͤngſtigt. | 
— &p meine ich es nicht. Sch habe Ihnen nicht 
ohne Abfiht die Mittel gegeben, bis jest alle Annehm- 
lichEeiten eines reichen und vornehmen Sebens, wie 
Sie es früher gewohnt waren, wieder lieb zu ge 
winnen. Aber Eins mußten Sie fühlen, dag Ihnen 
das mefentliche Erforderniß fehlte, um im MWeltleben 
luͤcklich zu ſein, die Ehre und die Anerkennung der 
Welt. 

— Ja, das iſt wahr, — ſeufzte Madeleine, 
— Und gerade darum, — fuhr der Rechtsconſulent 
fort, — habe ich mit voller Beſonnenheit Ihnen die 
Contraſte glaͤnzender, reicher Umgebungen und der Infa— 
mie in den Augen der Welt ſo nahe geruͤckt, daß in 
Ihnen der Wunſch aufſteigen ſollte, nicht allein reich zu 
ſein, ſondern auch geachtet und geehrt. 

— Dieſe grauſame Abſicht haben Sie erreicht. 

— Nicht grauſam, ſondern menſchenfreundlich, wenn 
ich das Heilmittel Ihnen biete. 

— Und dieſes waͤre? 

— Wie ich ſchon oft geſagt habe — 

— Heuchelei? 

— Eine kurze voruͤbergehende Verſtellung, und Sie 
werden unermeßliche Reichthuͤmer erhalten und — damit 
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Sie, nad) Wiederherftellung Ihres Rufs, auch eine ge: 
ehrte und geachtete Stellung in der Gefellfchaft gewin— 
nen, müffen Sie heirathen. 

— Einen Mann meine Wahl? | 

— Sofern Ihre Wahl vernünftig genug auf einen 
Mann fallt, der ſelbſt fhon in der Welt feine geachtete 
Stellung gefihert hat; denn Frauen haben feine andere 
Stellung im focialen Leben als die ihres Gatten, 

— Wer felbft hoch ſteht in der öffentlichen Achtung, 
wird keiner Gefallenen feine Hand bieten, 

— Gewiß; denn er hebt die Gefallene zu fich em: 
por. Sein Ruf reinigt den Shrigen. 

— Nun, und die weiteen Bedingungen? 

— Es wird ein ältlicher Mann fein, damit die Ver: 
Bindung nur eine formelle bleibe. Die Ehe wird dann 
kinderlos bleiben. Beide Ehegatten werben einen gegenfeiz 
tigen Erbvertrag machen, der einfeitig nicht wieder aufge= 
hoben werden Fann. Sie werden ſich darin Einer den 
Andern zum Erben einfegen. So lange fie leben oder 
Einer derfelben, werden fie in allen Genüffen des Reich— 
thums ſchwelgen Eönnen, fo viel fie dazu⸗ Neigung 
haben; doch wenn die Frau die Ueberlebende iſt, ſo wird 
ſie ſich einer Curatel unterwerfen muͤſſen, damit nach 
dem Tode des Letzten von Beiden der Capitalſtamm un: 
verkürzt einer frommen chriftlichen Geſellſchaft als Fidel: 
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commiß für ewige Zeiten. übermiefen werden kann, Alles 
zum Heil der Menfchheit und zur geößern Ehre Gottes, 

— Darf man nicht erfahren, — ſprach Mabdeleine 
mit bitterer Ironie, wer diefen Plan fo fohlau und 
Elug zugleich für fich felbjt wie zu Gunften der Sefuiten, 
| “ denen er angehört, ausgehedt hat? 

Der Juſtizrath erftaunte, fie in Hinficht diefes Or— 
dens unterrichtet zu fehen, da er nie mit ihr darüber ge= 
fprochen hatte. Doc bald faßte er fich und entgegnete: 

— Die Gefelfchaft Jeſu ift allerdings eine folche 
achtbare, vielfältig verlaumdete Geſellſchaft; da fie aber 
noch zur Zeit im hiefigen Lande nicht geduldet ift, fo 
würde das Vermächtniß auf den Namen eines in Freiburg 
wohnenden Freundes von mir übertragen werden müffen. 
Der Mann aber, der auf beiden Hemifphären einen ge= 
achteten Namen führt, der Ihnen aus reiner Menfchen: 
freundlichkeit die Hand zum Chebunde bieten wird, dag 
ift derfelbe, ohne deffen Hülfe Sie nie weder jene Erb: 
Ihaft, noch die Wiederherftellung Ihrer Ehre erlangen mwir= 
den — dieſer Menfchenfreund bin ich. 

Damit wollte er ihre die Hand reichen, doch mit ei: 
nem Auffchrei flieg fie ihn von fich. 

— Hebe dich weg von mir, Satanas, — fchrie fie, — 
und berühre mich nicht. Lieber beiten vor den This 


ven, als die Gattin eines folchen hinterliftigen Heuchlerg 
werden ! 
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— Es wird aber ‚die einzige Bedingung fein, — 
unterbrach fie Legulegus mit unerfchütterlicher Nuhe, doch 
nicht ohne —— über ihre unbeugſame Halsſtar⸗— 
rigkeit. 

— Meine Freiheit um jeden Preis, — ſchrie Ma- 
deleine, indem fie rafend auffprang und anfing, alle Koft: 
barfeiten um fich her zu zertruͤmmern; — fo will ich denn 
fetbft zuerft diefe Geſchenke Ihrer fchlau berechneten Frei⸗ 
gebigkeit vernichten — und damit warf fie ihm eine 
£oftbare Zaffe vor die Züge — und augenblidlich heben 
Sie fih fort von hier oder ich zerſchlage Sie, wie 
dieſen Spiegel. 

Die Groͤße des Werths und der Anblick ihres eigenen 
zuͤrnenden Bildes, das ſie im Spiegel ſah, ſchienen je— 
doch ihre Wuth zu entwaffnen. Einen Augenblick ſtand 
ſie zoͤgernd da, dann warf ſie ſich laut weinend auf das 
Sopha. 

Mit kluger Berechnung uͤberließ Legulegus die Un⸗ 
gluͤckliche einige Minuten hindurch ihrem eigenen Nach: 
denken. Madeleine, als ihr Jaͤhzorn fich legte, erfannte, 
daß fie zu weit gegangen war und in der Hoffnung, 
dur ſcheinbare Nachgiebigkeit noch Manches von dem 
zu erfchmeicheln, was er ihr früher fo freigebig vermillige 
hatte, bat fie mit weicher bebender Stimme um Ber: 
gebung, zugleich aber auch erklärte fie nochmals, daß fie 
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nie und unter feinen Umſtaͤnden darein willigen wuͤrde, 
die Büßende zu heucheln oder ſich ihm zu vermaͤhlen. 

— Warum audh, — ſchloß fie, — follte ih mich in 
diefes Sclavenjoch fügen, da e8 nur von mir abhängt, 
frei zu fein von dem Zwange, den Ihre Tyrannei mir 
auferlegen will. 

— Im Gegenthei, — entgegnete er mit froftiger 
Kaltblütigkeit, — wird es nur von mir abhängen, fchöne 
Madeleine, Sie in ewige Kerkernacht oder gar auf dag 
Schaffot zu bringen, 

— Sind Sie wahnfinnig? — fehrie fie auf, 

— Im Begentheil, ih bin kluͤger und umfidti- 
ger gemefen, als Sie es fi) denken mögen. Sie werden 
fih aus der Verlefung Ihres Urthels erinnern, daß Sie 
bei dem dringenden Verdacht des Kindermords . . . 

— Der Gott, ih war unfchuldig — meine Uner: 
fahrenheit — meine Furcht vor Schande . 

— Das ift die alte Xitanei, wir kennen das; 
indeß bitte ich, mich aufmerffam anzuhören, Es betrifft 
She eigenes Wohl und Weh; ich mürde darüber Fein, 
Wort geäußert haben, hätten Sie mich nit durch Ih— 
ven wahrhaft unverfländigen Eigenfinn gezwungen, von 
dem Iegten Mittel Gebrauch zu machen, das in meinen 
Händen liegt, um Sie zu Ihrem eigenen Wohl zu zwin— 
gen, in meine Pläne einzugehen, 

— Sie find graufam! 


+ + + + 
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— Sagen Sie menfhenfreundlih! In den Acten 
fiegen alle Bemweife eines gewaltfamen Todes Ihres Kin- 
des vor. Der Hauptbeweis befland in einem Protocolle 
und gerichtsärztlichen Gutachten, welches ich als Ihr 
Defenfor, bei der mir gewährten Acteneinſicht Gelegen⸗ 
heit hatte, von den Ucten heimlich zu entfernen. Das 
war freilich) pflichtwidrig gehandelt von mir; aber «8 
gefhah aus reiner Menfchenliebe, um Sie zu retten. 
Und Sie find gerettet; denn diefer nun fehlende Beweis 
Eonnte auf Eeine Weife wieder rechtsyultig erfeßt werden, 
weil fowohl der ©erichtsarzt, wie der Protocolführer 
ſeitdem, während der mehrjährigen Dauer der Unterfuchung, 
geftorben waren. Da alfo das Corpus delicti unermiefen 
blieb, mußten Sie in Hinſicht der peinlichen Hauptan— 
Elage von der Inſtanz entbunden werden. Nur wegen 
Verdacht Eamen Sie mit einer gelinden Strafe davon. 

— Die au ſchon fohredlic genug war, D Gott, 
o Gott! — 

— Uber noch nichts gegen Iebenslängliche einfame 
Kerkerhaft, was mindeftens Ihr Loos gemefen wäre, 
hätte diefes Protocoll noch bei den Acten gelegen, wäh: 
vend der Nichter das Urtheil verfaßte. 

— Ich bin Ihnen dankbar dafür, wie ungerecht 
auch eine ſolche Verdammung gewefen fein würde, 

—;Schen Sie, — Madeleine hier ift das Proto: 
coll nebft Gutachten, welches das Todesloos oder ewige 
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Kerkerhaft für Sie enthalt; ich habe es forgfältig aufbes 


wahrt. 

Damit hielt er ihr einige Bogen vergelbter Schriften 
vor Augen, bei deren Anblick ihre, wie man fagt, 
der Tod uͤber's Grab lief, fo griefelte ihr die Haut. 

Es war ein entfeßlichee Zuſtand, worin fie ſich be: 
fand, fie erfannte die gräßliche Gefahr und zweifelte nicht 
an feiner Bosheit. 

— Sie werben doh nicht Mißbrauch damit machen, 
Here Juſtizrath? — preßte fie mit einer vor Angſt faft 
verfagenden Stimme heraus. 

— Wenn ih, — entgegnete er mit einer an fich 
fhon Grauſen ermwedenden Strenge und Kälte, — diefes 
Protocol mit einer Entfhuldigung, daß es unter meinen 
Papieren verlegt gewefen fei, dem Criminalgericht über: 
gebe, fo werden Eeine zwei Stunden vergehen und Sie, 
Madeleine, fisen wieder im einfamften, halbdunfeln, mit 
Eifen vergitterten Kerker, der ſich Ihnen nie wieder öffnen 
wird, als entweder um Shre Leiche herauszufchaffen oder 
Sie auf das Schaffot zu führen. 

— Ha gräßlihd — graͤßlich! — 

— Und die Anwendung des Pennfplvanifchen Ab: 
ſchließungsſyſtems, — fuhr er mit graufamer Schadenfreude 
fort, um ihre Qualen zu verlängern, — wird die Strafe 
einer Iebenslänglichen Kerkerhaft noch erfchweren. In 
einer Eleinen Zelle, mit gemweißten Wänden, wird Ihnen 
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ein vor dem acht Fuß vom Boden befindlichen kleinen 
Tenfter angebrachter Schalter den Anbli der Erde mit 
ihren Sreuden gänzlich entziehen. Sie werden felbft vom 
Himmel, zu dem Sie in ftündlicher Todesangſt beten, nur 
ein drei Finger breites Streifchen fehen. Keines Men: 
fchen Antlig werden Sie zu fehen befommen, als hoͤch— 
ſtens das eines finftern fihmweigfamen MWärterd, Das 
Effen und jedes Bedürfnig wird Ihnen durch eine eiferne 
Drehſcheibe zugefchoben merden. Alle zwei Tage werden 
Sie eine halbe Stunde lang ganz allein fpazieren gehen 
Eönnen im tiefen Sande eines Eleinen und ſchmalen Hof: 
raumes, der. von zwanzig Fuß hohen, glatten Mauern 
umgeben iſt; felbft den Prediger und die Gemeinde 
(Ihre Mitgefangenen) werden Sie nicht fehen, während 
Sie den Prediger hören durch ein, mit einem Zuche 
verhangenes, Schalllocy Three Kerkerthuͤr; übrigens ver— 
fteht es fich von felbft, daß man Ihnen die Haare abfcheert, 
eine baummollene Müse auffegt, eine halb graue, halb gelbe 
Zırchtlingskleidung anzieht und Sie mit verbundenen Au: 
gen fehmeigend dahin führt, wo Sie nichts hören, 
als das Klirren von Schlöffern und Riegeln? Sie werden 
Eein Licht, Eeine Lectuͤre, Eeine Schreibmaterialien, Feine 
Nachricht aus dee Welt erhalten. Selbſt Ihr Name 
wird verfchmwindenz; denn Sie werden nur die Nummer 
Ihres Kerkers, flatt des Namens, führen. — Das find 
die Annehmlichkeiten der Humanitaͤt, welche die neueffen 
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Ergebniffe der Civilifation einem Strafgefangenm dar: 
bieten. | | 

— Und das, Madeleine, - - fhloß er, — wird ganz 
beftimmt aud She Loos werden, wenn Sie fi nid 
entfchließen, unter viel mildern Umftänden eine Büßende 
zu werden. Indem ich Sie leiblich rettete, habe -ich 
gegen Gott die Verpflihtung übernommen, auh Ihr 
Sestenheil zu retten. Nun mählen Sie felbit, ent: 
weder im ewigen Kerker, ohne Hoffnung auf Erlöfung 
als duch den Tod, oder in der Freiheit unter geifi: 
lichem und menſchenfreundlichem Zufpruh, nur auf zwei 
Sahre hoͤchſtens, worauf Reichthum und glänzende 
Weltluſt She Loos fein wird. 

— Wählen Sie, morgen bis 9 Uhr emarte ih 
Ihre Entfgeidung, und um 10 Uhr gehe ich aufs 
Gericht. | 

Madeleine hatte. jedes feiner Worte wie zweifchnei: 
dige Dolchfliche empfangen. 

Sie hatte Erine Antwort dagegen und war unfähig, 
einen Entſchluß zu fafjen. 

Kaum vernahm fie noch fein legtes Wort, fo fan 
fie ohnmaͤchtig zuruͤck gegen die Nüdlehne des Sopha. 

Tu Pas voulu Dandin, — ſprach er höhnend, indem 
er ſich erhob und die Niederlage betrachtete, die er an— 
gerichtet hatte. — Gelindere Mittel wollen bei ihr nicht 
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anſchlagen. Die Erbſchaft aber foll und muß um jeden | 
Preis gewonnen werden, en | 

— Ich meine, — ſchloß er, indem er fi ich an feinem | 
Fruͤckſtock zuruͤckzog, — bie büßende Magdalena, iſt 
A fertig. — | 





Ende des erften Bande. 
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16. 
Schwudders Abendſegen. 


— Hier bringe ich Euch den Abendſegen, — ſprach die 
große elephantenfoͤrmige, ſchwammige Menſchenfigur, die 
uns bereits bekannt iſt als der geheime Forſt- und 
Domainen-Caſſenrendant Schwudder. 

Es war ſo eben 10 Uhr, an demſelben Abend, an 

weichem mir ihn ſchon in zwei ganz verfchiedenen Sunct- 
ionen, ald Stammgaft in der baierifchen Bierftube und 
als Secretair eines mohlthätigen Trauenvereins im Mi: 
niſterhotel, Eennen gelernt haben. 

Mo er jest eintrat, fchien er in der letztgedachten 
Eigenfchaft die Pflichten eines barmherzigen Samariters 
üben zu wollen, denn bier herrfchte in der That unbe: 
fhreiblich viel Mifere, 

Auf einem aͤrmlichen Bette, in halb fißender Stel: 
lung, lag ein fehönes blaffes, junges Meib, das einen 
Säugling an der Bruſt Tiegen hatte und nährte. 

1* 
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— da kommt deeDater, Mimi, —fagte fie zu einem et- 
wa fünfjährigen Eleinen Mädchen, das mit ihr in dem: 
felben dürftigen Bette zu ihren Füßen ſchlief und aufge: 
wacht war. Das eben fo blaffe Kind hatte die großen 
blauen, tiefliegenden Augen feiner Mutter, womit fie 
den eintretenden Mann, deffen Kopf bis faft an die Bal- 

Een der niedrigen Bimmerdede flieg, halb freundlich, 
halb ſchuͤchtern anblicte. 

Da in einer alten Wiege lag noch ein kleines We: 
fen, und auf einem halb zerbrochenen Schlaffopha, mit 
zereiffenen Ueberzügen, fah man noch zwei Kinder. von 
verfchiedenem Alter liegen, die jedoch nur mit Kleidungs: 
ftüden und einer fehadhaften Wolldecke zugedeckt waren; 
aber es waren hübfche feine Gefichterchen, welche der ges 
ſunde Schlaf in dieſem Augenblick geroͤthet hatte. 

Und wenn man einen Blick umherwarf, ſo ſah man 
wohl an den Waͤnden einige Kupferſtiche mit vergoldeten 
Rahmen, Spuren ehemaligen Wohlſtandes, ſonſt aber 
Alles aͤrmlich, verweſet und Mangel am Noͤthigſten. 

Das war die arme Woͤchnerin, Wittwe Juliane 
Liebreich, die im Aten Stock, eigentlich unter dem Dache 
des Hauſes Nr. 16. in der St. Thomasſtraße wohnte. 

Mit dem Wittwentitel der feinen blaſſen Frau hatte 
es ſeine eigene Bewandtniß, wie in großen Staͤdten wohl 
oͤfter vorkommen mag. Sie war in einer kleinen Sand: 
ftadt geboren, eine arme huͤlfloſe Waiſe, die Tochter eiz 
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ner Franzoͤſin, die als Putzmacherin dort ein nothduͤrftiges 
Unterkommen gefunden hatte; man ſah es dem feinen 
und zart gebauten jungen Maͤdchen, mit den blaſſen, in— 
tereſſanten Geſichtszuͤgen wohl an, daß ſie durch ihre 
gebildete Mutter eine feinere Erziehung, uͤber ihren Stand 
hinaus, genoſſen hatte; aber eben deshalb konnte fie i 






der Eleinen Landftadt, wo nur Aderbau betrieben wurde, 





fein Unterfommen finden, und da der ganze geringe 
Nachlaß ihrer verflorbenen Mutter in Begraͤbniß- und 
Gerichtskoften aufgegangen war, fo war der ihr beftellte 
Vormund in nit geringer Derlegenheit, wie er das 
feine Kind, das viel zu ſchwach war für ländliche Haus: 
arbeiten, unterbringen follte, 

Da nahm fich eine ehrbare Matrone des hülflofen 
Kindes an und fchrieb in die Reſidenz an ihren Neffen, 
den geheimen Dber: Forſt- und Domainen-Rendant 
Schwudder, ob er nicht diefem, ihrem jungen Schüglinge 
ein Unterfommen in einem guten ehrbaren Haufe ver: 
ſchaffen Eönne, wo fie vielleicht als Bonne bei Kindern 
gute Dienfte leiften würde; vor Allem aber- fei gute und 
fhonende Behandlung einem großen Lohn vorzuziehen, 
auch müffe die Tugend und Unfchuld diefer armen Waife 
heilig gehalten werden. 

Da ſprach Schwudder mit feiner Frau, und weil es 
damals viel Kinder im Haufe gab und von Lohn kaum 
die Rede war, fo wurde befchloffen, die arme Eleine Su: 


E | 
liane als Kindermädchen aufzunehmen in Schwudders 
Hauſe. 

Das arme Weſen hatte dort ſchwere und ſchlimme 
Tage; aber mit himmliſcher Geduld und demuͤthiger 
Ergebung ertrug ſie Alles, was man ihr aufbuͤrdete. 
In einer ſo abhaͤngigen, gedruͤckten Lage wuchs ſie heran 

1* wurde ſchlank und ſchoͤn. Aber nie in ihrem ver— 
kuͤmmerten Leben hatte fie die Kraft und Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit erlangen koͤnnen, um nur das Geringſte ihrer Herr: 
haft, die fie nod) dazu für ihre Wohlthaͤter hielt, abzus 
f[hlagen; und fo war es denn gekommen, daß ſie, aus 
lauter Reſpect und Schwachheit im Widerſtreben der 
Verfuͤhrung des ruchloſen Mannes erlag, der es uͤber— 
nommen hatte, der Beſchuͤtzer ihrer unerfahrenen Jugend 
und der Waͤchter ihrer Unſchuld zu ſein. 

Und als ſich die Folgen ſeiner verbrecheriſchen Nei— 
gung nicht mehr verbergen ließen, da jagte die Madame 
ſie aus dem Hauſe und machte von ihrem Zuſtande der 
Polizei Anzeige; Schwudder aber vermittelte für einige 
Zeit ein Unterfommen für die Verführte bei einer Frau, 
die mit folcher Gelegenheitmacherei Geſchaͤfte trieb, und 
die Polizei war zufrieden geſtellt. 

Dann aber war Madame Schwudder dahinter ges 
kommen, daß ihr Dann dorthin feine heimlichen Gänge 
machte, und fie beflürm:e mit Bitten und Thränen ſo fange 
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den Polizeidirector, bis diefer die Ausweiſung der am 
den aus der Stadt befahl. 

Uber Schwudder wußte Rath dagegen. Ein dem 
Trunk ergebener Stubenmaler erhielt ein Stüd Geld 
und lieg ſich mit der Verführten trauen, ohne ihr frei: 
lich nahe kommen zu dürfen, Dadurch erhielt Julie 
das Domicil ihres Mannes und durfte nicht mehr fort 
gewieſen werden. Der liederliche Patron aber ſtuͤrzte in 
der Trunkenheit von einem Baugeruͤſte herunter und 
brach den Hals. 

So hatte Julie mit ſeinem Namen Liebreich den 
Frauentitel erhalten, obgleich ſie nie die Gattin des Va—⸗ 
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ters ihrer fünf Kinder, die fie nad) und nach als Wittwe 


gebar, gewefen war. 

Juliane war eine jener zarten, ſchwachen Naturen, 
die, einmal gefallen, fih nie wieder erheben, und daher 
aus einem Fehlteitt in den andern finfen. Obwohl fie 
mehr ald genügend Grund gehabt hätte, ihren Verführer 
zu haffen und zu meiden, fo war es doch vielleicht. gerade 
ein Zug von Weiblichkeit an ihe, der in gefeglicher Ver: 
bindung fo ſchoͤn und beglüdend gemefen ware, daß fie 
mit der zärtlichfien Liebe, Hingebung und Treue an dem 
unmwürdigen Vater ihrer Kinder hing. 

Obgleich ihr der gewiſſenloſe, überall in Schulden ſtek⸗ 
ende Mann nur einen höchft nothdürftigen, unregel— 
mäßigen Unterhalt gab, fo war doch die genuͤgſame Ge: 


8 
fallene immer zufrieden und immer ergeben, Sie darbte 
e8 fich lieber vom Munde ab, um nur ihre armen Klei: 
nen nicht Noth leiden zu laffen, und beläfligte ihren Freund, 
den Vater ihrer Kinder, niemald mit Elagenden Vor: 
wuͤrfen. 

Und Schwudder ſelbſt, der aus eigner Schuld eine 
hoͤchſt ungluͤckliche Ehe fuͤhrte und in ſeinem Hauſe ein 
ſo liebloſer Familienvater war, ſchien hier erſt, gleichſam 
als Erholung von ſeinen taͤglichen Biergelagen, wieder 
menſchliche, warme Familienfreuden zu empfinden. Er 
war ein liebevoller Vater in dieſem Kreiſe und die 
kleinen Sproͤßlinge ſeiner ungeſetzlichen Liebe entzuͤckten 
ihn durch ihre kindiſchen Liebkoſungen. 

Es iſt entſetzlich, daß dergleichen nur vorkommen 
kann im Leben, und doch iſt dieſe ganze Scene, das 
ganze Verhaͤltniß, wahr aus dem Leben gegriffen. Man 
erlaube uns eine Betrachtung, die fih dem Menfchen: 
freunde hierbei aufdringt. } 

Mas foll, was Eann die Öefeßgebung, was die Ge: 
felfchaft oder die Kirche dagegen thun? 


Es fehlt nicht an Gefegen gegen das Concubinat; 


aber fie werden nicht vollzogen. ES giebt Geſetze gegen 
den Ehebruch; aber fie find veraltet und außer Gebraud) 
gefommen. 

Gegen Arme wendet man das Verbot des Concubis 
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nat3 nicht an, weil man es nicht der Mühe werth hält, 
fih um ihr Privatleben zu bekuͤmmern; aud) wohl mit 
aus Gründen der Urmenpflege, denn fobald man die Con: 
cubine mit ihren Kindern von ihrem Ernaͤhrer trennt, 
fo verfällt fie der Armencaſſe, während jegt Beide gemein: 
ſchaftlich ſich durchbringen, indem fie auf Zagelohn ar: 
beiten, : 

Bei Neichen und Angefehenen aber drüdt man ein 
Auge zu, um nicht — Scandal zu machen. 

Und Beamte in folchen Berhältniffen, wenn fie nur 
übrigens tüchtig, oder höhern Orts protegirt find, wer— 
den fo lange geſchont wie möglich, hoͤchſtens verwarnt, 
wenn dadurch ein öffentliches Aergerniß entfieht. 

Die Polizei wagt eben fo wenig in folchen Tällen 
durchzugreifen. Die Polizei wagt Alles, wo es gilt, 
politiſche Bedenken zu beſeitigen, aber nichts, wo es ſich 
darum handelt, in das Privatleben einzugreifen, und 
wir wiſſen nicht, ob es nicht beſſer ſei, in dieſem Falle 
zu wenig die buͤrgerliche Freiheit zu beſchraͤnken, als zu 
viel; denn nichts iſt verabſcheuungswuͤrdiger, als das Ein— 
dringen irgend einer Staatsgewalt in das Innerſte des 
Familienlebens. 

ne 

Die Polizei Eennt ein Verbot, wonach unverchelichte 
Frauenzimmer nicht allein wohnen dürfen; aber mie leicht 


läßt fich das umgehen? und dann, find fie einmal da, 
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haben fie Kinder, was fol daraus werden? Sind fie 
aus einer andern Gemeinde, follen fie fortgeſchickt wer: 
den? follen die armen huͤlfloſen Kinder der Sünde ihres 
Ernährers beraubt werden 2 | 

Ach, es ift dabei fo viel zu bedenken! Der Mo: 
valift fordert Strenge, der Menfchenfreund Milde, die 
Behörden haben Ruͤckſichten zu nehmen, die Geſetzge⸗ 
bung ift unzulänglid ! 

In der That, wir müßten kaum einen andern Rath 
dagegen, als einen Sittenrath, doch nur für diefen be— 
fondern Ball der Ausrottung des Goncubinats, 

Es ift nur eine Idee, die wir zur beliebigen Pruͤ— 
fung binftellen, deren Bedenklichkeit - jedoch in beforgten 
‚Ueberfchreitungen liegt, wenn wir eine folche Sittenüber- 
wachung empfehlen möchten, 

Mie, wenn der Staat in jeder bedeutenden Stadt 
eine Commiſſion niederfegte, die aus verftändigen huma— 
nen Männern: einem ftädtifchen Beamten, einem Polis 
zeibenmten und einem Geiftlichen beftchen müßte. Diefe 
hatten dann jeden einzelnen Sal zur Unterfuchung zu 
ziehen, und dann den Umftänden nad) entweder die 
Trennung folcher ungefeglichen DVerhältniffe, oder die Le: 
gitimation ducch Die Ehe zu vermitteln, überall aber, 
bei würdevollem Ernſt, Härte und öffentliches Aergers 
niß zu vermeiden, 
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Man würde alsdann erfennen, daß jeder Fall ein 
anderer iſt und anders behandelt werden will. 

Hier ift es eine für beide Theile unglüdliche Che, 
die doch feinen. Segen bringt, welche der Eirchlichen 
Weihe des ungefeglihen Verhaͤltniſſes entgegenfteht; nun 
wohl, man. erleichtere für ſolche Fälle die Ehefcheidung, - 
und die gefegliche Verbindung dee im Goncubinate Pe: 
benden. Man madıt drei Ungluͤckliche weniger. 

Dort find es die Stolgebühren der Geiftlihen für 
die Trauung, welche die von Nahrungsforgen bedrängte, 
im Coneubinat lebende Familie aufzumenden fi ſcheuet; 
nun gut, man ertheile ihnen den Segen der Kirche 
umfonft, und man wird Unfegen in Segen verwandeln. 

Hier ift es eine Fremde, noch Einderlofe Perfon, die 
von einem reichen Sünder unterhalten wird; man fchide 
fie fort ohne Nachſicht auf den Grund der Heimaths- 
gefege, und nehme keine Bürgfchaft an für ihre Sub: 
ſiſtenz, feine Protection für ihren Schug. 

Und hat eine ſolche Fremde Kinder. eines wohlha— 
benden Mannes, fo vermittele man ihnen Alimente, die 
für den Fall der Trennung nicht verfagt werden Eönnen. 

Sn andern Fällen wird ſchon eine Ermahnung, die 
Sucht vor Schande helfen, 

Kurz, eine fo zufammengefegte humane Behörde, die 
nöthigen Falls auch Kraft und Strenge anzuwenden er= 
mächtige fein muß, Eönnte in vielen Fallen Wunder 
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wirken, um die Gefittung von einem ihrer ſchwerſten 
Gebrechen zu heilen. 

Die wahre Sittenreinigung aber liegt viel tiefer, fie 
müßte von der Gefellfchaft felbft ausgehen, 

Wo es noch für Schande gilt, im Goncubinat zu 
(eben, mie in Eleinen Städten und in den Mittelftänden, 
wird fich ein folches Verhaͤltniß weniger finden, als in 
Kefidenzen und Hauptftädten, wo man darüber viel 
nachfichtigee urtheilt, und fi) weniger um das Privat: 
leben feiner Mitbürger befümmert, wo ihre Fehltritte 
leichter der öffentlichen Aufmerkſamkeit entgehen. 

Da muß denn darauf hingewirkt werden, daß alle \ 
gemein die Achtung vor der Sittlichkeit fich erhöhe, und | 
die UnfitelichEeit zum Abſcheu werde. Und das gefchieht | 
durch gutes DBeifpiel von oben, und dadurch, daß die 
Schulen wie die Kirche, anftatt MWerkheiligkeit duch | 
Beten und unverflandenes DVibellefen zu fördern, einen | 
Neligionsunterricht eetheilen, der Sittlichkeit und Glau— 
ben mit einander in Einklang bringt, etwa in dee Weife, | 
wie es in Zſchocke's trefflichen "Stunden der Andacht“ ges 
ſchehen iſt. | 

Diefes trefflihe Buch, das beſte Volksbuch, das | 
jemals gefchrieben worden ift zue Foͤrderung einer fittli= 
chen und religiöfen Beredlung der Menfchheitz ein Bud, | 
das jedem Herzen, im jeder Lage und Bedraͤngniß des 
Lebens der waͤrmſte, treuefte und reinſte Beichtvater fein 
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Eönnte, follte in den Schulen, wie von der Kanzel Allen 
empfohlen merden, denen das Heil ihrer Seelen am 
Herzen liegt; ſtatt deffen wird Bibellefen befördert, das 
ohne erflärende Leitung, Unflarheit und religiöfe Schwaͤr— 
merei verbreitet. Es follten Vereine ficy bilden, jenes 
herrliche Buch im Volke unentgeltlic) zu verbreiten; diefe 
würden mehr Gutes wirken, als alle Bibel: und Mif- 
ſions-Geſellſchaften der Welt. 

Vor Allem aber follte jede myftifche und pietiftifche 
Richtung ausgerottes werden, jener flarre römifche Pas 
pismus, wodurch nur Scheinheiligkeit und Aberglauben 
verbreitet wird, wahrend jede unfittliche Neigung im 

' Stillen dadurch ihren Vorſchub findet, daß in den Ge: 
muͤthern die Idee ſich feſtſetzt: nicht Beſſerung des Le— 
benswandels ſei noͤthig, ſondern der Glaube allein 
mache ſelig, und Beten und gute Werke, Almoſen und 
Gaben an Kirchen und milde Stiftungen genuͤgen, um 
Suͤndenvergebung zu erlangen. 
| Wahrlich die Verkehrtheiten im kirchlichen Leben, in 
pietiftifcher Werkheiligkeit und ein, das Herz und bie 
Sittlichkeit über der Verftandesbildung, verfaumender 
| Scputuntereicht fragen viele Schuld mit vom Verſinken 
des fittlichen Elements in unſerm Volksleben. 
| Aber aud) andere Urfachen wirken mit, und wahr: 
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‚Here fittliche Richtung nimmt, wird es vergebens fein, 


gegen einzelne Erfcheinungen der UnfittlichEeit anzukaͤmpfen. 
Und doch follte man den Kampf nicht feheuen, und 
würden auch nur einige ſolcher, alle Bande der Fami— 
lie und damit die erfte Grundlage des Staats zerftören- 
den unfittlichen Werhältniffe befeitigt werden, es wäre 
fhon großer Gewinn. | 
Ehe wir diefe Neflerionen ſchließen, müffen wir noch 
einmal zurückkommen auf eine Verkehrtheit der Mittel, 
Unfittlichkeit auszurotten durch geiftliche Strenge und 
Sntoleranz, wie fie in der neueiten Zeit an's Richt ges 


treten ift, aber gerade das Gegentheil von dem bemirkt, 


was fie veranlaßte. 

Sn Berlin giebt e$ einen evangelifchen Prediger . . » 
wozu Namen nennen? die Zeitungen verfündigen ihn 
ja, der e8 fich zur Gewiſſensaufgabe gemacht hat, ſolche 
Ehen nicht einzufegnen, die feiner Meinung nach auf eis 
nem unfittlichen Princip beruhen; deshalb Eeine Ehe ei: 
ner gefchiedenen Perfon, auch Eeine Ehe einer Gefallenen, 
oder von, im Concubinat lebenden Perfonen. 

Undere Geiftliche, die im Gerüchte der Frömmigkeit 
ihre Größe fuchen, die Hengſtenberg und bie evangelifche 
Kirchenzeitung als ihren Papft betrachten, folgen diefem 
Beifpiel. 

Eine Allerhoͤchſte Cabinetsordre will dem Gewiſſen 
folcher Geiftlichen Eeinen Zwang anthun, und geftattet. 
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in folhen’Fälen andern Predigern, Ehen diefer Urt ein- 
zufegnen, Wie aber, wenn nun aud) dieſe andern Geiſt— 
lichen fich daran flogen, indem fie nicht minder fromm, 
als der verfagende Priefter erfcheinen wollen; oder wenn 
fie. es wider ihr Gewiſſen halten, in einer fremden Dio- 
cefe eine kirchliche Handlung vorzunehmen, welche der 
Pfarrer derfelben für unſittlich hält? 

Was würde alsdann die Folge fein von diefer Ent: 
bindung des vom Staate angeftellten Geiftlichen von 
den bürgerlichen Pflichten feines Amtes, in ven 
der Geſetze? 

Es würden Perfonen unverehelidt bleiben muͤſſen, 
die gefeglich das Recht haben, fich zu verehelichen, oder 
fie würden fubjective Ehehinderniffe im Gemiffen eines 
Geiftlihen, der doch auch Staatsdiener ift, finden, wo 
das Geſetz Feine anerkennt. 

Sa noch mehr, fie würden im Concubinat leben, und 
der UnfittlichEeit anheimfallen, weil der Mächter der 
©itte, der Geiſtliche, es gegen fein Gewiſſen halt, das 
unfittliche Verhaͤltniß in ein fittliches zu verwandeln. 

Es würde das Concubinat, eine Verlegung der Ge: 
feße, fortbeftehen, weil der Staat feine Diener von 
der beſchworenen Verpfiichtung, ihre Amt gefeglich zu er: 
füllen, in dieſer Hinficht dispenſirt hat. 

Fern fei e8 von uns, das edle Motiv der Gewiſ— 
\ fengfreiheit einem Zadel zu unterwerfen, im Gegentheil 
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ift es Preußens Aegide für die freie geiſtige Entwide- 
lung feiner intelligenten Nation; es ift diefe fo vielfach 
gefeglich ausgefprochene Gemwiffensfreiheit auch der Schuß 
und Hort für die neueren Bewegungen der Deutfch = Ka- 
tholifen und der Lichtfreunde auf religiöfem Gebiet, und 
diefesg Princip wird und muß endlich in feiner Konfes 
quenz auch diefe Bewegungen zur Anerkennung führen. 

Uber wie will man am Ende herausfommen aus 
jenen Wirren, in Beziehung auf die mit den Gefegen 
in Widerftreit gerathende, die Unfittlichkeit und gefeß: 
widrige Zuftände fördernde, fubjective Verfagung der Ein: 
fegnung von mißfälligen Ehen? 

Wie anders, ald dag man (wie in den Rhein: 
Provinzen) ſtreng fondert, das Eirhliche Element der Ehe 
von dem bürgerlichen und contractlichen und aud in 
den altpreußifchen Landen die Civilehen, welche vor eis 
nem bürgerlichen Beamten contractlich gefchloffen werden, 
einführt? Dann möge immerhin der Geiftliche, feinem | 
Gewiffen folgend, die kirchliche Einfegnung verfägen, fo | 
werden doch die Gefege nicht dadurch verlegt und wird 
die SittlichEeit nicht duch Froͤmmelei gefährdet. | 

Doc es wird Zeit fein, zu unferer Erzählung zus 
ruͤckzukehren. | 


A rs 0 + + ® 0 + % 2 % + + + 


Ber den Worten: — Hier bringe ich den Abendfegen, 
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ftelfte und legte Vater Schwudder zweierlei Gegenſtaͤnde 
auf den Tiſch, die von ganz verſchiedener Art waren. 

Und doch Fönnte man darin ähnliche Beziehungen 
finden wollen. Beides follte Nahrung geben, das Kine 
für den Leib, das Andere für die Seele. Senes war 
ein Gericht Bierfifche, diefes eine Bibel. 

— Gieh, meine liebe Julie, was ich hier habe, — 
fpradhı er, fchon etwas angetrunfen und mit ſchwerer 
Zunge, bier bringe ich Dir ein Gericht Bierfiſche, Eöft: 
lichen Karpfen, auf Seele und Seligkeit; Madame Wol: 
lig weiß dergleichen magnifie zu bereiten, Du wirft Dun: 
ger haben mit den Kindern. Leider habe ich es noch 
nicht machen £önnen, Dir Dein Monatsgeld zu geben, 
aber ich babe Credit bei Wolligs, prächtige Leute, auf 
Ehre. 

Dabei ruͤckte er gefchäftig den Eleinen, roh gezimmer: 
ten Zifh vor das Bett der Woͤchnerin, 309g aus der 
Schublade halb zerbrochene Meffer und Gabeln und Iegte 
ein Paar Mildybrodchen dazu; dann nahm er der Mut: 
ter das noch ganz Eleine Weſen ab, füßte eg mit un- 
verkennbarer Vaterliebe und legte es in die Wiege; die 
Kleine wurde wach; Mutter Juliane machte die zarte: 
jten und von Gräten ziemlich freien WMeichtheile vom 
Fiſche los, und nachdem fie forgfältig jedes Fäferchen 


daraus entfernt hatte, gab fie einem Kinde nach dem 
Die Erbſchaft aus Batapia, II, 2 
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andern ein Haͤppchen Fiſch auf einem Stuͤckchen Mil: 
brod, ehe fie felbft davon aß. 

Indeß entkorkte Schwudder eine Flaſche Wehoin, 
die er ebenfalls mitgebracht hatte, und ſchenkte davon 
einen Krug voll, deſſen Henkel abgebrochen war. 

Dabei ſprach er weiter: 

— Sieh, meine Julie, wie uns das Gluͤck guͤnſtig iſt 
und welchen inventioͤſen Kopf Dein Freund hat. Du 
weißt, ich bin nicht ohne Grund Secretair des wohl: 
thatigen Frauenvereins geworden, fieh! da hat mir mein 
Eifer und mein fubmiffes Wefen fhon diefen Orden ein: 
gebracht, 

Er zeigte die empfangene Decoration. 

— Doch, — fuhr ee fort, — ich bin fiber die Eitelkeit 
hinweg, darauf irgend Werth zu legen 5! feitdem die De: 
den fo in Maffe vertheilt werden, daß fchon die Em: 
pfehlung eines höher geftellten Beamten hinreicht, um 
einen Orden zu erhalten, Tann es nicht fehlen, daß 
fie auch mitunter in weniger wuͤrdige Hände Eommen ; 
damit hat eine folche Decoration, welche nur die hervor: 
vagendfte Ehrenhaftigkeit der Gefinnung bezeichnen follte, 
in der öffentlichen Meinung ſchon viel von ihrer früheren 
Bedeutung verloren. Und doch iſt es mie lieb als ein Zeug: 
niß, das mit dazu beittagen wird, mic den Weg zur Theil- 
nahme an der unermeßlichen Erbſchaft aus Batavia zu bah— 
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nen. Dann aber, wenn id) erft Millionair fein werde, folft 
Du fehen, wie prächtig ich Dich und unſere Kinder. hal: 
ten werde. Hui, das wird einmal Kedereien und Mouf: 
feline de laine= Kleider regnen, und ein elegant meublir: 
tes Quartier in der bel Etage wirft Du erhalten, ein 
Abonnement im Theater, und eine MicthEutfche zur 
täglichen Verfügung, und Schmuckſachen, — heil — 
Diamanten, Rubinen; Pots Velten! meine Juliette ſoll 
dann mein Schmuckkaͤſtchen werden, meine Puppe. 
— Ach, was hilft das Alles ohne Ehre und Ge⸗ 
wiſſensruhe. 
— Verſteht ſich, von meiner Alten laſſe ich mich 
ſcheiden, das geht nur jetzt noch nicht, weil ich ihr das 
Eingebrachte nicht herausgeben kann; aber dann werfe 
ich ihr eine Penſion an den Hals und bin frei, und 
hui — heirathe ich mein Liebchen. 
— Ach das ſind ja doch nur Luftſchloͤſſer, lieber 
Herr! | ; 
— Menigftens, — entgegnete er betroffen, — fleht es 
noch etwas im meiten Felde damit, und deshalb 
habe ich darauf gedacht, einfiweilen Deine Lage zu ver: 
beffern. Auf meine Veranlaffung hat der Prediger Se— 
baldus bei dem Frauenverein für Unterflügung armer 
Woͤchnerinnen darauf angetragen, daß Dir als einer 
unbefcholtenen armen Wittme, und ald eine folche habe 
ih Dich empfohlen, mein Mäusen, täglich eine Eraf- 
2* 


20 


tige Suppe nebft Gemüfe und Braten und Wein ge: 
fchikt werden, genug für Dich und unfere Kinder; und 
diefe Pflege, deren ſich die Vereind: Damen der Reihe 
nach unterziehen werden, wird fehs Wochen dauern. 
Hui fehs Wochen gut und pracdtig leben, was will 
dee Menfh mehr, um glüdlih zu fein! | | 
— Aber lieber Here, diefe Wohlthaten werden mih 
ia befhämen, ic) verdiene ja ſolche Mildherzigkeit nicht. 
— Ei was, Du bift und bleibft ein Engel, wenn 
auch ein gefallenee; und Diefe Kinder, — mit denen 
ser eben Eofete, — find ja reine unfchuldige Engel. Sh: 
nen zu Liebe mußt Du fchon dieſe Wohlthaten anneh⸗ 
men, auch Dich etwas geniren, was nicht zu vermei— 
den iſt. 
— Geniren, wie meinen Sie das? 
— Taͤglich werden Dich zwei achtbare Frauen aus 
dem Verein beſuchen und Deine Pflege uͤbernehmen. 
— Mein Gott, wie ſieht es hier aus, wie dürftig 
meine und der Kinder Kleidung, und meine Umgebungen. 
— Laß das nur gut ſein, das iſt eben recht, um j 
Mitleid zu erwecken. Später, wenn ich nur erſt feibft | 
aus der Klemme bin, worin id) jetzt ſtecke, werde ich 
ſchon für Dich ſorgen. Uebrigens wird auch der Predi— 
ger Sebaldus Dich zweimal in der Woche beſuchen und | 
mit Die beten. 
— Ach das wird mein bebrängtes Herz erleichtern. | 
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— Sei nur nit zu offenherzig gegen ihn, nichts 
von unferm Verhältniffe, es bleibt dabei, dag Du die 
Mittwe eines Malers bift, der fih dem Trunke ergeben 
und den Hals gebrochen bat, Das ift ja wahr und 
kannſt Du beſchwoͤren. — 

Aber das iſt ſchon lange her, er war ja doch nicht 
eigentlich mein Mann, und wenn ich dieſe Kinder die 
Seinigen nennen wollte, das waͤren ja heilloſe Luͤgen! 

— Um deſto dreiſter muͤſſen fie vorgebracht werben, 
und um Dir dabei ein frommes Anſehen zu geben, habe 
ich Dir hier eine Bibel mitgebracht, die nimmſt Du 
vor die Naſe, wenn Du hoͤrſt, daß Jemand die ſteile 
enge, knarrende Treppe herauf kommt. 

— Ach, eine Bibel! — rief fie in Thraͤnen ausbrechend, 
ich werde immer und viel darin lefen, denn ich bedarf 
des Troftes der heiligen Schrift bei den Gewiſſensqualen, 
die mich fo oft: beunruhigen. Ach, mein guter Herr, 
wie fühle ich mic) doch gar zu ungluͤcklich! 

— Du bift ein Naͤrrchen mit Deiner Selbftquälerei, 
Freilich, freilich, wenn man fein Geld hat, follte man 
auf defperate Gedanken kommen. 

— Ach, das meine ih nicht. 

— Nun, nun, laß es nur gut fein, 08 werden 
fhon beſſere Zeiten kommen, meine Alte ift bald hin, 
ihr Bischen Zeben hangt nur noch wie am feidenen Fa— 
densund dann» ee. 
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— O Pfui! reden Sie nicht davon, nicht fo herz: 
(08, lieber Here! Ach, wenn Sie doch endlich einmal 
ein ordentlicher redliher Menfch würden und dieſe ent: 
fegliche Bierftube vermigden, die Sie noch ruiniren wird. 
O fein Sie doch haͤuslich und freundlich mit den Shri- 
gen, ih will ja gern zurüdftehen, lieber Freund, ich 
habe ja. auch Fein Necht dazu, Ihnen naͤher zu ſtehen, 
als die Ihnen von Gott anvertraute Gattin. Und 
wenn Sie nur Alimente fuͤr die Kinder zahlten, ſo 
will ich gerne einſam und ohne meinen guͤtigen Herrn 
mein Leben vertrauern. Ich ſelbſt bin ja nichts als 
eine Verworfene, und um der Kinder willen wuͤrde ich 
mich ſchon ernaͤhren durch den Ertrag meiner Nadel, 
und dann haͤtte ich doch ein ruhiges Gewiſſen und der— 
einſt ein friedliches Sterbekiſſen. | 

— Ah was, Phantafterei, Du liebft mich nicht 
mehr und daher alle jene Scrupel und Bedenklichkeiten, 
von denen Du früher nichts wußteſt. Und fo wird es 
denn gut fein, wenn ich in diefen fehs Wochen Did) 
wenig oder gar nicht befuche, weil doch leicht mein Ruf 
darunter leiden Eönnte, wenn es der Prediger oder jene 
ehrbaren Frauen, die Dich befuchen werden, erführen ; 
jest aber hat es 11 Uhr gefchlagen und es wird Zeit 
fein, daß ein ordentlicher Menſch nach Haufe und zu Bette 
geht. 
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Und er ging; aber es that ihm Noth, nur noch eis 
nen Schlaftrunf zu fich zu nehmen, und er trat noch 
einmal in die MWollig’iche Bierftube, worin noch einige 
unvermwüftlibe Nachtſchwaͤrmer fagen. 

— Louis! — rief er, — eine Stange! aber gut! 


17. 
} Der verlorene Sohn. 


Mitternacht war vorüber und ein vegniges Thauwet— 
ter eingetreten. 

Die Laternen brannten nicht mehr, obgleich es dun: 
fel war, denn in N * * * hatte man die Erfparung an 
den Koften der Straßenerleuchtung bis zur Begünftigung 
der Spishuben und der Unſittlichkeiten auf den Straßen 
getrieben. | 

Da, in einer breiten Straße, durch welche eine dop- 
pelte Baumallee fich zieht, würden wir in dieſer Gei: 
fterftunde vor einem der großen und fehönen Häufer, die 
in fchnurgerader Linie ſich dort an einander reihen, ein 
gefpenftifches Wefen hin und her fich bemegend gefehen 
haben. Der untere Theil defjelben fehimmerte weiß, der 
obere hatte die Zarbe der Nacht, fo dag es kaum zu 
erkennen war, ob e8 ein Menfch war oder ein Schemen, 

Erft wenn ſich das Auge an die Dunkelheit gewöhnt 
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hätte, würde man zu ber Ueberzeugung gekommen fein, 
daß es nicht war, als ein ſchlanker, blaffer, hohlwangi— 
ger junger Menſch, der einen Eleinen fchmwarzen Frack 
mit fchmalen Schößen, einen grauen verwitterten Felbel— 
hut und weiße Beinkleider trug, welche der Elatfchende 
Negen um die magern Beine anlegte. Diefe ganze un: 
glücfelige Menfchenfigur fror in dieſem Mordietter, 
fo daß man von Zeit zu Zeit ein leiſes Klappern mit 
den Zähnen hörte, oder auch einen leiſe heulenden Ton, 
J Bisweilen ſuchte dieſes menſchliche Weſen einigen 
Schutz gegen den naßkalten Weſtwind in der Vertiefung 
einer Hausthuͤr, aber dann ſchien es die innere Unruhe 
eines hoͤchſt aufgeregten Seelenzuſtandes zu ſein, welche 
ihn daraus wieder vertrieb. Und nun begann er auf's 
Neue ſeine trippelnde Promenade vor dem großen Hauſe 
auf und nieder. 

Von Zeit zu Zeit horchte er auf ſich nahende Schritte. 
Er kannte auf's Haar das ſchwere Getrampel der Nacht— 
waͤchter und das Aufſtoßen ihrer mit Eiſen beſchlagenen 
Staͤbe auf das vom Schnee immer mehr ſich entbloͤßende 
Straßenpflaſter. Auch ſchien er genau zu achten auf 
das Knarren oder Pfeifen, wodurch dieſe ſchwerfaͤlligen 
Waͤchter der Stadt den Dieben zeitig genug anzeigen: 
wir ſind da, nun macht, daß ihr fortkommt; ſobald 
wir voruͤber ſind, habt ihr wieder eine Stunde Zeit, um 
ungeſtoͤrt einzubrechen oder einzuſteigen nach Belieben. 
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- Der nächtlihe Wanderer, von dem hier die Rede 
ift, verfüumte dann nicht, fih hinter einen der dien 
Baumftimme zu verbergen, um dert, im tieffien Schatz 
ten der Nacht verftedt, den fchmerfälligen Wächter der 
öffentlichen Sicherheit vorübertrappen zu laffen. 

Um fih die Ungeduld der langen Weile zu vertrei⸗ 
ben, machte er in dieſem Augenblicke Reflexionen uͤber 
das Nachtwaͤchterweſen; denn es iſt kein moderner Lump 
ſo jaͤmmerlich, daß nicht ein Stuͤck Weltverbeſſerer in 
ihm ſteckt. 

— Wenn ih, — ſprach er zu ſich ſelbſt, — fo eine 
reſpectable Magiſtratsperſon waͤre, ſo wuͤrde ich ſo reden 
zu den Vaͤtern der Stadt: 

— Meine werthgeſchaͤtzten Herren Commilitonen und 
Mitbuͤrger! So wir nicht das ganze heutige Nacht: 
wächterroefen mit Stumpf und Stiel ausrotten und da- 
füc ein verbeffertes Inſtitut fegen, werden wir den Die: 
ben ein leichtes Spiel machen; denn die Controlle ihres 
Wachſeins, das Anrufen oder Anpfeifen der Stunden, ift 
nicht allein ungenügend, fondern auch nachtheilig für die 
öffentliche Sicherheit. Abgefehen davon, dag die Nacht: 
wächter fidy auf den gefunden Schlaf der Bewohner un- 
feree guten Stadt verlaffen, und die Rufzeit verfchlafen, 
fo müßten es ſehr dumme Diebe fein, welche nicht die 
Swifchenzeit zwiſchen den Ruf» Stunden oder halben 
Stunden mit aller Ruhe benutzten, um ihr lichtſcheues 
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Werk auszuführen. Ueberrafcht oder gefangen durch die 
Nachtwaͤchter wird nie ein Gauner werden, weil er ftets früh 
genug vor ihrer Annäherung gewarnt wird. Daraus 
folgt, daß nächtliche Sicherheit einer Stadt nicht anders 
zu erreichen ſteht, als wenn die Nachtwächter, militairiſch 
organifirt, eine nächtliche Polizeimache bilden, welche 
nach Zeit und Umfländen in aller Stilfe ihre nächtlichen 
Patrouillen machen. Sie müffen zu dem Ende in graue 
Mäntel gekleidet fein, und unter den Füßen bei trode- 
nem Wetter Filzfoden, bei naffem Gummiſchuhe tragen, 
und dürfen nie mit den Stäben ein nußlofes tenommiten= 
des Geklapper auf dem Straßenpflafter machen. Bon 
ihren Pfeifen müffen fie Eeinen andern Gebrauch) machen 
dürfen, als um einander Signale zu geben. 

— a, ja, — ſchloß er, — das find die Wächter, 
zu denen ein Caliban, in Shakespeares Sturm, nicht 
zu fagen brauchte: 

„Ich bit! Euch, tretet ſacht! der blinde 
Maulwurf bar’ unfern, Fuß nicht fallen.’ 

— Hoch! da nahet Jemand mit fehwerfälligen Zeit: 
ten; aber es ift Eein Nachtwaͤchter. Ich höre einen 
heiſeren Huſten aus einer rauhen Bierkehle, — ha! bei 
den Goͤttern, das iſt er. 

Ganz im Stillen, und wie von einer inneren Angſt 
getrieben, fing er an den Monolog von Hamlet zu de— 


clamiren: 
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„Sein oder Nichtfein, das ift hier die Frage: Ob's 
edler im Gemüth, die Pfeil! und Schleudern des 
mwüthenden Geſchicks erdulden, oder ſich waffnend 
gegen einen See von Plagen, durch Widerftand fie 
enden. — Sterben — fihlafen — nichts weiter!’ — 


— Halt! — unterbrach er ſich, da die trappelnde 
Figur immer naͤher kam, parodirte er: 

al —F „Still! 

Das iſt meines Vaters Geiſt, verdammt, auf eine Zeit 
lang Nachts zu wandern.“ 

Mit dieſen Worten tauchte er leiſe und behende aus 
dem Schatten der dicken Linde, hinter der er ſtand, her— 
vor, und ging raſch auf die Thuͤr des gegenuͤberliegen⸗ 
den Hauſes zu, der ſich ſo eben mit ſchwankendem Gange 
eine große ſchwammige Menſchenfigur naͤherte. 

— Hoho! verdammte Glaͤtte, — grollte der Ankom— 
mende und glitt aus, ſtolperte und fiel mitten in den 
mit Waſſer vom aufgeloͤſten Schnee gefuͤllten Rinnſtein. 

— Verdammte Polizei, — brummte er und waͤlzte 
ſich um und um im Waſſer, — bier gerade einen Waſ— 
ferpfuhl zu dulden, hier, vor einem Haufe ımd noch 
dazu Nachts, wo Feine Laternen brennen, O Polizeis 
director, 0 Ungeheuer, ich werde Dich -denunciren — daß 
mir der Kopf zu ſchwer und die Beine zu ſchwach ge: 
worden find. He, he, zu Dülfe, Leute, zu Hülfe! 

Mährend diefes Monologs bemühte ſich der große 
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bie Herr vergebens , fih) aus dem fchlüpfeigen Grunde 
zu erheben. Der LeichtgeEleidete trat heran. 


— „Nymphe, flieg 
Sin dein Gebet al’ meine Sünden ein!’ — 


fo rief er und firengte alle feine Kraft an, dem Gefals | 


fenen auf die Deine zu helfen, und nach einiger An: 
ftrengung war es ihm gelungen. 

— Ich danfe, Nahtwächter, — entgegnete der Ge- 
rettete fchroankend und mit ffammelnder Zunge, — esift denn 
doch bei Gott eine erzverfluchte Polizei in hiefiger Reſidenz; 
das machen die infamen Glitichbahnen und das Auf: 
hauen der offen und die [handliche Bierverfälfchung 
mit narkotifchen Zufägen, das iſt, hol's der Teufel, eine 
Meltfehande, fo einen Fürftlih R** *’fchen Geheimen 
Forſt- und Domainen-Eaffen-Rendanten, der erſt heute 
mit dem heiligen Samariterorden decorirt iſt — ja, was 
wollte ih denn fagen — ei, zur Schwerenoth, lieber 
Nachtwaͤchter, das Fam auf die blanke Hau > zum 
Geier auch, naß, mie ein begoffener Pudel . . .. 

Indeß hatte dee Fremde ſchweigend, mit großer 
Dienftfertigkeit, den Hausfchlüffel aus der Nodtafche des 


angetrunfenen Mannes genommen, indem er mit der * 


Kocalität genau befannt zu fein ſchien, und öffnete die 
Hausthür. 

— Eo recht, lieber Nachtwächter, — aber nun kommt 
mit herauf, daß ich nicht falle auf der Treppe, und 
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helft mic aus den naffen Kleidern, es fegt auch, hoi’s 
der Henker, ein Diergeld. | 

Auf diefe Weiſe wurde der Rendant Schwudder 
gluͤcklich die Treppe hinaufgefuͤhrt. Oben aber ſtand 
ſeine Frau, ein kleines verkruͤmmtes Muͤtterchen, mit 
einem brennenden Lichte und in der offenen Stubenthuͤr 
ſeine erwachſene Tochter. Beide waren noch wachend 
geblieben, wohl wiſſend, daß der heimkehrende Stamm⸗—⸗ 
gaſt aus der Bierſtube um dieſe Zeit ihrer Huͤlfe am 
meiſten beduͤrfte. 

— So, ſo, ſchon gut, lieber Nachtwaͤchter; aber 
was thut Ihr Beide da denn noch auf? He, koͤnnt 
Ihr Euch nicht auf's Ohr legen um 10 Uhr, wie es 
fein buͤrgerlich iſt? Aber nein, da wollen fie es erſt 
ausſpioniren, wann der Vater nach Hauſe kommt, um's 
morgen zu traͤtſchen und zu klatſchen an Nachbarinnen 
und Waſchweiber; aber wartet nur, ich werde Euch 'mal 
die Klatſchmaͤuler dick klopfen, wartet nur. — He, Nacht— 
waͤchter, guter Nachtwaͤchter, hilf mir den Rock aus— 
ziehen . . - 

— Aber, lieber Vater ... 

— Mein guter Mann, wir tollen ja gern helfen. 

— Ei, was zum Teufel, She ſeid falſche Kagen, 

| ſchert Euch zu Bette! — Nachtwächter, he, guter Nacht: 
wuaͤchter, blaſt 'mal Feuerlaͤrm, daß ich diefe Brut da 
108 werde vom Halſe! 

| 
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— BDarer, — redete die weiche, flehende Stimme des 
noch im tiefen Schatten ftehenden jungen Mannes ihn 
an, — lieber Vater, fei nicht fo hart gegen Deine Kinder 
und unfre Mutter. | 

— Mobert, lieber Robert, — tief zuerft das junge 
Mädchen, indem es ihn in die Arme fchloß. Und: 
— Robert, verlorner Sohn, — ſchrie die Mutter auf, indem 
fie ohnmaͤchtig zu Boden fank, | 

Diefer aber ftürzte nieder auf feine Kniee, umklam— 
merte weinend die zärtlich geliebte Mutter, hob fie auf 
und trug fie auf das Sopha. 

Der alte Schwudder fland da wie erflarrt und ver: 
nichtet. 

Die Erfcheinung des von ihm verfluchten Sohnes, 
den er oft entfeßlich herzlos aus dem Haufe geftoßen, 
hatte ihn furchtbar nüchtern gemacht. 

— Was ift das? Der Ungerathene, wie kann er 
68, ORG. a3 ent 

— Vater, vergieb ihm, — flehte Xouife weinend, indem 
fie auf ihre Kniee fan und feine Hand Eüfte, die fie 
mit ihren Thraͤnen befeuchtete, — vergieb ihm, wie Gott 
Die vergeben mwird und uns Allen. 

— Ich kann mich noch nicht faſſen; wie kommt 
dieſer Ungluͤcksſohn hierher? 

— Abgeriſſen, frierend, hungernd, von Gott und 
Menſchen verlaſſen, — ſprach dieſer tief bewegt. 
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— Mann, vergieb ihm, — flehte die fanfte, Elagende 
Stimme feiner Mutter, — wir find ja allzumal Sünder 
und vor Gott ift Eein Lebender gerecht. 

— Bater, lieber Vater, — bat Robert, indem er ihn 
umfchlang, — fei doch nachſichtsvoll mit Deinem unglüd= 
lichen Sohn, ih will auch meinen Leichtfinn ablegen 
und ein fleißiger, ordentlicher Menfch werden, erbarme 
Dich nur meiner ein Mal noch, und ftoß mich nicht 
hinaus in diefes entfegliche Wetter ; fieh mich an, in die— 
fer dünnen Sommerfleidung, ohne Wefte, ohne Demde, — 
und er riß fich dabei den zugefnöpften Frack auf und 
zeigte die bloße magere Bruft, — habe ich funfzig Meilen 
laufen müffen, um in's Vaterhaus zurüdzufehren. 

— Warum wart Du entlaufen, Bube, — fprach der 
Mann mit fhon weicher werdender, bebender Stimme, 
— Du marft ja verforgt ! 

— Sa, im Armenhaufe, in ſchimpflicher Zuͤchtlings— 
kleidung, ſollte ich bei ſchwerer Koſt, ohne Fett und 
Fleiſch, bei ungenießbaren Speiſen fuͤr den verwoͤhnten 
Magen, Holz hacken und ſchwere Handarbeiten verrich— 
ten, die über meine Kräfte gingen. 

— ber, Zaugenihts, was foll aus Dir werden ? 
Du bift nit ohne Kenntniß und Gefhid, aber nir- 
gends haft Du Ausdauer, überall mahft Du mir 
Schande. 

— Gewiß, ich ſchwoͤre, ich will mich beſſern! 
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— Gebe Gott, daß «8 —— aber wie? mas 
ſoll aus Die werden? 
— Lieber Vater, ich habe mich zu meinem Ver— 
gnuͤgen geübt, meine, Handſchrift zu verſchoͤnern. Sch 
fhreibe das Vater Unfer deutlich und Ieferlich auf den 
Raum eines Dreiers und bin ein guter Rechner, 

— Ja, 1a, Bube, an Talent und Gefhik fehlt 
Denker. + 
— In einer Stelle als Schreibgehülfe auf dem 
Lande, — vielleicht bei einem Dberförfter in einem ein- 
famen Laloene.. N» 

— Halt, mir fallt etwas ein. Doch das will über: 
fegt fein. Geht zu Bette und morgen früh weckt mid 
bei Zeiten. h 


% . . 0 P 0 + s ® ® ® 2 + ® 


Um andern Morgen ermwachte Schwudder ungewoͤhn⸗ 
lich fruͤh und rief ſeinen Sohn vor ſein Bette, der des 
Vaters alten, zerriſſenen Schlafrock uͤber ſeine Bloͤße 
geworfen hatte. 

— Höre, Robert, — ſprach er zu ihm mit unge 
woͤhnlicher Güte, Dein Vorſchlag von geftern Abend 
mar fo übel nicht. Da ift der Oberfoͤrſter Grunau im 
Megenwald, der ift ein wenig confuß und ſchwach von 
Gedanken; geflern war er bei mir auf der Caſſe und 
Elagte mir feine liebe Noth, daß die Korftbeamten fo vie 
am Schreibtifh zu thun hätten, daß er oft in vierzehn 
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Tagen nicht hinausfomme in den Wald, und doch 
koͤnne er nicht fertig werden mit dem Abſchluß feiner 
zahllofen. Forſtrechnungen. Leider habe er feinen tüchtig- 
ſten Schreibgehulfen verloren und mich, als feinen beften 
Freund, müffe er bitten, ihm einen andern zu verfchaf: 
fen. Da möchte ich denn allenfalls Dich wohl vor= 
ſchlagen + +». + ih würde Dich zuvor anftandig Eleiden 
22. wenn ich, ‚nuc ße 

— D mein Vater, ih will gewiß gut thun und 
Deiner Empfehlung Ehre machen. Ä 

— Sa, das ift noch die Trage und mein Beden— 
fen. Deshalb, um für alle Fälle fiher zu gehen, wäre 
es am Ende das Vernünftigfte, ich empföhle Dich alg 
einen ganz Fremden, etwa unter dem Namen: Auguft 
Müller, | 

— Namensveranderunger bin ich fchon gemohnt, 
ich reife gewöhnlich Incognito. 

— Nun gut, merke auf, mas ich von Dir vers 
lange und wozu ich meine guten Gründe habe: Ge— 
fern war diefer alte Freund bei mir auf dem Büreau, 
als gerade der Gontroleur nicht antefend war. Er fagte 
mir, nachdem das Gapitel von den Verlegenheiten wegen 
des Rechnungsweſens abgefprochen war, daß er eigent. 
lich fomme, um den Betrag der letzten Hauung mil 
I50 Rthlrn. abzuliefern. Er habe diefen Betrag in 


Caffenanmeifungen zu fi geftet und wolle ihn nun 
Die Erbſchaft aus Batavia. II, 3 
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jest auszahlen; da aber der Controleur ſchon meggegan- 
gen fei und er fich nicht länger aufhalten koͤnne, fo 
möge ich ihm nur vorläufig eine Interimsquittung ſchrei⸗ 
ben, die ja ſpaͤter gegen eine officielle Quittung, von 
allen Caſſenbeamten unterſchrieben, eingewechſelt wer— 
den koͤnne. wu | 
Mährend ich ſchrieb durchfuchte er in fleigender 
Verlegenheit alle Zafchen. | 
— Schwere Noth, — rief endlich der Confuſionarius, — da | 
babe ich denn doch bei Gott und wahrhaftig die Brieftafche | 
mit den Caffenfheinen zu Haufe auf meinem Schreibtifch | 
liegen gelaffen; das thut aber noch nichts, ich werde dag | 
Geld bier fogleih bei einem mir befreundeten Kaufmann | 
aufnehmen, wenn Sie nur, lieber Freund, mir das Ver- | 
trauen ſchenken wollen, mir die Snterimsquittung nur 
auf eine Viertelftunde mitzugeben, um meinen Freund | 
zu uͤberzeugen, wozu ich das Geld bedarf. Und da der 
alte Grunau eine geundehrlihe Seele ift, fo trug id) 
natürlich Fein Bedenken, feinen Wuͤnſchen zu willfahren; 
ich gab ihm die Interimsquittung und noch heute foll 
ee mir das Geld bringen, 
— Nicht möglih! der Alte wäre ein Spigbube ? Ä 
— Gott bewahre, er ift ehrlich wie ein Pudel, aber 
er mag es vergeffen haben, und meinen, er hätte mit | 
das Geld ſchon bezahlt. | 
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— Nun, dann hatte es ſich noch auf feinem Schreib: 
tifch zu Haufe finden müffen .... 

— Wenn es ihm nicht geflohlen ift, wie ich ver- 
muthe. 

— Uber was könnte ich dabei thun, lieber Vater? 
Soll ich den alten Herrn an’ alle diefe Umftände er: 
innern ? 

— Das würde nichts helfen und dad Ende vom 
Liede wäre, daß er mir auf den Grund der Interims⸗ 
quittung die Zahlung berechnete, daß ich erftatten müßte, 
mas ich nicht erhalten habe und am Ende noch caffirt 
würde dafür, daß ich diefe vermeintliche Hebung im 
Sournal nicht vereinnahmt habe, 

— Das wäre freilich ſchrecklich. 

— Nun, Du Eönnteft mich retten. Der DOberföre 
ftee würde Dir die Aufmachung der Forftrechnungen an— 
vertrauen; e8 würden die Belege in Deine Hände kom—⸗ 
2 DEE 

— Und dann ..„.,. .»? 

— Robert, gieb mir ’mal die Rumflafhe her und 
fchenfe mir eine Taſſe fhmwarzen Kaffee ein, 

— Lieber Bater, wie Du zitterſt . . » 

— Das kommt von meiner verdammten Schwäde, 
ih habe kaum Athem, zu reden. 

Nach diefen Worten trank er raſch eine große Taſſe 

3 * 
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ſchwarzen Kaffee, wozu mehr als die Haͤlfte Rum ge— 
goſſen war; darauf fuhr er fort: 

— Dann wirſt Du dieſe Quittung unbemerkt zu 
Dir ſtecken und ſie mir einhaͤndigen. | 

— Uber Vater, das hieße ja ftehlen! Ich bin 
wohl leihtfinnig gemwefen, aber nie ein Dieb. 

— Du biſt ein Narr mit Deinen Sceupeln. Der 
Mann ift es, der mich beflohlen hat, wenn auch in 
der Derflreuung , aber doch immer beflohlen, und ih 
thue nichts, als daß ich, in Ermangelung eines jeden 
vor Gericht geltenden Beweifes, mein Eigenthum zurüd: | 
nehmen laffe und zwar duch meinen eigenen Sohn, der 
aus meiner Seele handelt, | 

— a, das ginge wohl, aber es kommt mir. dod) 
forworlı a. 

— Wied — — 

— Us wäre etwas Spisbüberei dabei. 

— Du bift nicht gefcheidt. Die von mic gefchries 
bene Quittung bleibt mein Eigenthum fo lange, bis ich 
das Geld darauf empfangen habe. 

— Sa, das wohl, aber 

— Kein Aber, Eein Bedenken ! Vernimm mein 
legtes Wort und geübfe nicht weiter darüber, Die That, 
wenn fie eine unrechte wäre, Time ja doch auf meine 
Seele, nicht auf die Deinige, Aber fie kann Eeine un- 
vechte fein, toeil ich ein ebrlihee Mann bin, der zur 
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Anerkennung feiner Chrenhaftigkeit erſt geflern vom Für- 
ften mit einem Orden begnadigt iſt. Du aber haft die 
Mahl, entweder Armenhaus, oder Vollziehung des Auf: 
trages. 

— Aber was ſollte dann aus mir werden? Sie 
würden mich als Dieb fefinehmen und in’s Zuchthaus 
bringen, wie Bruder Chriftoph ! 

— Dummheiten! id laffe Dir in Zeiten einen 
Paß ausfertigen, gebe Div meinen Segen und zehn 
Louisd’or Keifegeld, nebft Empfehlung an meinen Freund, 
den Theaterſecretair Schreivogel in Wien, der wird 
Dich ſchon anbringen. 

— DBater, ich fchlage ein. Vivat, die Spisbü- 
berei! will's mit der Ehrlichkeit nicht, fo möge die Un— 
ehrlichkeit mich durchbringen; will Gott nicht helfen, 
fo helfe der Teufel ! | 

— €i, Kobert, Robert, das find verruchte Grund: 
fäße ! 

— Vater, bin ich einmal verfluht, fo will ich 
auch werden verrucht ! 

— Smmer doch exaltirt! Menfh, fo fei doch 
ruhig und vernünftig und vor allen Dingen benimm 
Did Zug, ſchlau und vorfihtig! Nun geh, und Eleide 
Did an. 

— Meine naffen Lumpen? 

— Nun, auf wenige Minuten; ich werde Dir 
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Geld geben, um nebenan in der Kleiberhandlung Dir 
einen vollftändigen Winteranzug und ein Paar Hemden 
zu faufen. 

— Einen Phantaſiefrack, einen Paletot und einen 
Sack und carrirte Buckskinhoſen, recht bunt und groß— 
carrirt; nicht wahr, Vater? 

— Nach Belieben. 

— Hui, nun werde ich ein praͤchtiger Kerl werden! 
Mit guten Straßenkleidern verſehen, uͤbernehme ich doch 
wieder erſte Liebhaberrollen! Wetter, was werden die 
Soubretten nach mir blinzeln, und beim Foͤrſter eſſe 
ich mir erſt wieder Fleiſch auf den Leib. 

Mit diefen Worten machte er vor Luftigkeit Caprio— 
fen, die fidy in feinem zerlumpten Schlafrock wunderlich 
genug ausnahmen. 

Der Geheime Nendant aber fland auf und öffnete 
fein Schreibpult. 

— Ein wahres Glüd ift 8, — ſprach er vor ſich 
bin, daß ich diefen Poften noch nicht gebucht habe, 
und der leichtfinnige Burfche wird mich auch nicht im 
Stiche laffen. 

Dabei hatte er eine DBrieftafche von grünem Ma: 
roquin aus dem verborgenften Schubfach feines Schreib: 
büreau genommen und zögerte, fie zu öffnen. 

— Schwudder, Schwudder — fprach er vor fi hin 
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und wurde von Secunde zu Secunde bläffer, — Du be- 
gebft da ein MVerbrechen, das erfte in Deinem Leben — 
und Verrath am Bertrauen eines Freundes. Dfui, 
fhäme Dich! bedenke dein Ende; aber wenn man in 
der Noth ſteckt. Die Drohungen des Juſtizraths ges 
ſtern; jest Eönnte ih mich retten! aber der, arme 
Grunau! Teufel, id; kann ihm nicht helfen. Der 
Menſch ift ſich ſelbſt der Naͤchſte; fol einer von uns 
infam caſſirt werden und in's Zuchthaus wandern, ſo 
iſt es beſſer, er iſt es, als ich bin's! 

Er oͤffnete mit dieſen Worten die Brieftaſche. 

— Schurke, der du bifl,— ſprach er weiter vor ſich 
bin; — aber mein Sohn hat Eeine Kleider, es ift Winter 
und unmenſchlich, ihn fo leicht und fommerlich gekleidet 
ziehen zu laffen. Nun gut, diefe eins, zwei, drei.... 
ſechs Fünfthalerfcheine, alfo dreißig Thaler werden ge= 
nügen, ihn neu herauszuftaffiren und dann bin ich ihn 
von der Zafche los, 

Er nahm die Caffenfheine und: legte fie auf den 
Schreibtiſch. 

— Und dann, — fuhr er fort, — habe ich Durſt und 
fein Geld, £einen Credit mehr, der Erſte ift noch fern. 
Gut alfo, das Gewiſſen muß erfäuft werden, bis es 
fih am Ende felbft zur Ruhe begiebt. Diefe zehn Tha— 
ler werden auf einige Tage ausreichen, 

— Und meine Julie, und die Kinder, — Hm, fünf 
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Thaler vorerft werben hinreichen; fie werden ja vom 
wohlthätigen Trauenverein verforgt werden. 

Un feine Frau und feine legitimen Kinder dachte 
er nicht; als ihn jene um Wirthſchaftsgeld bat, fuhr 
er fie an, daß fie nicht Haus zu halten verftehe. Segt 
aber, nachdem er die Gaffenfcheine aus der Brieftaſche 
genommen hatte, warf er dieſelbe mit noch einigen 
Briefen, die darin ſteckten, in die Flammen des Wind— 
ofens. | | 
Dann atbmete er leichter auf. Das Verbrechen 
war vollbracht. Er vief den Sohn und übergab ihm 
die dreißig Thaler, um fich neu zu Eleiden. Xouife, ein 
hübfches, freundliches Mädchen von achtzehn Sahren, 
begleitete den jest fo glüdlichen Bruder mit freudiger 
Theilnahme, um den Handel zu machen, wie fie fagte, 
da er nicht mit Geld umzugehen wife. 

Der Nendant Schwudder aber Efeidete fich an, ſteckte 
die Merthpapiere, wobei funfzig Shalerfcheine waren, 
in die Brufttafche feines Rockes, trank noch eine Zaffe 
Kaffee mit Rum und fehrieb dann den Brief an feinen 
alten Freund Grunau, worin er ihm feinen Sohn un: 
ter dem Namen Auguft Müller als Schreibgehuͤlfen 
empfahl. | Ä 

— Um Mittag, — fprach er zu Nobert, — wirft Du 
mit diefem Briefe abgehen; benimm Dip klug, laß 
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Dih hier in der Stade nicht fehen und haft Du die 
Quittung, dann komm wieder, Adieul ... 

Nach einer halben Stunde kam diefer decorirte Spig- 
bube aus der MWollig’fchen Bierftube, wo er einen Ma: 
gentrunf zu fih genommen hatte und ging auf das 
Büreau des Juſtizcommiſſair Legulegus. 

Diefem zahlte er feine Schuld mit den Koften bei 
Heller und Pfennig. . 

Der Rechtsconſulent fah ihn durchdringend an und 
fagte: — Sch wußte wohl, mein lieber Here Nendant, 
dag Sie Rath fchaffen würden und freue mich, damit 
einer unangenehmen Pflicht überhoben zu fein, 

— Sie fehen alfo, Dere Juſtizrath, daß ich ein 
ehrlichee Mann bin und ein volles Recht habe, mid) 
um den Tugendpreis der Erbfchaft aus Batavia zu 
bewerben. 


— Hm, hm! 


18. 
Im Geſchäftszimmer des Rechtsconſulenten. 


Es war halb neun Uhr Morgens des folgenden 
Tages, da waren in den Geſchaͤftszimmern eines Rechts— 
conſulenten alle Federn in Bewegung. 
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Wenn man bie Treppe der Bel-Etage eines großen 
fleinernen Hauſes binauffam, fo ſah man links an 
einer Seitenthür ein großes Placat angefchlagen, worauf 
zu leſen war: Gefchäftslocal des Nechtsconfulenten Su: 
ſtizrath Legulegus. 

Darunter fand mit Eleinerer, aber fetter Schrift ges 
drudt: Sprechftunde von 7 bis 11 Uhr. Durch eine 
Hand war darauf hingemiefen. in anderer Anfchlag 
enthielt die Weifung: Man bittet die Thür zu öffnen 
‚ohne anzuflopfen, 

Diefe Anfchläge las mit großer Bedachtfamfeit, mie 
e8 fhien, ein Mann, den jeder Eingeborene auf den er: 
ften Blick für einen Fremden erkannt haben würde, 

Dee Mann war groß und vollfommen gewachfen 
von Figur, hatte glänzend ſchwarzes Haar, dag, zum 
Theil von hinten nad) vorn gefämmt, beflimmt zu fein 
fhien, eine beginnende Glage zu bedecken. Gein volles 
Geficht war fo tief gebraunt, daß man ihn für einen 
Mulatten hätte halten mögen, wäre das Braun feiner 
Gefichtsfarbe nicht tiefer und Eräftiger gemwefen, als «8 
bei den farbigen Leuten in Amerika der Tall zu fein 
pflegt. Auch an der Stirn, wenn er den breitgerän: 
derten Reiſeſtrohhut abnahm, erſchien ein weißer Strich, 
da dieſe Stelle gegen den Sonnenbrand geſchuͤtzt geweſen 
war, Trotz dieſer im Winter allerdings auffallenden Kopf: 
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bedeckung, welche unter diefen Umfländen ein tropifche 
Heimath verriethb, ſchien er dod dem nordifchen Klima 
fhon einige onceffion gemacht zu haben, wenigfteng 
trug er über einem bemerkbaren Anzug, der aus einer 
Sade und meiten Hofen von Nanking beftand, einen 
weiten, wattirten engliſchen Ueberzieherock, welcher bis 
faſt auf die Fuͤße niederreichte und jetzt aufgeknoͤpft war. 

Ein Lohnlakei, der ihn hierher gefuͤhrt hatte, oͤffnete 
die Thuͤr, die einen einzigen Glockenſchlag hoͤren ließ 
und ſagte zu dem im Vorzimmer harrenden Buͤreau⸗ 
diener: Myn Heer Jahn van der Baffing aus Batavia. 

Es waren noch mehr Leute im Vorzimmer, die auf 
Audienz harrten. 

— Belieben zu warten, — fprach der Diener der Ge: 
vechtigkeit, — der Herr Juſtizrath find derweile occumpirt. 

Der Zeftamentserecutor aus Batavia warf einen 
Blick auf die Actenfchränfe, die alle Wände bedeckten, wo: 
von einige offen ftanden. Er las die Rubriken auf den 
großen Actenfchwänzen, die vor jedem Fascikel heraus- 
hingen und deutete auf die Rubrik: Schäferfehe Erb: 
fchaftsfahe aus Batavia. Dann fprad er zu dem 
Diener: — Diefe Acten tragen Sie augenblidtich hinein 
und melden Zahn van Baffing aus Batavia, 

Der Diener war betroffen über dieſe entfchiedene 
Sprache und das determinirte Welen des Mannes und 
zoͤgerte noch unentfchloffen. 
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Was befinnt fih der Dummkopf noch ? — fragte der 
Fremde, — wenn er nicht fogleich geht, fo werde ich gehen: 
und feinem Herrn fagen, daß er einen folchen Eſel 
von Diener zu allen Teufeln jage. 

— Hui, — dachte dieſer, — der Herr iſt ja fad- 
grob, er muß alſo reich ſein, und wer reich iſt, iſt dem 
Herrn angenehm. 

Schweigend nahm er daher das Actenconvolut aus 
dem Schranke, ſchloß diefen und die übrigen Acten— 
Schränke zu, um fernere Neugier zu verhindern und ging 
fodann durch die Schreiberftube in das Gabinet des 
Herrn. | 

Diefer faß auf feinem Iedernen Schreibftuhl an ei- 
nem mit einer hölzernen Barriere umgebenen Schreibtifch, 
und außerhalb des Gitters ſtand ein Mann von großer, 
ſchwammiger Geftalt, der fo eben eine Summe Geldes 
in Gaffenfcheinen ausgezahlt hatte und nun hi Duittung 
in Empfang nahm. 

Das war das Ende der Scene, die wir im vorigen 
Abſchnitt nur flüchtig angedeutet haben. 

Eben hatte der Geheime Gaffenrendant Schwudder 
feine Schlußbemerkung gemacht: — Sie fehen alfo, Herr 
Suflizeath, dag ich ein ehrlicher Mann bin und ein 
volles Recht habe, mich um den Zugendpreis der Erb- 
ſchaft aus Batavia zu bewerben, — und der Juſtizrath hatte 
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nichts geantwortet, als ein bedenklihes: Hm, hm! — 
da trat der Diener herein, legte die Schäferfhen Erb— 
ſchaftsacten auf die Barriere und ſprach trocken: — Myn 
Heer Jahn van der Baffing aus Batavia. 


— Iſt angekommen? 

— Wie Herr Juſtizrath befehlen, ſehr grob, alſo 
reich, ſtehen im Vorzimmer und ſind ungeduldig, wie 
der Groß-Tuͤrke. 

— Baffing, der Teſtaments-Executor? — rief 
Schwudder. 

— Sie ſehen, mein Here Rendant, dag Geſchaͤfte 
der dringendſten Art. 

— Wollten Sie nicht die Guͤte haben, mich et 

Baffing vorzuftellen ? 

— Ich glaube, daß es in Ihrem eignen Intereſſe 
liegt, wenn ee Sie nicht perfönlich Eennen lernt, um 
nicht Veranlaffung zu haben, nähere Erkundigungen — 
Sie einzuziehen. 

— Here Juſtizrah 

— Erfparen Sie ſich jede Bemerkung, mein Herr 
Geheimer Rendant, und feien Sie überzeugt, daß ſich 
erfahrene Menſchenkenner nicht ſo leicht blenden laſſen, 
wie gewiſſe hohe Damen, deren Protection Sie das 
Bändchen im Knopfloch zu verdanfen haben. 

— Ich werde Deren Baffing die Atteſtate meines 
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Wohlverhaltens einreichen und hoffe bei ihm mehr Ge— 
techtigfeit zu finden, ale bei feinem Mandatar. 

— Here Baffing möge eintreten, — ſprach Legulegus 
zu dem harrenden Diener und Schwudder empfahl fich. 

— Der Juſtizrath, — dachte er, — will dich chika— 
niren, aber Selbſt ift der Mann. 

Mit diefem Gedanken trat ee noch vor dem Diener 
in das Vorzimmer. 

— Mein Here Baffing, — ſprach ee mit einer tiefen 
Verneigung, — ih habe die Ehre, mein Compliment 
zu machen, ich heiße Schwudber. 

Der Batavier fah ihn befremdet an und in einem 
etwas holländifchen Dialekt fprach er troden: 

— Myn Deer,ich habe nicht die Ehre, Sie zu Eennen. 

— Ich bin einer der Mitbewerber an der Erbfchaft 
aus Batavia und werde die Ehre haben, Ihnen die 
Uttefte der Behörden über mein Wohlverhalten und 
meine tugendhaften und Ioyalen Geſinnungen vorzulegen. 
Diefen Orden erhielt ich geftern al8 einen hohen Beweis 
meiner Verdienſte; ich bin Geheimer Forftz und Do: 
mainen = Gaffen -Rendant. 

— Myn Heer, auf Rang, Titel und Drden geben 
wir nichts, wie Andere, und Atteſte der Behörden find 
nicht felten durch ein ſerviles Weſen bei innerer Faͤulniß 
und Schlechtigkeit zu erfchleichen. Es giebt andere Merk: 
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male, um in das Innere eines ale einzudringen, 
Mir werden ja fehen! 

Damit verneigte er fi leicht und kalt und betrat 
das Gefchäftszimmer des Rechtsconfulenten. 

— Der ift ein Eatan, der ...., — murmelte Schwuds 
der zwiſchen den Zähnen und ging. 

Nach der erſten Begrüßung und den Einleitungs⸗ 
worten, die von den beiden Geſchaͤftsmaͤnnern ziemlich 
leicht abgemacht wurden, fragte der Batavier: 

— Nun, wie weit ſind Sie mit der Ermittelung 
der Erben? 

— Ich glaube, mein Verzeichniß wird ziemlich volls 
ftändig fein. In Folge der vor drei Jahren erlaffenen und 
fpäter wiederholten Edictalladung haben ſich Erbprätendenten 
in Menge gemeldet. Sch habe indeß nur diejenigen in mein 
Berzeihnig aufgenommen, die im Stande gewefen find, 
hre Abflammung von einer der Schweftern des Ahnherrn 
des Erblaſſers unzweifelhaft feitzuftellen. 

— Ganz meiner Abfiht gemäß. 

— Auch habe ich einige vorläufige Notizen über bie 
Ergebniffe meiner bisherigen Beobachtung ihres Charaf: 
ters beigefügt. | 

— 68 ift gut als Sindergein; De ich werde felbft 
fehben und beobachten, 

Der Juſtizrath ſchlug ein Actenftüf auf und las: 
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Tabellariſches Verzeichniß der angemeldeten und nad | 
anliegenden Ucten Tegitimirten Nachkommen der Schwe- 
jter des im Sahre 17... . ausgemanderten damaligen 
Handlungsdinas ...... Schäfer aus N**, 

1) Ihre Ereellenz, Gemahlin des Herrn Minifters 
von Buchenau, gebornen Steiin von Hohmann, in dis 
vecter Linie abftammend von der älteften Schweſter des 
Stammhalters, Juliane Marie Schäfer, verehelicht an 
den damaligen Hofkriegsrath Hohmann, deffen Defcen: 
denz in den Adelſtand erhoben ift. 

(Menfchenfreundin, Wohlthäterin der Armen, Vor: 
fteherin eines mohlthätigen Frauenvereins, um bie 

Mode mitzumachen, flolz, Ealt, herzlos und raͤn— 

£evoll.) 

(She Gemahl, der Minifter, Freiherr von Buche: | 
nau, ift Ariſtokrat, Egoift, ftolz, verfchuldet und wäre | 
im Stande, für Geld die heiligften Intereſſen feines 
Baterlandes zu verrathen.) hi | 

2) Deren Sohn, Adalbert, Baron von Buchenau, 

(Sommunift, Nadicaler, Phantaft, Revolutionair, 
ift für die Feſtung reif.) | 

— Machen wir einen Nöthelfteich bei diefem Namen, 

Es gefhah, und der Juſtizrath las weiter: | 

3) Gäcitie von Buchenau, Zochter der Dbigen. 

(Junges Mädchen, noch unentwidelt von Anla: 
gen; doch feheint fie Neigung zu Vertraulichkeiten 
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gegen Perfonen aus den untern Ständen zu haben 
und macht fi mit den Domeftifen gemein, 

— Auch bier ein Roͤthelſtrich, Myn Heer! 

4) Scwudder, Geheimer Caſſen-Rendant . .. . 

— Das war der mir eben im VBorzimmer Begegnete? 

— Derfelbe, 

— Nun? 

— Abftammend von der zweiten Schmwefter des ıc, 
Schäfer, Namens Wilhelmine Augufte,verehelichte Einhorn ; 
deren Tochter war in erfter Ehe mit einem General von 
Cofter verheirathet, verliebte fich aber in einen Gandidat 
der Theologie, Namens Schwudder, entfloh mit demfel- 
ben, wurde gefchieden, heirathete diefen, der in der 
Schweiz indeß eine Anftellung gefunden hatte; ein Sohn 
aus diefer Ehe wurde der Sohn unfers Schwudders, 

— Was ift an dem Menfchen ? 

Der Rechtsconfulent las: 

— Ein fehmwer zu ergruͤndender Charakter, der noch 
fiudirt werden muß. Das Urtheil darüber bfeibt vor: 
behalten, 

— Gut, beobadten Sie ihn weiter; feine Außere 

Erſcheinung fpricht nicht befonders für ihn; indeß der 
Schein fann trügen. 
— Hat er Familie? 
— Drei Kinder. 
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— Geben Eeine Hoffnung, Der ältefte Sohn ift | 
ein wandernder Schaufpieler, ein unverbefferlicher Vaga— | 
bonde; der zmeite ein Dieb und Zuͤchtling; die Toch— 
ter ſteht in dem Rufe, vom Vater an einen hohen Vor— 
geſetzteu verkuppelt zu fein. 

— Giebt es denn hier in Deutſchland nur lauter 
ſchlechte Subjecte unter den Seitenverwandten eines fo | 
geſetzten veredlen Mannes? | 

— Leider, mein werther Herr van der Baffing,— | 
ſprach Legulegus mit einer ihm fonft nicht gewöhnlichen | 





füßlichen Freundlichkeit, — wüßte ic) nur eine einzige Zu: 
gendhafte unter Ddiefer ganzen Sippfchaft zu empfehlen. | 
— Und diefe iſt? | | 
5) Eine Unglüdliche, die verführt, verlaffen ‚, eines f 
Kindesmordes verdächtigt, ohne des ihr angefchuldigten | 
Verbrechens uͤberwieſen zu ſein, fuͤnf Jahre im Zuchthauſe 





buͤßen mußte und, ſeit einem Jahre entlaſſen, unter meis | 
ner Aufſicht ſteht. | 
— Und diefe follte eine Zugendhafte fein? 
— Gewiß, eine Gebefferte. Erlauben Sie, daß | 
ich Shnen ein Memoire vorlefe, welches ich wegen dieſer 
Perfon an den hiefigen mohlthätigen Frauenverein für [ 








Befferung entlaffener Strafgefangenen gerichtet habe. 
— Wenn es zur Sache gehört, leſen Sie, Myn Heer. | 
Legulegus las das uns bereitd befannte Memoire vor. 

Jahn van der Baffing hörte mit der größten Ruhe zu. 
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— Myn Heer, — ſprach er am Ende,— es ift gerade 
nicht unmöglich, daß ſich bei diefer Gefallenen ein Funke 
von tugendhafter Gefinnung erhalten habe; allein ich 
fürchte, dag die Methede, welhe Sie eingefchlagen 
haben, nur: zu SDeuchelei und Scheinheiligfeit führt, 
ohne innerlicy zu beffern ; foltte es nicht gerathener fein, 
diefe Perfon an einen ehrlichen Handwerker zu verheira: 
then? Wird fie alsdann eine befcheidene, file und gute 
Hausfrau, die fi) in die vielleicht ungewohnten, Elein- 
bürgerlichen Berhältniffe zu fügen meiß, fo kann fie 
noch ein nügliches Mitglied der Gefellfchaft werden und 
dann kommt es auf ihre und ihres Mannes Gefinnung 
und Einfiht an, ob ſich erwarten läßt, daß fie einen, 
dem Gemeinwohl nüglichen Gebrauh von großen Neich: 
thümern machen würden. Das, Myn Heer, ift im: 
mer der Gefichtspunft, den wir fefthalten müffen, um 
die Abfichten des Erblaffers zu erfüllen. 

Legulegus big ſich auf die Lippen. Er fürchtete, 
durch diefe Bemerkung einen großen Strich durch feine 
Rechnung gemacht zu fehen, und fuhr fort: 

— 65 fichen noch einige Namen in Frage, die in— 
deß zur Zeit noch nicht in Beachtung kommen; da 
war unter Andern: | 

„6) ein Nachkomme der dritten Schweſter des 
Stammpalters, Sara Katharina, verehelichte Illger, 

A*r 
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der durch den Einſturz eines Haufes um's Leben ge- 
kommene Schloffermeifter N, N. Illger, deffen Wittwe 
lebt noch als Wahnfinnige im Strenhaufe, Seine bei: 
den Kinder: Johannes und Johanna find verfchollen. 

— Verſchwunden, und man weiß nicht wo fie fi 
aufhalten ? | 

— So iſt ed. Sogleich nah dem gemaltfamen 
Tode ihres Waters waren beide Kinder fort, und alle 
Nachforſchungen waren» lange vergebens, bis fich eine 
arme Frau meldete, die fih der Tochter angenommen 
hatte. Ich war zum Vormunde beftellt, der Sohn 
blieb verſchwunden und fein Eleines Vermögen wird von 
mir verwaltet, Die Tochter ift geftern Abend aus der 
Penfion, wo ich fie untergebracht hatte, entlaufen und 
bis jest noch nicht mwieder aufgefunden. | 

— Machen Sie bei diefen beiden Kindern einen 
Roͤthelſtrich. Sch werde felbft Erfundigungen anftellen. 
Mer ift fonft noch angemeldet, wenn auch nody nicht 
legitimirt ? 

— Ein fleigiger und gefchidter Tiſchler, Namens 
Heinrich Wahrlied, und fein Sohn, der Zifchlergefell 
Guſtav Wahrlieb, muthmaßlich Nachkommen der vierten 
Schwefter des Stammheren, Therefe Schäfer, verehes 
lichte Hagedorn, deren Zochter verheirathete fich an eis 
nen Wahrlieb, ob nun aber der Water des Tiſchlermei— 
fters Wahrlieb, wie er behauptet hat, aus jener Che 
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entfprungen tft, kann nicht mehr ermittelt werden, weil 
angeblicy bei dem großen Brande im Städtchen N’** 
die ganze Pfarregiftratur und damit die Kirchenbücher 
verbrannt find. 

— Mas weiß man von dem Charakter diefer Leute? 

— Der Bater beabfichtige einen Handwerkerverein, 
der Sohn einen Öefellenverein zu fliften; beide find des: 
hald wegen communiftifcher Umtriebe verdächtig. 

— Menden Sie Alles auf, um die Eleine juriftifche 
Lücke in den Abftammungsbemweifen, mindeftens durch 
Gründe der MWahrfcheinlichkeit zu ergangen. Meine Voll: 
macht giebt mie in Hinſicht etwa mangelhafter Legitis 
mation das Recht, meine moraliſche Ueberzeugung an die 
Stelle juriftifcher Beweiſe zu feßen. Uebrigens erbitte 
ih mir Abfchrift Ihrer Notizen und Fortfegung Ihrer 
Beobachtungen. | 

— Mit derfelben Gemiffenhaftigkeit wie bisher. 

— Mein Herr, ich verlange Thatfachen und Be: 
weiſe für die Wahrheit derfelben. Das Urtheil darüber 
werde ich mir felbft vorbehalten, 

— Darf ic) fragen, wie lange Herr van der Baf— 
fing noch in unferer Reſidenz weilen wird? 

— Das hängt von Umſtaͤnden ab, Myn Heer! 
Sch werde. hier fo lange bleiben, als mir nöthig fcheint, 
mich zu orientiren. Alsdann mache ich Eleine Abftecher 
nach Petersburg, Wien, Rom und Neapel und komme 
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über Paris und London zuruͤck; hoffentlich wird ale: 
dann die Sache reif fein, um entfchieden zu werden, ehe 
ich zuruͤckkehre nach Batavia, 

— Wo logiren Sie, Here Baffıng ? 

— Ih dachte, Myn Heer, mein Logis hätte mit 
der Sache nichts zu thun? | 

— Intfhuldigen Sie, ich habe mir diefe Frage 
nur erlaubt, um Shnen mein Compliment zu machen, 
und um zu wiffen, wohin ich die Abfchrift fenden foll. 
—— Des Erſtern bedarf es nicht und die Abfchriften 
werde ich in zwei Stunden abholen laffen. Jeden Dien: 


flag und jeden Freitag um 9 Uhr Morgens werde ich | 
mic auf Ihrem Büreau erkundigen, ob Sie mir noths | 
wendige Mittheilungen zu machen haben, Wenn biefe | 
Erkundigungen aufhörn, fo mögen Sie annehmen, daß 


ich abgereift bin. 


— Mein Herr Baffing , e8 liegen fo große Inter: 


effen in Ihren Händen, daß ich mir wohl die Frage 


erlauben darf: an wen ich mich zu menden habe, im | 


alle — was Gott abwenden wolle — Shnen auf diefer 
langen Reife ein Unglüd zuftoßen follte. | 

— Für diefen Fall, mein Here, habe ich, ehe ich 
zu Shnen Fam, meinen legten Willen verfiegelt auf hie: 
figem Stadtgerichte niedergelegt, worin mein Nachfolger 
als Zeftamentserecutor und auf allen Fall deffen Erſatz- 
mann genannt find. Hier uͤbergebe ich Shnen den er⸗ 
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haltenen Depofitenfchein darüber und. ich habe die Voll: 
macht darunter gefchrieben, diefe Schrift eröffnen zu laf: 
fen, wenn ich nicht binnen drei Jahren zurüdgefehrt 
fein werde, Weiter bedarf es Feines Verkehrs zwi: 
[hen uns. 

Aber, mein ſehr ehrenwerther Herr Baffing, mein 
ganzes Haus ſteht zu Ihrer Verfügung. Sch wuͤrde 
mic glücklich fchasen, wenn Sie mir die Ehre erweifen 
‚wollten, bei mir She Abfleigequartier zu nehmen, 

— Ich danke, Myn Heer , — entgegnete er troden. 

— Oder wenigftens erlauben Sie mir eine Einla— 
dung auf morgen zum Diner, im nahen Amalienbade, 
wo in der That trefflich gegeffen wird. ch würde Ger 
Iegenheit haben, Sie mit den erften Notabilitäten unferer 
Geldmänner, des Adels und der Beamtenmwelt befannt 
zu machen. 

— 54 danke. Das Volk ift in meinen Augen 
bedeutender ; deffen Wohlfahrt bedingte die Ruhe und 
das Glüd der Staaten, Wo Geldreichthum und Ges 
burtsvorrechte, oder ariftofratifche Anfprüche, oder Hierar— 
chie den höchften Punkt erreicht. haben, da ift im Ge— 
gentheil das Volk gedrücdt und arm; denn Eptreme ru: 
fen überall wieder entgegengefeste Extreme hervor. 

— Ach, der leidige Lupus, — feufzte Legulegus, — 
der ruinirt viele Familien, | | 

— Das käme weniger in Betracht. Mo ein Ver: 
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fhwender, der von feinem Vermögen keinen rechten Ge: 
brauch zu machen weiß, zu Grunde geht, da erhebt fich 
der MWohlftand von zahllofen Arbeitern, die dadurch ihr 
Brod verdienen. Ueberhaupt der Luxus bringt Bewe— 
gung in den Geldreichthum, und dabei wird immer in 
der Maffe des Volks gewonnen. Das Verderbliche des 
Neichthums dagegen ift die anziehende Kraft des Gel— 
des. Die Gapitalien häufen fih in den Händen We: 
niger 5 merfen diefe fih auf die Induſtrie, fo machen 
fie den Arbeiter zum Sclaven des Geldes; diefer muß 
entweder für den geringften, ungenügenden Lohn arbeiten, 
fo fordert es die Concurrenz und der Egoismus des 
reichen Sabrifanten, oder er muß Hunger leiden, 

— Doch, — ſchloß er Lächelnd, — das find nur abgerif: 
fene, bingeworfene Gedanken, ohne alle Bedeutung; 
überhaupt ift unfer Gefchäft abgemacht, bis auf diefe 
Kleinigkeit, die Sie mir gefälligft verrechnen werden. 

Damit legte er eine engliſche Hundert-Pfundnote 
auf den Tiſch, verneigte ſich kurz und trocken, und ging. 


19. 


Der Verein zur phyſiſchen und moraliſchen 
Beſſerung der Lage der Arbeiterklaſſen. 
Es wird ung nicht entgangen fein, Myn Heer 
van der Baffing war ein Volksfreund im edelften Sinne 
des Worts. | 
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Er batte feine allerdings etwas auffallende meftin: 
difche Reiſekleidung abgelegt, und trug jest einen ſchwar— 
zen Sackpaletot über einem bürgerlichen Oberrock 
und einen Filzhut mit niedrigem Kopf und breiter 
Krämpe. 

So erfchien er als Zuhörer in der Generalverfamm: 
fung des großen Vereins für die phnfifche und moralis 
ſche Befferung der Lage der Arbeiter. 

Es waren über 800 Perfonen zugegen im Theater: 
gebäude, das zum Zweck diefer Verſammlungen huld: 
reicht eingeräumt war. 

Das Innere eines Theatergebäudes macht bei Tage, 
ohne Erleuchtung, ſtets einen unfreundlichen Eindrud, 
Man erkennt das DBerwitterte der Vergoldungen, Male: 
teien und Stuccaturen, das BVerfchoffene des Vorhanges, 
der Decorationen und Soffiten, den Lampenſchmuz und 
den Staub überall, und dabei hat man weder das volle 
Tageslicht, worauf ein folher Bau niemals eingerichtet 
zu fein pflegt, noch eine fchauerlihe Dämmerung, fon: 
dern jene Mechfel von Streiflichteren und Dunkelheit hier 
und dort, die dem Ganzen den Charakter der Zerriffens 
heit und Unordnung geben, 

Diefe Räume nun waren mit Menfchen gefüllt, die 
fümmtlich einen grauen Grundton der Gefihtsfarbe zu 
haben fchienen, weil e8 ihnen am rechten Lichte fehlte. 
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Daß fie diefe ganze Angelegenheit, weshalb fie hier 
verfammelt waren, nicht aus dem rechten Lichte zu be: 
trachten wußten, das war das Einzige, was bald an’s 
Licht trat. 

Auf der Bühne felbft war das proviforifche. Comite 
verfammelt. Die Mitglieder deffelben faßen an einer 
ovalen, mit grünem Tuch behangenen Tafel. Se. Ereel: 
lenz der Here Miniftee von Buchenau führte den Vorſitz. 
Er war Eenntlicy an der großen imponirenden Figur, mit 
dem vollen blaffen Gefiht und dem dichten meißlichen 
Haar. Auf der linken Bruſtſeite feines ſchwarzen Fracks 
teug er den geflicten Stern des fürftlichen Hausordens 
mit Diamanten. Einige verfchiedenartige Bändchen im 
Knopfloch deuteten befcheidener Weife auf den Beſitz meh: 
rerer hoher Orden. Hier wollte der Minifter durchaus 
populaie fein, weshalb er fo einfach), als es feine Stel: 
lung erlaubte, erfchien. 

Daß die übrigen Mitglieder hohe Staatsbeamte und 
Geiftliche waren, fehien nur in der Ordnung zu fein. 
Hier galt es einer Bevormundung des Volks und Mer 
follte geeigneter dazu gemefen fein, als jene Männer, 
welche das Vertrauen des Fürften berufen hatte, das 
Volk zu regieren oder ihm von der Kanzel herab zu 
verkünden, was es zu glauben habe und was nicht, 

Auch ein Cenſor war Mitglied des Comités gleich— 
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fam als Bürgfchaft, daß bier auch nicht der leiſeſte 
cenfurwidrige Gedanke laut werden dürfe. 

Endlich fehlten auch nicht der Poligei-Chef und der 
Criminal: Director , damit auch das Element der Präs 
ventivmaßregeln und der gefeglichen Strenge neben dem 
der Humanität und Milde in diefer wichtigen Volksan— 
gelegenheit vertreten fei. 

Us Protofolführer fah man wieder den unermüdes 
ten Menfchenfreund, Geheimen Forft- und Domainen: 
Caſſen-Rendant Schwudder. Keine Mühe feheute der 
brave Mann, um ſich der Theilnahme an der Erbſchaft 
aus Batavia würdig zu machen, zumal da er erfahren 
hatte, daß der Zeflamentserecutor van der Baffing ein 
Volksfreund war. Außerdem hatte man nicht verfäumt, ein 
paar Stenographen kommen zu laffen, die an einem 
Seitentiſch befchaftigt waren, jedes in diefer großen An: 
gelegenheit gefprochene Wort aufzufangen und niederzus 
fhreiben, damit vermuthlich der Nachwelt davon nichts 
verloren gehe. Die Mitwelt wird in folchen Ange: 
legenheiten nicht berüdfichtigt; denn das mürde nad) 
Deffentlichkeit fchmeden und diefe ift, wegen ihres de: 
mofratifchen Clements, unter allen Umftänden zu ver: 
meiden. — Deshalb ift es recht und billig, in den Aus 
gen folcher Lenker der allgemeinen Wohlfahrt, daß Lite: 
taten wo möglich ausgefchloffen bleiben. 

Un den Eingängen zu den verfchiedenen Rangen 
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fanden Polizeicommiffaire und Gensd'armen, in ber 
Löblichen Abficht, die Ordnung zu erhalten. 

Es ift immer gut, wenn die Polizei fih um alle 
Dinge bekuͤmmert, befonders in Sachen der Menfchen: 
freundlichkeit und der MWohlthätigkeit; denn man hat 
oft fhon die Erfahrung gemacht, daß Humanitaͤt ein 
Teind des Staats werden koͤnne, denn Philanthropen, 
Patrioten, Weltfehmerzianer und Liberale ftehen nur 
zu oft im Geruch des Demagogenthbums und müffen 
überwacht werden. 

Auch könnte fih bier ein demokratifches Element, 
wie e8 leider durch eine mehr als zu unvorfichtige fra: 
here Gefengebung in das Städtewefen gelegt ift, bier 
laut machen wolen. 

Dem aber follte in einer Angelegenheit, die höhern 
Orts geleitet wurde, weife vorgebeugt werden, was ohne 
Zweifel fehr löblich if; denn der Bürger hat zu gehor: 
chen und zu zahlen, aber nicht zu vaifonniren, weder 
inwendig noch Gußerlich, weder mit Gedanken noch mit 
Morten. 

So ift e8 recht und weiſe geordnet und Alles geht 
mit Ruhe und Drdnung ab, 

Der erfte Beweis davon war, daß die Ordnung und 
Abfonderung, welche Gott der Here zwifchen den ver: 
fehiedenen Ständen zugelaffen hatte, auch hier mit Hülfe 
freundlicher Winke der Polizei gehörig beobachtet war. 
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Eo ſah man im erften Range nur Perfonen vom hohen 
Adel und höhere Staatsbeamten, Im Parterre waren 
die Notabilitäten der Induſtrie und der Börfe verfam: 
melt, und im zweiten und dritten Range, wie in der 
Galerie, befanden fid) die Leute aus dem Bürgerftande, 
die Zeuge fein follten, wie ſich die höchften Stände für 
Volkswohl intereſſirten. 

Die eigentlichen Arbeiterclaſſen, deren Wohl und 
Wehe hier berathen werden ſollte, waren nicht vertreten. 

Was ſollten auch dieſe Leute hier? 

Das war Alles ſehr ſchoͤn eingerichtet. 

Doch ein unangenehmes Element hatte ſich, aller 
Vorſicht ungeachtet, hier eingedraͤngt. Das war das 


der Literaten. Man ſah fuͤnf bis ſechs der bekannteſten 
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liberalen Schriftjtellee in einer der Proſceniumslogen, 
alfo zwifchen dem Borftande und dem Publicum. 

Das war ein fhlimmes Anzeichen. 

Hören wir, mas geredet wurde. 

Zuerft eröffnete der Minifter die Verſammlung mit 
einer Eurzen Anrede, 

Es famen darin viele fhöne Worte vor. Huma— 
nität und Volkswohlfahrt ſchwebten fortwährend auf 
der Zunge St. Ereellenz, und folche huldvolle Zuficheruns 
gen aus einem fo bedeutenden Munde machten allge 
mein den günftigften Eindrud. 
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Dann aber fuhr er fort: 

— Die Gefahr, die wirzjegt abzumenden haben, ift — das 
Proletariat, welches einerfeitS in völligen Pauperismus 
überzufchlagen, andererſeits flaatsgefährli zu werden 
droht. | 

— Der Proletarier, diefe zahlreiche Claſſe befißlofer 
Menfchen, die nichts befigen, als ihre Arbeitskraft, die 
ſich unter dem Druck der Zeitumſtaͤnde nicht immer ver— 
werthen laͤßt, im guͤnſtigſten Falle aber einen ſo un— 
zureichenden Ertrag gewaͤhrt, daß der fleißigſte Arbeiter 
zum Verhungern zu viel, zum Satteſſen zu wenig hat, 
daß der leiſeſte contraire Wind irgend einer unguͤnſtigen 


Conjunctur, oder Krankheit, oder Hungerſchwaͤche des 
Arbeiters ihn als Laſt auf die Armencaſſe der Commune 


wirft, — dieſe Proletarier, ſind in ihrem Neid und 
Haß gegen alle Reichen und Vornehmen, in einer Lage, 
in welcher fie nie etwas zu verlieren, ſondern nur zu 


gewinnen haben, in der Nohheit, die aus dem Mangel | 
an Erziehung folgt; in. ihrer Vlöße und ihrem Hunger 
eine fchredlice Armee von Wölfen für Revolutionaire 


und Demagogen. Diefe fo, leicht aufzuregenden befißlo: 
fen Menfchen find es, die den Sieg der Julirevolution 
in Paris gegen die legitime Gewalt des Königthums der 


Bourbons erfocht. Ohne diefe Maffen der verzweifeln: | 


den Arbeiter hätten die Bajonnette und Kanonen Karls X. 
das Volk zur Ruhe gebracht ; Hunderttauſende fleißiger 
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Familienväter wären gefallen, — ein kleiner Verluſt für 
die Rettung des Princips der Legitimität in Europa. 

— Das VProletariat im Zaum zu halten, ift daher eine 
der wichtigften und größten Aufgaben der Gefeßgebung 
und Regierungen. Dahin zielen die firengiten Verord— 
nungen gegen Arbeiter = Affociationen , dahın die ange— 
gedrohten Zuchthausftrafen gegen Verweigerung der Ar: 
beit, um Erhöhung der Köhne zu erzwingen, und des: 
halb ift die Polizei beauftragt, jede communiftifche Be: 
wegung im Keim zu erſticken, fremde Gefellen aus der 
Schweiz oder Franfreih, wo ſchon folche Ideen herr: 
ſchen, an den Grenzen zurücdzumeifen, den einheimifchen 
das Wandern nach folden Gegenden zu unterfagen, Pi- 
teraten, die aufregende Schriften verbreiten, zu procefz 
firen, fie zu verweifen oder zur ewigen Unterfuchungs- 
haft in Kerker zu ſtecken. 

— ber das genügt noch nicht, um des Üebels Wur: 
zel auszurotten, der Strenge und politifchen Berfol- 
‚gung gegenüber möge die Milde und die Liebe herrfchen. 
Und darum fliften wir diefen Verein aus den erften 
‚ Notabilitäten der Staatsbeamten, aus Fabrikanten und 
den angefehenften Bürgern zufammengefegt, nicht um 
den Arbeiterclaffen Arbeit oder Geldunterflügungen zu 
bringen, fondern um ihnen unfte Liebe und Theilnahme 
zu bemweifen, um fie freundlich mit gutem Rath zu un: 
terftügen und fie moralifch zu befjern. 
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— Damit habe ich die ung vorliegende große Aufgabe 
nur in leifen Umeiffen angedeutet. Schärfer und präg: 
nanter treten fie hervor in den, von einem proviforifchen 
Comite entworfenen, Statuten des Vereins, die ich die 
Ehre haben werde, Shnen zur Anerkennung vorzulegen, 
damit dieſer edle Humanitaͤtsverein auch formell mit 
aller Kraft in's Leben treten koͤnne. 

— Ih habe geendet, — ſchloß er, — und erwarte von 
denen, die nach mir das Mort nehmen werden, daß fie, 
verfteht fich, ohne die freie Meinung befchränfen zu wol: 
len, fi) doch nur ſtreng an die weitere Entwidelung der 
von mir angedeuteten Grundlinien halten werden. 

Der Minifter verneigte fich damit ſtolz und würde: 
voll und ließ ficy dann nieder auf den Präfidentenfeffel, 
der bhintee dem mit einem grünen Teppich bedediten 
Tiſche fand. 

Einige Augenblide hörte man nur noch die Erigelnde 
Feder des Secretairs, des großen ſchwammigen Schwud— 
der, der allerdings wohl lieber die ſchoͤne verlorene Zeit 
hinter dem baieriſchen Bierkruge verbracht haͤtte; aber 
was thut der Menſch nicht um einer Million willen, 
oder ein halbes Dutzend Toͤnnchen Goldes, warum er ſich 
bewarb? 


2 * * a 2 + 0 + 


Alsbald erhob fi) in einer Loge des erſten Nanges, 
zunächft der Bühne, ein Mann von würdevoller Hals 
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tung, von magerer hoher Öeftalt, braunen, ſcharf marfirten 
Zügen und Eleinen grauen Augen, die mit einer goldenen 
Brille bedeckt waren. Eine fchwarze, glänzende Perrude, das 
Haar ſtraff auf die Stivn niedergefämmt, eine ſpitze, vorfte- 
hende Nafeund dabei eine Haltung, die eben fo viel geiftlichen 
Stolz und hieracchifchen Hohmuth, als erheuchelte chrift: 
liche Demuth verrieth, bezeichneten die Stellung und Rich: 
tung des Mannes mehr noch, als Drdensftern undAbtkreuz. 

Während des Geräufihes, das feine Erhebung veran- 
laßte, indem man von allen Seiten bemüht war, den neu 
aufgetretenen Redner in’s Auge zu faflen, drehte er eine 
große goldene Dofe, deren Dedel mit dem diamantenen 
Namenszug Sr. Hoheit des regierenden Fürften geſchmuͤckt 
war, zwifchen den Fingern. Er ſah aus wie die verkör- 
perteevan gelifche Kirchenzeitung und gehörte zu denen, 
die einen Förperlichen Eid darauf ablegen würden, daß 
Bileams Efelin wirflih und wahrhaftig 
geredet Habe. — Das mar der Conjiftoriaipräfident 
und Geheime Oberhofprediger Frommer. 

Diefer würdige Geiftlihe begann mit einem zehnpfün: 
digen Seufzer und verdrehte die Augen nach Oben, fo 
dag ihm das Weiße zwifchen den etwas gerötheten —— 
raͤndern blitzte. Dabei faltete er die Haͤnde und begann 
in einem ſalbungsvollen Tone?). 


) Sm Nachſtehenden find Charaktère, Meinungen und 
Richtungen gezeichnet, wie ſie bei den foeialen Gebrechen 
Die Erbſchaft aus Batavia. II. 5 
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— Heer, o Herr, mein Herr und Bott Zebaoth, Dein 
Name fei gepriefen durch alle Welten, in Ewigkeit, Amen! 
Hierauf erfolgte eine Pauſe, dann fuhr er fort: 

— Welt, o Welt; wie Liegft du im Argen! Wir 
find allzumal Sünder; 0 Herr, vor Die ift Eein Leben: 
diger gerecht. Herr, o Herr, erhöre den unwuͤrdigſten Dei: 
ner Knechte und gehe nicht mit ihnen in's Gericht, Amen! 

— Daher kommt alle Truͤbſal auf Erden, daß 
She von Gott abgefallen ſeid. An diefen biblifchen 
Zert mich anlehnend, merde ich nachmeifen, daß die 
vielbeElagte Arbeiternoth eine  mohlverdiente Straf: 
ruthe Gottes iſt, weil, wie ich im erflen Theile aus: 
führen werde, das Volk verfunfen ift im unkirchli— 
chen Sinne und meil es, wie der zweite Theil dar: 
legen wird, nicht im Gebet fein Heil fuht. Daher 
wird der dritte Theil ausführen, daß, um diefe Uebel 


unferer Zeit allerdings vorkommen können; Doch muß ſich 
der Verf. dagegen verwahren, bei Diefer Schilderung (fs 
wie bei ‚allen in diefem Buche) weder befannte Berfünliche 
feiten, noch beftimmte Zhatfachen vor Augen gehabt zu 
haben. Einen Beweis, daß der Grund des Mißlingens 
jener ſchönen Humanitätsbewegung für die Arbeiterelaffen 
im Allgemeinen viel tiefer liegt, als in den hier gejchilderten, 
allerdings Die Sache noch mehr verderbenden Verkehrtheiten, 
gab dem DBerf. der nun ebenfalls ruhende Berein - in 
B...d.m, in deſſen erſter Generalverſammlung Manz 
ner von edler, menfchenfrenndlicher Gefinnung mit einer To 
geiftigen Freiheit und practiſchen Tüchtigkeit ſprachen, wobei 
die Leitung des Ganzen in fo achtbaren Händen und aus 
fo reinen Motiven hervorgegangen war, daß die an fich fo 
ſchöne Idee dort ſicherlich in's Leben getreten fein wide, 
wäre fie überhaupt auf dieſem Wege practifch ausführkar. 
d. 2, 
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abzuwenden, ein loͤblicher Verein dahin ſtreben muͤſſe: 
ad 1. Kirchen zu bauen, den Sabbath zu heiligen, mit Ver: 
bor alles öffentlichen Verkehrs, Handels und Wandels und 
raufchender Vergnügungen an Sonn» und Feſttagen; > heil: 
fam würde auch die Wiedereinführung einer Kirchen: 
zucht fein, wie fie in alten Zeiten geweſen; ad 2) aber 
würde die Cinführung von Betſtunden in den Feierſtun— 
den der MWochentage, und die Vertheilung von Bibeln 
an arme Arbeiter, fo mie der Beſuch der Prediger und 
geiftlicher Zufprudy in den Familien, Ermahnung zur 
Beichte, Buße, wie zum heiligen Abendmahl . ... 

Hier wurde das Gemurre, Huften und Scharren 
in den Negionen des Bürgerfiandes, im Parker und 
dritten Range, fo laut, daß der mürdige Mann ſich 
mitten im Sluß feiner falbungsvollen Rede unterbrochen 
fah. Voll Imdignation warf er einen Blick auf die 
Bühne, wo das proviforifche Comité verfammelt faß, 
und fprady mit Nachdrud: — Giebt 8 denn keine Mittel, 
diefe Motte Korah zum Schweigen zu bringen und die 
Ordnung wieder herzuftellen? 

Sogleich gab der Miniſter dem Polizeichef einen 
Wink, und dieſer entſandte einige Beamte, die hinter 
den Couliſſen ſtanden, mit geeigneten Auftraͤgen. 
Darauf erhob ſich Se. Excellenz; klopfte mit dem 
Praͤſidialhammer auf den Tiſch und rief: — Zur Ordnung, 
meine Herren vom Buͤrgerſtande, die geringſte Stoͤrung 
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unferer heutigen Berathung wird fogleich mit Polizei: 
arreft geahndet merden. 

Der hohe Geiftliche begann auf’3 Neue; aber auch) 
das Murren und Zoben wurde immer lauter. 

Da fab man die dreiedigen Hüte mit der großen 
Kandescocarde, welche die Poliziften trugen, im Parket 
und im dritten Nange erfcheinen, und nach einer Eurzen 
Gegenwehr, nach etwas Gezaͤnk und Widerftreben, mar 
die Ordnung auf das fchönfte wieder hergeſtellt. Ein 
halbes Dugend Bürger war abgeführt, andere hatten 
ſich fortgefchlichen. 

Andere wieder, unter diefen befonders hochgeftellte 
Perfonen, hörten mit einer an Verzweiflung grenzenden 
Mefignation die dreiviertelftündige Mede des hohen Geiſt— 
lichen an, und machten ihm fpäter darüber vielfache 
GComplimente, meil er ein Mann war, der als Gewiſ— 
fensrath dem regierenden Fürften ſehr nahe ſtand. 

Kaum hatte er gefchloffen, fo erhob der fromme 
Prediger Sebaldus feine Stimme: 

— a, meine Freunde, Jeſus Sirach fagt auch) 
im 57ften Gapitel und 2iften Vers: „Die Gottlofen 
haben Eeinen Frieden,” Diejenigen aber find die Gott: 
fofen, die da Branntwein trinken, und fei es nur ein | 
Tropfen zue vermeintlichen Stärfung des Magens, oder 
ein Löffel Rum in den The . » 

Damit entftand aber ein lautes Murten, das fich 
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diefes Mal durch alle Range vertheilte, denn Viele aus 
den höhern Negionen fühlten fich getroffen, und Predi: 
ger Sebaldus ftand nicht fo hoch, um Nüdfichten gegen 
ihn nehmen zu müffen. 

Einige Stimmen tiefen fogar, zumal aus ber Li: 
teratenloge am Profcenium: — Das gehört nicht hierher ! 

— Ja, meine Freunde in Chriſto, — rief der Predi— 
ger Sebaldus mit unerſchuͤtterlichem Gleichmuth, indem 
er ſeine Stimme erhob, — das gehoͤrt wohl hierher, denn 
der fleißige und nuͤchterne Arbeiter hat immer und uͤberall 
ſein Brod, nur der Branntweinſaͤufer und Schlemmer 
kommt überall in Noth. Darum laſſet uns dieſen Ver: 
ein mit dem Enthaltſamkeitsverein verbinden, dergeſtalt 
alſo, daß jedes Mitglied des erſtern feierlich in meine 


Hand voͤllige Enthaltſamkeit von allen deſtillirten Ge— 


traͤnken, die nach einer in Amerika erſchienenen Abbil- 


dung den ſchrecklichen Magenkrebs erzeugen, geloben! 


— Ho, bo! — ſchweigen! — Unſinn! 
— Kein Unſinn, meine Freunde, ich wiederhole noch 


einmal als Vorſtand des hieſigen Enthaltfamfeitsvereins .. 


| 
| 
| 


| 





Die Menge überfihrie feine Worte, der Minifter 


als Praͤſident des Comité klopfte auf; es trat ein Au— 


genblick der Ruhe ein und er ſprach zum Prediger Se— 
baldus: — Ich verweiſe Sie zur Ordnung. Sie weichen 


ab vom heutigen Thema, 


— Ich merde fchmeigen, — entgegnete er; — menn 


BROS 
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aber. von meiner Seite ein Mißgriff begangen wear, fo 
haben «8 die Verfaffer des Circulairs der Einladung ver— 
anlaßt, indem e8 darin ausdrüdlich heißt: „zur phyſi— 
[chen und moralifchen Befferung der Arbeiterclaſſen.“ 
Hat man dazu weder Muth noch Kraft, fo dachte ich, 
wäre es beſſer geroefen, dergleichen nicht anzufündigen. 

— Ga, 08 ift wahr, — riefen Mehrere. 

— Bir trinken Champagner, — tief ein reicher In⸗ 
dufkrieller, follen wir unferen Arbeitern nicht ihr Schnaps 
hen zur Erholung und Erheiterung gönnen, weil fie den 
Wein nicht bezahlen Eönnen? 

— Sa, ja! brav! 

— Zur Ordnung, — rief der Minifter, aufklopfend, — 
hat noch Jemand etwas für oder wider im Allgemeinen 
vorzutragen, fo möge er reden, damit wir endlich zur 
Beſchlußnahme über die Statuten kommen. 

Da erhob fich im Parterre ein hoher Beamter der 
Regierung, ein blaffer, Eleinee Mann mit geauem Haar 
und einer fcharfen, durchdringenden Stimme, bat um's | 
Mort und ſprach: | 

— Das mar eine fchöne Zeit für den Gemäcdhlichkeit 
und Lautlofe Stille Liebenden Polizeiſtaat, als die ge: | 
werbtreibenden Claſſen in Deutfchland fih ſtill und be: 
fheiden mit dem, was man ihnen zumog, ohne fie viel 
zu fragen, begnügten, Auch damals ließ man es an Auf | 
munterung und vielfacher Begünftigung nicht fehlen; 




















er 





— 


das aber geſchah, wie man nicht hehl hatte, aus rein 


finanziellen Zwecken, um am ſtets unterwuͤrfigen Ge: 


werbftande eine melfende Kuh zu haben, die gutmüthig 
herhielt, wenn Ötaatsbedürfniffe eine außerordentliche 
Dedung erforderten. Aber diefe glücklichen Zeiten find 
vorüber gegangen, in Folge der indufkriellen' Fortſchritte 
unferer Zeit, und zu ſpaͤt lernte man einfehen, daß ſich 
ein eigener Wille in dem Elemente entwickelte, melches 
man früher für eine todte, toillenlofe Maffe gehalten 
hatte, 

Man würde geneigt geweſen fein, diefe ganze Rede 
für eine fcharfe Sronie auf unfere Zuftände zu halten, 
hätte nicht der Medner mit großer Exnfihaftigkeit fort: 
gefahren : — 

— Von da an war es aus mit aller Freundſchaft 
und blinden Unterwuͤrfigkeit: Mißtrauen, Argwohn, An— 
feindung traten an deren Stelle; man betrachtet jetzt 
das Ding nur als „ein nothwendiges Uebel,“ und hat da= 
her nichts eifriger zu thun, als mit allen Waffen der 
Geſetzgebung und Staatskunft dagegen anzufampfen, daß 
die Induſtrie in ihren Auswuͤchſen nicht flaatsgefährlich 
werde, Das große Schredbild des Proletariats 
N fi) vor unfern Augen entfaltet, und mein Rath 

man fei nit zu bedenklih in der Wahl der 
* dieſes Unweſen mit Stumpf und Stiel auszu: 
rotten. 
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— Man kann e8 in der That, — fuhr ex fort, 
und immer höher fiftulirte die Erähende Stimme des 
Eleinen Mannes, — den herefchenden Claffen in 
Deutfchland nicht verdenfen, daß fie, die ſich bisher 
im Alleinbefiß der Uetheilsfähigkeit gewußt haben, den 
induftriellen Emporfömmling mit fcheelen Augen an 
fehben, da dieſer ein gutes Theil von jener Urtheils- 
fähigkeit, die nur den höhern Beamten zufteht, für fi 
in Anfpruh nimmt. Es giebt aber. fein befferes Mit: 
tel, die weitere Entmwidelung zu hemmen, als diefe ewige 
DBevormundung und Ueberwachung jeder Regung des Aſ— 
fociationsgeiftes unter den arbeitenden Claffen, der ſich 
jest leider an manchen Drten geltend macht. 

— Das, meine Herren, ift unfere flete Pflicht in diefer fo 
bewegten Zeit, und ich fchließe mit den Worten des großen 
Ludwig: „Alles für das Volk, aber nichts, ducch das Volk!’ 

Diefer Schluß erregte unter den verfchiedenen Stäns 
den eine verfchiedene Senſation: Beifall unter den hoͤ— 
heren Beamten und Murren unter den anmwefenden Bürgern. 

— Da hören Sie es felbft, — rief ein Hoffammerrath 
aufftehend, — das ift die Herrfchaft der Induſtrie, daß 
fie die Mittelclaſſen zur Derefchaft beruft. Es wird noch 
dahin fommen, daß es an hoher Stelle eingefehen wird; 
gleichwie in groͤßern Staaten die Eönigliche Gewalt fruͤ— 
ber gegen die mächtigen Beudalherren und flolgen Kron— 
vafalen anzukämpfen hatte, fo wird fie Fünftig den rei— 
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chen Fabrikherrn und die übermüthigen Börfenbarone im 
Zaum zu halten haben. 

(Murten von verfchiedenen Ceiten.) 

— Die große Aufgabe ift es jeßt, — fuhr der Ned: 
ner fort, — die verfchiedenen Claſſen der Gefellfhaft durch 
entfchieden wirkſame und einflußreiche Intereffen an die 
Regierung zu feſſeln, deshalb den großen Beſitzſtand zu 
zügeln und die Anhäufung der Gapitalien in menigen 
Händen zu erfchweren. Dixi et animam salvavi! 

Damit feßte er fi nieder, Es entftand cine be= 
deutende Aufregung duch Hin- und Herreden, befonders 
in den Mittelftänden, und der Prafident des Vereins 
tief zur Drdnung. 

Noch ein geheimer Oberfinanzrath erhob feine lange 
dürre Figur und Erächzende Stimme, und ſprach: 

— Meinem verehrten Freunde gebe ich völlig Recht. 
Wo Lurus und Genug Bedürfniß geworden ift, da mill 
Alles um ieden Preis ungeheure Reichthumer erwerben, 
die immer eine mehr oder weniger unabhängige Stellung 
zum Staate geben. Diefes Neichwerden kann die Staats: 
gemalt gefährden, man muß dem zu feuern fuchen. 

— Es märe alfo am beften, — tief eine ironifche 
Stimme aus der Literatenloge, — fo A la Paſcha von 
Sanina den reichen Leuten den Kopf abzufchneiden und 
ihre Reichthuͤmer für den Staatsſchatz einzuziehen. 
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— Wer wagt es, mic zu unterbrechen? — fragte 
der geheime Dberfinanzrath mit flolgem Blid, 

— 5b, mein Herr, habe mit diefen Einwurf er⸗ 
laubt, — ſprach ein on mit feinen, fchönen 
Zügen. 

— Wer find Sie, mein Herr, daß Sie es wagen . 

— Ich heiße Adalbert von Buchenau. 

— Ah - - ergebenjter — es iſt mir ſehr angenehm, Herr 
Baron. Ä ! 

— Fahren Sie gefälligft fort in Ihren intereffanten 
Erörterungen, mein Herr geheimer Finanzrath. 

— Nun wohl, ich fehe die Urfache der. Verarmung 
der. Arbeiterclaſſen ebenfalls im Lurus, in diefem Hang, 
den Vornehmen fpielen zu wollen, der fich in unfern 
Zagen durch alle Stände verbreitet. Man follte Luruse 
gefege und Kleiderordnungen füc die Arbeiter geben, fo 
würden fie einerſeits zur Sparfamkeit gezwungen, ande: 
verfeitS Durch den Lurus der Meichen gewinnen. Und 
dann vertheidige ich das Syſtem der Sparcaffen mit 
Prämien ! 

— Sparcaffen, für Leute, die auch nit an einem 
Tage fo viel verdienen, als fie zum Satteſſen nöthig 
haben? — rief, eine Stimme aus dem dritten Ranges; es 
| war der Zifchlermeifter Wahrlieb, an deffen Seite man 
den gebraunten Batavier fah, den wir unter dem Na— 
men Dan der Baffing Eennen, 
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— Wer redet da? — fragte ein hoher Staats— 
beamter, indem er aufſtand. 

— Ein geringer Bürger, — war die Antwort — ein 
Handwerksmann aus dem Volke bittet um Erlaubniß, 
ſeine beſcheidene Meinung in dieſer Angelegenheit ſagen 
zu duͤrfen. 

— Reden Sie, Sie haben das Wort, — ſprach der 
Minifter, — man muß auch die Nepräfentanten des Ar: 
beiterftandes hören in einer Angeleuenheit, die ihren Sn: 
tereſſen fo nahe liegt. 

— Im Namen der Arbeiterclaffen, — fuhr der Hand: 
merfer befcheiden fort, — danke ih Em. Ereellenz für 
diefe edle Geſinnung. Nun, dann erlaube ich mir, Sh: 
nen zu fagen, meine hohen Herrſchaften, mit den einfa= 
chen Worten eines fchlichten Bürgersmanns: es ift ſchade, 
jammerfchade um alle diefe fhönen Reden, um alle die 
edle Begeifterung , die fih in diefem großen Verein da— 
mit fund gegeben hat, daß es mit aller Arbeit und 
Mühe nichts damit fein wird, als leeres Stroh gedro- 
fhen zu haben. 

— Mas fagt der da? 

— Hal welche Frechheit. 

— Welche Verwegenheit, uns das, den erſten Die— 
nern des Staates, unter die Augen zu fogen? 

— a, ja, meine hohen Herrfchaften, nichts für 
ungut, oder wollen Sie ein anderes Gleihniß: auch 
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nicht einer von Ihnen hat den Nagel auf den Kopf ge: 
froffen, und die Statuten, die uns im Entwurf ge: 
druckt mitgetheilt find, haben noch mehr in’s Blaue 
hinein gefchoffen ! 

— Weihe Sprache! 

— Das find die Folgen der Demokratie, 

— Ga, ja, jeder Bürger will jest Elüger fein, alg 
ein mwohlbeftallter fürftlichee Beamter. 

Diefe und andere Zmifchenreden wurden balblaut von 
bochftehenden Perfonen gegen ihre Umgebungen gerichtet. 
Der redliche Handwerker jedoch ließ ſich nicht irre machen. 

— 68 ift wahr, meine Herren, zuerft haben Sie 
von andern Dingen und Richtungen geredet, ald von 
dee Milderung der Noth der Arbeiter, worauf es bier 
doch eigentlich nur abgefehen fein foll; dann haben Sie 
Alles in einen Topf geworfen: Meifter, Oefellen und 
Lehrlinge vom Handmwerkerftande, FBabrifarbeiter, Zage: 
löhner, arme Weber und ländliche Arbeiter, fogenannte 
Häusler. Sie ſcheinen Eeine Ahnung davon zu haben, 
daß nicht nur bei jeder Claffe diefer nothleidenden Ar— 
beitee andere Urfachen auf die Verarmung wirken, fon: 
dern daß fogar faft jede Familie noch ihre befonderen Ur: 
fachen hat, weshalb fie mit aller Mühe und allem Fleiß 
immer mehr zurüdfommen. Um aber zu helfen, muß 
man die Urfache der Noth Eennen, und zwar nicht allein 
bei jeder Claffe, fondern auc bei jedem einzelnen Arbei— 
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ter. Sie aber find gewohnt, von der Höhe Shres 
Standpunftes herab, das Volk, alfo auch die Arbeiter, 
als eine todte, feelenlofe Maffe zu betrachten ; darin aber, 
meine Herren, irren Sie. Das Volk beſteht aus Men: 
ſchen, die auch menfchlich behandelt fein wollen, wenn 
es gelten fol, ihre Noth zu mildern. 

Der Eindrud diefer einfachen Worte, befonders auf 
den Mittelftand, war ein bedeutender. Ein Murmeln des 
Beifall ermuthigte ihn fortzufahren: 

— Darum führt es zu nichts, wenn Sie jest ſchon 
in ihren Statuten einen Paragraphen aufnehmen mollen, 
der allerhand fchöne Vorſchlaͤge enthält, die Noth ver 
Arbeiter zu mildern, ohne ihnen Geldunterffüßung zu— 
kommen zu laffen. Sie fagen darin, wir wollen Spar: 
caffen anlegen, Borräthe an Arbeitsmaterial anfchaffen, 
diefes auf Credit geben, die fertige Arbeit abnehmen und 
verkaufen, Grundftüde erwerben, Armen: Colonien ans 
legen, Familienhäufeer bauen, guten Rath ertheilen, 
den Arbeitern unſere Theilnahme beweifen, und fie da= 
durch, fo wie durch Ermahnungen, moraliſch beffern .. 
mas werden Sie damit ausrichten, meine Herren? Nichts, 
gar nichts! 

— Mas er da fügt! 

— Mas ift das? 

— Welche Arroganz, einem Verein von fo ange 
fehenen Männern gegenüber ! 
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— Bar nichts, fage ih; denn erftlich werden Ihnen 
bei den geringen Beiträgen, wodurch Sie achthundert 
Mitglieder gewonnen haben, die Mittel fehlen, fo groß- 
artige Unternehmungen auszuführen, und dann mürde 
auch der Verein Eaufmännifhe und Fabrikgefchäfte zu 
Gunften der Arbeiter treiben muͤſſen; wie wäre das 
denkbar? 

— Nein, nein! wir wollen und nur auf moralifche 
Einwirkung unferes Mitgefühls beſchraͤnken. 

— Das ift fehe brav, fehr edel, meine hohen Herr: 
fchaften, aber fteht auch der geringe Arbeiter im Allge— 
meinen fchon auf der Stufe der Bildung, um für ſolche 
Theilnahme die rechte Anerkennung zu haben? gewiß 
nicht, Ich weiß es am beften, denn ich verkehrte mit 
Hunderten dieſer armen Leute; fchon die Ankündigung 
diefes Vereins hat bei ihnen ganz andere Hoffnungen er— 
wedt, als Sie nur jemals beabfichtigt haben koͤnnen. 
Sie rechnen darauf, daß ihnen der Verein Arbeit“ gegen 
gute Bezahlung und Hülfe den Nothleidenden gemähre ; 
gefchieht das nicht, und es kann nicht gefchehen, ſo 
werden fie fich getäufcht fehen in ihren Erwartungen; 
ihre Erbitterung gegen die Neihen und Vornehmen wird 
dann nur fleigen. Was hilft und ihe Mitleid, ihre 
Theilnahme, merden fie fagen, wenn jie unfere Noth 
nit mildern; was follen wie mit den Belehrungen 
derer, die nicht wiſſen, wo wir unfere Wunden haben? 
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Und moraliſch beſſern wollen fie und? wer giebt ihnen 
die Berechtigung dazu, die bei ihren Spielparthien, Trink: 
gelagen, bei ihrer Liederlichkeit, SDerzlofigkeit, Lug und 
Trug, Eitelkeit und Spottluft, Voͤllerei und Schlem⸗ 
merei, wahrlich Werg genug am eigenen Rocken haben, 
um erſt an ihre eigene Beſſerung zu denken, ehe ſie ſich 
herausnehmen duͤrfen, uns Moral predigen zu wollen, — 
ich rede nicht vom Allgemeinen — es giebt viele achts 
bare Perfönlichkeiten in dee feinen Welt, meine hohen 
Herren, aber gewiß Viele unter Ihnen wird man auf 
ihr Gewiſſen nicht fragen dürfen: mer darf es wagen, 
den erften Stein aufzuheben? Und doch wird dem Reich: 
thum Tugend und Redlichkeit fo leicht gemacht, der Ar— 
muth fo ſchwer! — aber fo geht e8 in der Welt, die gro: 
Ben Diebe läßt man laufen, die Eleinen haͤngt man 
auf! a 

— Ha! bravo, bravo! — riefen in der Literaten: 
Loge mehrere Stimmen. | 

— Zur Ordnung! — gebot der vorfigende Minifter 
und der freimüthige Handwerker fuhr fort: 

— Darum, meine hohen Derefchaften, wenn ein fo 
achtbarer Verein etwas thun will für die Milderung der 
Noth der arbeitenden Claffen, fo wird Alles darauf an: 
fommen, diefe Noth und die fie veranlaffenden Urfachen, 
fowohl im Großen und Ganzen, ald auch im Einzelnen 
Eennen zu lernen. Ich möchte daher vorfchlagen, daß 
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die ganzen Statuten heute umgemworfen wuͤrden, und daß 
wahre Menfchenfreunde unter ung zufammentreten, uns 
gefahr ein Dugend genügen , die es übernehmen, den 
Nothſtand der Arbeiter nach ihren verfchiedenen Claſſen, 
fo wie im Einzelnen zu ermitteln, Und das befte Mite 
tel dazu bliebe, daß man das Entfiehen von Vereinen 
der verfchiedenen Arbeiterclaffen unter fich felbft beguͤn— 
fligte, und daß diefen Deputationen des Gefammtvereines 
beiohnten. Nur wenn die Stimme der Arbeiter ges 
hört wird in ihrer eigenen Angelegenheit, wenn biefe 
gleihfam eine Repräfentation vor dem Forum der Hu— 
manität und der Gefeßgebung bilden, darf man erwar— 
ten, dag dem fihon fo tief eingemurzelten Uebel gründe 
lich, gefleuert werde. 

— Nein, nein, feinen Communismus, feine Ir: 
beiter» Affociationen, keine Demofratien, — tiefen mehrere 
Stimmen unter den höheren Beamten. 

Sn diefem Augenblid erhob ſich in der Profceniums: 
Loge einer der jüngern Literaten und rief lebhaft: 

— Da haben wir in diefem Ausruf ſchon, in dies 
fer eitlen Sucht vor dem Communismus, der in Deutfch: 
land nie Plag greifen wird, die Klaue des Polizei⸗ 
ſtaates ... und das ift das Unheil... 

— Zur Drdnung, zur Drdnung! — tief der Mi: 
nifter mit einem Nahdrud, der den Redner zum Schweiz 
gen brachte. — Man fol nicht die Freiheit des öffent: 
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lichen Worts mißbrauchen, um den Staat anzugreifen, 
indem wir das Gluͤck haben zu leben. 

— Dürfte ich wohl um das Wort bitten, — fprad) 
jest Adalbert von Buchenau, indem er fidy in bderfelben 
Loge vorn an die Brüftung ftellte. 

Der Minifter bejahte fchweigend, aber mit einem 
Blick des Mifvergnügens, der der Verfammlung nicht 
entging. Adalbert jedoch hatte ſich einmal gegen feinen 
Vater fo geftellt, daß ihn deſſen Migbilligung nicht ab: 
fohreden Eonnte, wo es darauf anfam, eine Ueberzeus 
gung auszufprechen, wovon er ſich auf dag innigfte durch⸗ 
deungen fühlte, | 

Ich mürde e8 nie wagen, — begann Adalbert mit 
befcheidener Feftigkeit, — in einem Vereine von, zum 
Theil, fo hoch geftellten und erfahrenen Männern öffent: 
lich meine Meinung auszufprechen, hätte nicht das acht: 
bare Mitglied vom Gewerbeſtande, das fo eben fo treff⸗ 
lich, praktiſch und aus dem Leben gegriffen, redete, eine 
Thatſache angedeutet, die der ſorgfaͤltigſten Beleuchtung 
und Beachtung bedarf in einer ſo hochwichtigen Angele— 
genheit. Es iſt die, daß der Eindruck des Vereins auf 
die Arbeiter ſelbſt ein ganz anderer ſein wird, als wir 
in unſerer Unkenntniß des eigentlichen Volkslebens vor— 
ausſetzen. 

In der trier'ſchen Zeitung habe ich einen Correſpon— 


denzartifel aus Berlin gelefen, worin gemeldet wird, daß 
Die Erbſchaft aus Batavia. II, 6 
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der dortige Verein zur phufifchen und moralifchen Ver: 
befferung der Lage der Arbeiter bei den Fabrikarbeitern 
duchaus nicht beliebt fei, und daß diefe nichts wiffen 
wollen von der Kraft eines moralifchen Einfluffes auf 
die fittliche und wirthfchaftliche Verbeſſerung ihrer Zu— 
fände, weil fie darin eine neue empfindliche Sittenpoli: 
zei, eine Bevormundung ihres Familienlebens wittern. 
Menn das wahr ift, und nad Allem, was ich ‚darüber 
auch hier in den Kreifen der Arbeiter vernommen habe, 
ift es wohl glaublich, fo ift das nur ein Beweis mehr, 
welchen hartnädigen Widerſtand und welche unvertilg- 
baren Vorurtheile jede Beftrebung einer directen Verbeſſe⸗ 
rung ihrer Zuſtaͤnde dieſer Verein bei den Claſſen ſelbſt 
finden wird, denen er ſeine Kraͤfte weibl. Nur Perfo: 
nen, die gerade die Hefe jener Arbeiterclaffen, welche die 
meifte Hülfe bedarf, nicht kennen, vermögen ſich über 
deren Fähigkeit und Bereitwilligkeit des ntgegenkom: 
mens einer Täaufchung hinzugeben. Traurig, daß dem 
fo ift, aber es ift fo. So lange nicht ein jeden Poͤbel 
auscottendes Unterrichts- und Erziehungswefen alle im 
Volke vorhandenen Anlagen, Kräfte und Fähigkeiten ent⸗ 
wickelt und die dadurch auf den hoͤchſten Punkt geſtei— 
gerte oͤffentliche Einſicht die Mittel ihrer gehoͤrigen Ver— 
wendung an die Hand giebt, fo lange wird der mora— 
liſche Einfluß jener Vereine machtlos bleiben, fo lange 
wird aber auf der andern Seite jenes andere Directere 
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Mittel äußerer Einrichtungen , wovon die berliner focta= 
liftifche und communiftifhe Schule träumt, nichts ver: 
fangen. 

— Mer unfere Zuftände Eennt und die Wucht, mit 
der fie auf den Boden der Gegenwart drüden und in 
ihm wurzeln; wer die geringe Empfänglichkeit der Maf- 
fen, die Grundbedingungen einer folchen Umgeftaltung 
ihrer Zuftände in ſich aufzunehmen, erkennt und würdigt: 
der wird nicht zu leugnen wagen, daß eine fchmere, uns 
ermeßliche Arbeit, eine unabſehbar lange Zeit erforderlich 
ſein wird, um die Allgemeinheit dieſer Bedingung vor— 
zubereiten und herzuſtellen? Alle die gluͤhende Begeiſte— 
rung, die wir ſich in dem ſchoͤnen Traum wiegen ſehen, 
daß dem anders ſei, all der titanenhafte Anlauf, den 
verſchloſſenen Himmel für die verwahrlofeten Mitbrüder 
im Nu zu flürmen, wird leider, muß leider an den un— 
 überfteiglichen Hinderniffen erfalten und erlahmen; ja 
der Gegenftoß fcheint bereits eingetreten zu fein: von den 
nahe an taufend Mitgliedern haben ſich fchon Hunderte 
theilnahmlo8 entfernt, meil ihnen das Gerede zu lange 
dauerte, oder auch meil fie einfehen, daß alle Mühe, 
alles Wohlwollen, alle fhöne Worte umfonft find, Was - 
läßt fi von den Uebrigen erhoffen? Abfpannung und 
Aerger von Seiten der vergeblich ſich Abmühenden, und 
Groll und Ingrimm von Seiten der getäufchten Arbei: 


ter, die da ganz andere Huͤlfe erwarteten. 
0° 
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— Uebrigend iſt der Arbeiterftand im Allgemeinen 
fange nicht fo verfunfen, nicht fo fittenlos und unwif: | 
fend, als unfere Philanthropen ſich einbilden. Es giebt 
Hunderte und Tauſende redlicher Samilienväter darunter, | 
denen nichts fehlt, als Arbeit und angemeffene Bezahlung | 
dafür. Gebt ihnen Arbeit und Lohn, bebt ihre mate: 
tielle Noth, fo werdet ihr ihnen auch die moraliſche 
Kraft gewaͤhren, ſich ſittlich zu heben. Die Faulen, | 
Säufer und Schlemmer beffert Fein Verein; die möge | 
die Polizei in Beſſerungs- und Arbeitshaͤuſern unterbrin⸗ 
gen, die fleißigen und redlichen Arbeiter aber bedürfen 
Eurer Bevormundung nicht. 94 

— Arbeit aber zu geben, Unabhängigkeit von der 
Tyrannei und der Habfucht des Geldreichthums, das | 
hängt zu tief mit allen Grundlagen der Gemwerbsgefeg- 
gebung, der Zollvereinsprincipien, der Handelsverträge zu: 
fammen, um im Privatwege etwas Anderes zur Ab— 
wehr der Uebelſtaͤnde beitragen zu koͤnnen, als daß wir | 
der Stimme der Bedrängten das Recht gewähren, auf 
dem Wege der Publicität ihre Noth, ihre Bebürfniffe, 
Münfhe und Hoffnungen vor das Auge und Ohr der 
Megierung zu bringen; und deshalb halte ich den gegen: 
märtigen Verein nur infofern für einen möglicher Weife 
nusbaren, als er fich es zur Aufgabe machen mürde, 
vie Stimme der fich bildenden Arbeiter- Vereine zu ver: 
rehmen, mit der Tadel der Intelligenz ohne Scheu und 
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| Vorurtheil zu beleuchten, und vor den Zhron zu 
bringen. | 

— Genug, — rief der Miniſter, indem er auf den 
Tiſch Elopfte, — der communiftifchen und focialiftifchen 
Seen, worauf dag Raifonnement der beiden zulegt ges 
hörten Medner hinaus zu laufen fiheint. Wenden mir 
und nunmehr zu den Debatten über die einzelnen Artikel. 

Die Verſammlung hatte ſchon vier Stunden gedauert, 
und mehr als die Hälfte der Anmefenden verließ nad 
und nach den Saal; da wurden die Statuten durchge⸗ 
gangen, und nur noch einige Beamte und Literaten blie— 
ben anwefend, 

ES wurde der Verſuch gemacht, die Artikel des Sta— 
tuts in der Eile durchzugehen, und die meiften wurden 
ohne Weiteres durch Sigenbleiben angenommen, Wenn 
gegen andere Artikel einige der Literaten Einwuͤrfe mad: 
ten oder Amendements vorfchlugen, fo wurden fir fogleich 
ohne Discuffion überftimmt. 

Endlich machte Adalbert von Buchenau die Bemer— 
fung, daß man zu einer Zählung der Anweſenden ſchrei— 
ten möge. Es fiheine ihm, daß kein Drittel des Ver— 
eins mehr anmefend fei, alſo eine Beſchlußnahme über 
die Statuten nicht mit der erforderlichen Majoritaͤt ge⸗ 
ſchehen koͤnne. 

Der Miniſter hatte erkannt, daß ein ſolcher Verein, 


wie vorſichtig er auch angelegt war, und wie ſorgfaͤltig 
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man für die Vertretung des confervativen Princips ge⸗ | 
forgt zu haben glaubte, doc leicht Veranlaffung geben | 
fonne, eine DOppofition im demofratifchen Sinne aufzu: | 
regen; und daß es daher befjer fein würde, die ganze 
Angelegenheit als einen verunglüdten VBerfuch, duch Po: 
. pularität auf die Menge zu wirken, fallen zu laffen, | 
und flatt deffen, alle Hebel der Gefeßgebung und Poli: | 
zei in Bewegung zu feßen, um jedes Erwachen des 
communiftifchen Geiftes der Proletarier im Keime zu erz 


fliden. 


Deshalb war dem Minifter diefes Mal die Bemer: | 
£ung feines Sohnes fehr willfommen. Er fnüpfte dar: | 
an die Erklärung, daß allerdings der Verein zu Ber 
fchlußnahme über die Statuten nicht mehr hinreichend 
repräfentict fei, und daß es daher angemeffen erfcheine, | 
die mweitere Crörterung bis zu einer folgenden General: 


verfammlung auszufesen. 

Durch allgemeine Acclamation wurde: diefer Vorfchlag 
angenommen. 

Und weiter hat man nichts wieder von der Wirk: 
‚famkeit dieſes Vereins vernommen. 




















Der Handwerfer - Verein, 


Einen ganz andern Charakter hatte der Handwerker⸗ 
Verein, in welchen Myn Heer van der Baffing an der 
Hand ſeines neuen Freundes, des Tiſchlermeiſters Wahr⸗ 
lieb, am Abend nach der Feierſtunde trat. 

Es wurde dieſe Verſammlung gehalten in dem lan— 
gen und ſchmalen Saale im Hinterhauſe einer von den 
Buͤrgern vielfaͤltig beſuchten Bierſtube, wo jedoch nur 
Weißbier geſchenkt wird. 

An langen, weiß geſcheuerten Tafeln, auf hoͤlzernen 
Baͤnken oder Schaͤmeln, ſaßen einige ſechzig Hand— 
werksmeiſter der Stadt, meiſtens ehrbare Buͤrger von 
feſtem, ernſten Anſehen. 

Sie waren ſaͤmmtlich anſtaͤndig, wenn auch buͤrger⸗ 
lich, werktagsmaͤßig gekleidet, Man ſah es den mei- 
ften diefer ſtarkknochigen, ſchwielenreichen Händen wohl 
an, daß fie, wenn fie auch früher tüchtig mit zugegriffen 
hatten im Gewerbe, jeßt wohl die meiften der Wohl: 
habendern nur die Arbeiten ihrer Gefellen und Lehr: 
linge zu leiten pflegten und ſich auch wohl mehr mit 
Speculation, als mit einfacher Handarbeit befchäftigten. 

Jeder von diefen Männern hatte feine Stange Weiß: 
bier vor fid) ſtehen, und rauchte entweder eine Cigarre 
oder eine kurze Pfeife. 
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Die wenigen Lichter brannten ziemlich duͤſter, denn )) 
an's Putzen derfelben wurde in einer folchen Feierftunde, 
wo die Arbeit ruhte, nicht gedacht. 

Die bequemfte Stellung war. die befte, obwohl im 
Allgemeinen Anftand und Ruhe herrfchte. 

Hier ſah man Eeine Polizei, weil noch Eein öffent: 
lichee Aufruf erlaffen war zur Stiftung eines Vereins, 
fondern Adalbert von Buchenau hatte nur mit den Alt: 
meiftern der verfchiedenen Gewerke gefprochen und diefe 
hatten ſich die vernünftigften und aufgeklärteften Mit 
glieder ihrer Snnung herausgeſucht, um der erften in al- 
lee Stille verabredeten Verfammlung beizumohnen. 

Es ift wirklich alles Moͤgliche, daß es in unfern 
an Bevormundung fo reichen Zeiten noch Feine polizei⸗ 
liche Ueberwachung fuͤr noch ungeborene Vereine giebt, 
da doch das Civilrecht unter gewiſſen Umſtaͤnden eine 
Cura ventris anerkennt, d. h., eine Vormundſchaft für 
die noch ungeborene Leibesfrucht. 

Schon mar das Gefpräch unter einander nahe fißen: 
der Perſonen feit einer halben Stunde lebhaft im Gange 
geweſen, und wer den ſtillen Beobachter ſpielte, konnte 
nicht verkennen, daß in dem Volke ein geſunder Sinn 
ſteckt, der den Nagel nicht ſelten auf den Kopf trifft. 

Man fühlte es wenigftens heraus, daß fihon durch 
die Beſprechung alltäglicher Eleinee Ereigniffe oder Be— 
bachtungen und Erfahrungen, die im Geſichtskreiſe des 
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Handwerkerſtandes lagen, manche nüsliche Bemerkung 
{ zu Zage gefördert und manche feuchtbringende Idee anz 
geregt wurde. Und mo «8 auch nichts weiter war, da 
° hatte das Befprechen zwifhen Handwerksgenoſſen ver: 
ſchiedener Gewerke ſchon manche freundliche Annäherung 
zur Folge. 

Der Tapeziret 3. B. beſprach mit einem gefchickten 
Tifchlermeifter die Anfertigung von KPolfterwaaren an 
Meubles, Sophas, Stühle, Lehnſeſſel uf. w. im Ro: 
coccoftyl, und da Beide nicht das Vermögen hatten, als 
alleinige Unternehmer des Andern Arbeit zu bezchlen, 
fo kamen fie dahin überein, folche gepolſterte Meubles 
auf gemeinſchaftliche Rechnung anzufertigen und bei jedem 
Stud die Preisverhältniffe zu beflimmen, wonach dem: 
nächft das Kaufgeld zu theilen fein werde, 

Auf ähnliche Weife beſprach vorläufig ein Tapezirer 
mit einem Stellmacher, Schmied und Lackirer die Her— 
ſtellung eines Wagens auf gemeinſchaftliche Rechnung. 

Dergleichen machte ſich wie von ſelbſt; es war die 
gleichſam ungeſuchte Frucht des Vereins. 

Waͤhrend ſolcher Geſpraͤche hatte van der Baffing 
ſich die kleine hollaͤndiſche Tonpfeife angeſteckt und ſei⸗ 
nen Krug Bier empfangen. Rechts und links praͤſen— 
tirte man ihm die Tabaksdoſe, und damit war die 
Bekanntſchaft eingeleitet und bei dem biedern, geraden 
Weſen des Bataviers bald im vollen Gange. 
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Nun endlich trat ein junger Mann ein von interef: 
fanten, etwas blafjen Geſichtszuͤgen, mit einem feinen 
Schnurr- und Kinnbart und langem, rundgeſchnittenem, 
glaͤnzendſchwarzem Haar. 

Er war feiner gekleidet, als die Uebrigen, auch lag 
in feinem ganzen Weſen etwas ungezwungen Vorneh— 
mes, das felten verfehlt, auf den Bürger einigen Ein: 
druck zu machen. 

Den Meiften ſchien er noch perfönlich unbekannt zu 
fein, Sie bemerften ihn entweder nicht, oder fahen ihm 
neugierig oder gleichgültig nach. 

Der Eintretende grüßte freundlich ungefucht, wenn 
er gerade an Leuten vorüberging, denen er aufgefallen 
war; alsbald aber erkannte ihn Meifter Wahrlieb, einer 
der Aelteften des Tiſchlergewerkes. Diefer erhob fich fo: 
gleich und mit ihm flanden mehrere der Altmeiſter auf, 
um den werthen Gaft mit natürlicher, befcheidener Hoch— 
achtung zu begrüßen. 

Adalbert drückte jedem diefer ehrbaren Handwerks⸗ 
aͤlteſten die Hand und ſetzte ſich an den ihm aufbe⸗ 
wahrten Ehrenplatz in ihre Mitte. 

Dann forderte er ein Glas Weißbier und m 
feine Cigarre zurecht, die er anzlindete. 

Während dem machte er die Bekanntſchaft mit den 
zunächft Sigenden in einer fo trauliden, ungezwungenen 
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Meife, daß man ihn bald lieb gewann und diefe Stims 
mung fich fchnell über die Entfernteren ausbreitete. - 

Die Mittheilung: Es ift der Sohn Sr. Ereellenz 
des Herren Minifter von Buchenau, lief duch die Wei: 
hen der an den langen Tafeln fißenden Ehrenmänner. 

Ban Baffing warf auf ihn einen Blick freundlicher 
Theilnahme, da er ſich feiner freimüthigen Rede im 
großen Verein mit Wohlgefallen erinnerte, 

Bald darauf Elopfte Meifter Wahrlieb auf den Tiſch 
und Altes ſchwieg. Er erhob fih und fpradh: 

— Meine lieben Mitbürger und Handwerksgenoſſen! 
ih bin Zeuge gemefen, wie die höchften Stände und 
feibft Mitglieder der Regierung fich für das Wohl der 
arbeitenden Claffen intereffiren. So dankbar aber auch 
diefe wohlmwollenden Geſinnungen anerkannt werden müf: 
fen, fo leid hat e8 mir gethan, wie gewiß jedem redli— 
chen Bürger, erkennen zu müffen, wie weit die hoͤhern 
Stände noch davon enlfernt find, das wahre Wefen der 
Sache zu erkennen, Gewiß von allen hochgeftellten Per: 
fonen, die heute fo ſchoͤn geredet haben, hat vielleicht 
niht Einer jemals die Kellerwohnung oder die Dad): 
fammer eines armen fleißigen Arbeiters betreten; hat 
nicht Einer die entfeglihe Moth diefer armen Weber 
gefehen, die in ihren feuchten Stuben verfümmern und 
faft verhungern müffen bei zwanzigftündiger Arbeit mit 
Weib und Kindern. Der hat no nicht die Noth des 
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raſtlos ſich quälenden Handwerksmannes gefehen, dem 
die maßlofe Concurrenz einer ‚unbefchränften Gemerbs- 
freiheit über den Kopf wählt, der kennt nicht die zahl: 
fofen Eleinen Demmniffe und Hinderniffe, die, zufam: 
mengenommen, zum großen, ſchweren und unerträglichen 
Drude werden: mit einem Wort, wir Arbeiter wiffen 
e8 wohl am beften, wo uns der Schuh drüdt ,. . die 
vornehmen Herrſchaften wiſſen es nicht, 

— Ja, ja, brav! — riefen viele Stimmen, und 
Meiſter Wahrlieb fuhr fort: 

— Ich habe mir heute erlaubt, meine Ideen dar— 
uͤber auszuſprechen, daß nur durch ein Zuſammenwirken 
aller Kraͤfte in verſchiedenen beſonderen Vereinen der 
hohen Staatsbeamten und Volksvertreter, der Fabrik— 
herren, der Fabrikarbeiter, der Handwerksmeiſter und 
der Geſellen, die die Arbeiterclaſſen immer mehr be= 
drohende Gefahr ganzlicher Werarmung abgemendet wer: 
den kann. 

— Sa, ja! Meifter Wahrlieb hat Recht. 

— Dieſe höheren Ideen verdanke ich nicht mir felbft, 
denn ich bin ein fohlichtee Bürgersmann, der nur fieht, 
was ihm vor der Naſe liegt; fondern dieſem braven 
jungen Herrn, der öfter meine Werkſtatt befuchte und 
fi) dann am Feierabende zu uns fegte in die große 
Familienſtube, um ſich bald über die Lage der Hunde 
werker belehren zu laffen, und dann wieder fo verftän- 

















93 


dig darüber zu reden, dag ich alter erfahrener Mann 
meine wahre Freude darüber. hatte; und felbft mein Sohn 
und feine Mitgefellen hörten ihm mit Vergnügen und 
Belehrung zu. 

— So hat denn Here von Buchenau den erften 
Gedanken gehabt und genährt, einen Handwerker und 
einen Gefellen = Berein zu fliften, und wenn meine lie 
ben Mitbürger nichts dagegen haben, mird der junge 
Herr uns die Liebe ermeifen, darüber näher feine Mei- 
nung auszufprechen. 

— Sa, ja! reden, reden! — rief Alles ducch einander, 


3— * + « * ® ° [2 [7 * 49— * 


Nun erhob ſich Adalbert von Buchenau, verneigte 
ſich mit einer wohlwollenden Freundlichkeit und ſprach: 

— Ich bin Ihnen ſehr dankbar, meine achtbaren 
Mitbürger vom Gewerbeſtande, dag Sie Nachficht mit 
einem jungen Manne haben wollen, der nichts ift und 
nichts bedeutet, als daß er in Ihren Kreis ein warmes, 
menſchenfreundliches Herz mitgebracht hat, der noch viel 
zu jung iſt, um ſchon Ihre gereifte Erfahrung beſitzen 
zu koͤnnen, der aber durch Erziehung und Neigung im 
Nachdenken geuͤdt, vielleicht Ihnen nuͤtzlich ſein kann, 
wo es nur darauf ankommen wird, Ihre eigenen Er: 
fahrungen, Wünfche und Hoffnungen zum Elaren Be: 
wußtfein zu bringen und damit die rechten Mittel, das 
Uebel abzumenden, zu finden und geltend zu machen, 
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— 3a, ja, ſchoͤn! fehr gut, fortfahren ! 

— So begrüße ich es denn als ein erfreuliches Zei: 
chen unferer Zeit, daß es fich überall zu regen und zu 
rühren beginnt, um aus dem zur Gewohnheit und da⸗ 
mit zur andern Natur gewordenen Gleife eines veralteten, 
unhaltbar. gewordenen Zuftandes herauszufommen, und 
neue, den Anforderungen und dem Wefen der Zeit mehr 
angemeffene Bahnen zu betreten. 

— (8 wird bereits allgemein begriffen, daß das ein— 
zige Mittel, welches das Volk ſelbſt ergreifen Eann, um 
in diefer Zeit der geiftigen und materiellen Bewegung 
vorwärts zu kommen, in der Aſſociation oder. Vergefel: 
ligung, d. h. in der Vereinigung vereinzelt fchwacher Be— 
firebungen zu einer einflußreichen Macht für die Erlan— 
gung eines gemeinfchaftlichen Zwecks und Ziels liegt, 

— Meine lieben Mitbürger und achtbaren Handwerks: 
genoffen! um Ihnen die Macht und Kraft der Affocias 
tion recht anfchaulich zu machen, erlauben Sie, daß id) 
ein gefchichtlich  bedeutfamed Epperiment vor Ihren Au: 
gen wiederhole. Und er nahm damit ein Bund Schwefel: 
hölzchen, das fi auf dem Tiſch in einem Schnellfeuer: 
zeuge befand. Er theilte einzelne Schmwefelhölzchen an 
die zunaͤchſt Sitzenden aus, und forderte fie auf, diefels 
ben zu zerbrechen; das gefchah mit Leichtigkeit. Nun 
aber übergab er das ganze Bund, dag er mit einem 
Faden umwidelt hatte, einem ihm gegenüber figenden 
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ſtarken Manne, und fprah: Nun wenden Sie einmal 
alle Shre Kraft an, und verfuchen Sie, ob Sie diefen 
Berein von Schwefelhölzchen durchbrechen koͤnnen. 

Der Verſuch wurde von Mehreren gemacht; es war 
unmoͤglich. 

Da nahm Adalbert wieder das Bund und fuhr fort: 

— So meine Freunde ergeht es auch Ihrem Stande. 
Alteinitehend wird jeder achtbare Handwerker leicht, felbft 
durch Eleinlihe Hinderniſſe, gebrochen werden ; vereinigt, 
werden fie felbjt den ſtarken Drud der Zeit überwinden. 

— Ja, das iſt wahr, wir wollen einig fein, einig | 
und ſtark, — riefen Mehrere und reichten einander die 
Hände, — einig und flurk! 

— Helfe Gott diefe Bewegung ſegnen und gebe ihr 
Kraft und Gedeihen, — ſprach Adalbert mit Weihe der 
Empfindung und fuhr dann fort: 

— Möge man aber ung diefes Symbol ter Einheit 
nicht mißdeuten. Noch giebt es immer leider, felbft in 
den höchften Regionen der Geſellſchaft, ſogar am Ruder 
des Staats und der Verwaltung Perfonen, melche jede 
neue Richtung im Volksleben mit Furchtſamkeit und 
UengftlichEeit beobachten. Das find die Leute des Still: 
ftandes und des Ruͤckſchrittes. Wohlwollend und. oft 
feibjt mit Liebe für das Volk im Ganzen, feben fie, in 
ihrer angeborenen oder angelernten Cinfeitigkeit und Be— 
 fangenheit, nur Gefahren für dag Gemeinwifen, wo es 
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gerade gilt, diefed aus den Gefahren einer bewegten Zeit 
zu retten. Sie wünfchen aufrichtig das Heil der Men: 
fchen, aber fie finden es nur im. Fefthalten des Alten 
oder im Wiederaufbaue ihres hiſtoriſchen Gößen, jener 
Vorrechte und Privilegien einer bevorzugten Claſſe, welche 
die fortſchreitende Civiliſation, Humanität und Bildung 
laͤngſt umgeſtuͤrzt hat, als morſch, vermodert und ab— 
geſtorben. 

— Ich weiß nicht, ob ich mich deutlich ausgedruͤckt 
habe, aber es ereignen ſich Dinge unter Himmel und 
Erde, die man in unſern Tagen nur durch die Blume 
andeuten darf, um nicht mißgedeutet zu werden. 

— a, ja, wie verftehen fchon! 

— Darum, meine Freunde, müffen wir uns dage— 
gen verwahren und protefliren, daß man folche Ber: 


einigungen, wenn fie unter den Arbeiterclaffen fetbft aufz 


treten, nicht vermechfele mit jenen politifdy bedeutenden 
Verbindungen, die man in Fcanfreih unter dem Na— 
men des Communismus, Socialismus oder Fuerismus 
Eennt. Das Alles find politiſche Schwindeleien und 
philofophifche Träumereien ; wir aber, wir befonnenen Deut: 
Ihen, wir greifen das Ding praftifch und tüchtig an, 
wenn auch vielleicht zu langfam und bedächtig. 
— Bravo, brav! | 


— Mir wollen nicht einig und ſtark fein, um un 


fere Macht gegen den Staat geltend zu machen, ſelbſt 











| 
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nicht in den Fällen, wo man uns Unrecht und wehe 
thut, denn wir find treue Unterthanen und gute Pa: 
trioten! 

— Gewiß, wahr, der hat Recht! 

— Aber wir find? auch keine unmündigen Kinder 
mehr, die unter Vormundfchaft einer zu ängftlichen Ver: 
waltung ftehen wollen. 

— Nein, nein! 

— Mir bedürfen Eeines Laufzaumes mehr, und der 
Fallhut würde uns nur lächerlich Eleiden und drüden. 

— Fort damit, fort mit allen Staatsvormundfcaften ! 

— Wir find befonnene Männer, die reif genug find 
an Verftand und Einfiht, um ihre Sntereffen ſelbſt 
wahrnehmen zu Eönnen. Wir bedürfen für die Bluͤthe 
unferes Gewerbsmwefens nur den Schug der Gefege, nicht 
der leitenden Hand der Verwaltung. Wir fühlen eine 
organifche Kraft in uns ſelbſt; wie werden den Drud 
der Zeiten überwinden, wenn man uns nur gewähren 
laßt. 

— Ja, mit Gott, mit Gott! 

— Nun dann mit Gott! Zu den erfreulichften Zei: 
chen einer folchen frifche Lebensbluͤthen treibenden Macht 
der Zeit gehört diefer uͤberall ſich kundgebende Drang 
zur Vereinigung für gemeinfchaftliche Zwecke, diefes Be: 
dürfnig der Vereinigung, das auch, mie mwir fehen, im 


hiefigen Handwerksſtande fich geltend gemacht bat. In 
Die Erbſchaft aud Batapvia. II. 7 
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diefer Vereinigung allein kann die Wiedergeburt diefer | 
Gewerbsclaſſen liegen, welche nur eine verblendete An: 
f[hauung in der meder möglichen, noch wuͤnſchenswer⸗ | 
then Wiederbelebung der alten Zünfte fuchen Eann. 

— Hört, hört, was fagt er da? ja, wir wollen 
Fünfte und Gilden wie ehemals, Feine Patente, Feine 
Gewerbefreiheit! 

— Meine Freunde, dieſe Frage zu eroͤrtern, wuͤrde 
mich heute zu weit abfuͤhren vom Ziel. Unſer Verein, | 
der hoffentlidy heute in's Leben treten wird, wird noch | 
Zeit genug haben zu berathen, was mir wünfchen. Aber 
vorläufig frage ih Sie auf Ihr Gemiffen, wuͤnſchen | 
Sie die alten Bünfte mit ihren Gebrechen und Hem⸗ 
mungen zuruͤck? | 

— Nein, nein! 

— Nun wohl, und ohne diefe befchränfenden For: 
men find es Eeine Zünfte und Gilden mehr, fondern 
freie Vereine, die entſtehen mögen unter den Genoffen 
deffelben Handwerks, fo mie in dee Gefammtheit einer 
Handrerksgenoffenfchaft einer Stadt und Umgegend. Das | 
ift die Affociation, welche die Zeit fordert und die Gefeb: 
gebung begünftigt, undan Ihnen liegt es, meine achtbaren 
Freunde, diefes Heft des Ruders, um dem Wogendrange 
zu entgehen, in die Hand zu nehmen und Eräftig zu regieren. 

— Nun voohl, aber wozu foll das führen? 

— Auch darauf Eann ich antworten! Es iſt ges 
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wiß Keinem von uns entgangen, meine Sreunde, daß die 
Lage des Handwerkers von Jahr zu Jahr eine ſchwieri— 
gere, ja, man kann wohl fagen, eine bedenkliche ges 
worden ift. 

— 5a ja, leider! 

— Diefe Erfcheinung, die einmal nicht zu leugs 
nen ift, hat, außer dem unmittelbaren Nachtheil auf die 
Gewerbtreibenden felbft, noch den, daß wohlhabende und 
gebildete Eltern ſich fcheuen, ihre Söhne einem Stande 
zu übergeben, der ihnen fo wenig Ausfiht auf eine 
angenehme, behagliche oder nur erträgliche Exiſtenz ges 
währt; Kenntniffe und Bildung aber und Capital, das 
ift 88, was unferm Handmwerksftande e8 möglich machen 
würde, ficy wieder zu heben zu einem Anfehen und ei= 
ner Wohlhabenheit, welche die der frühern Genoffenfhaft 
weit überragen werde. Ohne Bildung aber, ohne Kennt: 
niffe,. ohne Vermögen, ohne Wereinigung würde unfer 
heutiger Handwerker als Stand verfchwinden, als Ge: 
werbsmann zu Grunde gehen, erdrüdt von der Macht 
der Mafchinen, Fabriken, der Intelligenz und Gapi: 
talien großer Unternehmer und felbft der eigenen Ges 
werbögenoffen. 

— Ja, ja, leider nur zu mahr! 

— 63 ift einmal ein Zuftand, den menfchliche 
Macht, felbft die der Regierungen, nicht mehr hemmen 


ann, diefe ungeheuer vermehrte Production und Fabri— 
7" 
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catton de8 In- amd Auslandes, unter welcher die 


gewerbliche Thätigkeit des einzelnen Mannes faft ver- 
fhwindet. Und diefe Production in ihrer Weberfchweng: 


lichkeit ift nur dadurch möglich geworden, dag Maſchi— | 


nenmwefen und Fabriken die Bedürfniffe des Publicums 
wohlfeiler und zum Theil auch beſſer befriedigen koͤnnen, 
als der Handwerker, der in ſeinem alten gewohnten 
Schlendrian bleibt. 

— Das iſt wahr. 


— Dabei iſt in Folge der ———— Gewerbefreiheit | 


die Concurrenz fo gewachſen, daß faft überall die Zahl 
der Handwerker zu der der Confumenten in keinen nn 
hältniffen mehr fteht. 

= Sa leder, 29. 

— Wir machen aber auch eine andere Beobachtung, 
wenn wir in das Leben bliden. Es giebt auch felbft in 
unferm heutigen Handmwerkerftande Einzelne, die fich 
über die Mittelmäßigkeit erheben, welche ie gutes Brod 
haben. 

— Das ift Zufall und Gluͤck — 

— Gewiß nur felten. Unterſuchen wir genau bie 
Urfache des Aufblühens einzelner Handwerker, fo finden 
wir meiftens Vermögen, Unternehmungsgeift, Einficht, 
Geſchicklichkeit, Kenntniffe und reelle Behandlung des 
Publicums als den wahren Hebel der Blüthe ihres Ge- 
fchäftsbeteiebs. Sollte uns diefe Beobachtung nicht die 


























v 


101 


Mittel zeigen, wodurch auch Andere jenes Ziel des leb— 
haften Gefhäftsbetriebes und der Wohlhabenheit erreichen 
koͤnnten? | 

— Gewiß! 

— Sollte nicht ſelbſt die vortheilhaftere Fabrication 
der Fabriken und Mafchinen, und fogar das Beifpiel 
Englands, das mit großen Capitalien am vortheilhafteften 
arbeitet, uns einen weitern Singerzeig geben ? 

— Hört, hört! — 

— Betrachten wir die Lage der heutigen Handwer— 
£er, fo iſt es unter der gefeglich beftehenden Handels - 
und Gewerbefreiheit, welche abzumenden nicht in unferer 
Macht Liegt, die Concurrenz entweder der Fabrication im 
Großen, oder der Ueberfüllung an eignen Gewerbsge— 
noffen, 

— Was nun zunachft die erfigedachte Concurrenz 
betrifft, die der Fabriken, fo beruhet ihr Wortheil vor 
dem Handwerke im Betriebe mit dem größern Capital, 
im dadurch bedingten größern Unternehmungsgeift, in 
der größern Intelligenz, welche die Leitung eines Fabrik: 
weſens erfordert, in der wohlfeileen und gleichmäßigern 
Arbeit der Maſchinen und in dem Princip der Theilung 
der Arbeit. 

— 9a, ja, das Alles kann der Handwerksmann 
nicht haben. nö 

— Er kann es haben, aber allein, meine Freunde, durch 
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den Geift der Affociation. Nur der Vereinigung meh: 
reree Handwerker zu einem gemeinfchaftlichen, großars 
tigen Fabrikgeſchaͤft kann es möglich werden, ihr Ge: 
mwerbe eben fo fchwunghaft zu betreiben, wie es der 
veiche Fabrikherr allein betreibt... Ein folcher Verein 
würde alsdann ein XUrbeiterverein im edelften Sinne 
des Mortes werden. 

— Hört! 

— &p gut mie jegt die großen Eifenbahnunterneh: 
mungen durch DBereine von Gapitaliften entftehen, die 
fi felbft durch Statuten, Vorftande und Techniker eine 
Drganifation geben, welche dem ganzen Gefchäft das 
dauernde Leben gewährt, eben fo gut EFönnten gemiffe 
Handwerke zufammentreten, um unter Theilung der Arbeit 
mit gemeinfamer Kraft große Fabriken anzulegen. Es käme 
nun darauf an, daß ein ſolcher Arbeiterverein fich unter 
Leitung einfichtövoller. Männer gehörig organificte. 

— ber woher Geld nehmen? 

— Ein Berein fleißiger, achtbarer Arbeiter gewährt 
an fih fhon Vertrauen. Es mird ihm, wenn er 
fih organiſirt hat, nicht ſchwer werden, Gapitaliften 
zu bewegen, ficd) bei dem Unternehmen gegen Antheil am 
Gewinn zu betheiligen. Wermögende Handwerksmeiſter 
werden fich dabei mit noch größerem Vertrauen betheilis 
gen Eönnen. Vermoͤge diefes Geldes werden die nöthir 
gen Gebäude und Maſchinen hergeftelle und die Roh— 
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fioffe angefchafft. Dann beginnt die Theilung der Ar— 
beit unter den Arbeitern felbft, und die Werabredung 
und Feſtſtellung des Antheils am Verkaufspreiſe. Ein 
Geſchaͤftsfuͤhrer, ein Caſſirer und ein Buchhalter ſtehen 
an der Spitze eines gemeinſchaftlichen Comptoirs, deſſen 
Thaͤtigkeit durch einen Dirigenten geleitet und durch ei— 
nen Ausſchuß des Vereins controlirt wird. Sehen Sie, 
meine Freunde, das waͤre der einzige Weg, um dem durch 
Fabrication bedrohten Handwerker die Exiſtenz zu retten. 
Es wird zwar aus dem Handwerker ein Fabrikarbeiter 
werden, aber kein Sclave fremder Despotie des Geldes, 
ſondern ein freier Arbeiter, der zugleich mit Fabrikherr 
iſt und Antheil an dem Ertrage ſeiner Arbeit hat. 

— Das laͤßt ſich hoͤren! — ſprach ein verſtaͤndiger, 
achtbarer Meiſter, — die Idee iſt gut und der weitern 
Ausbildung faͤhig. Aber erlauben Sie die Frage: wie 
ſoll der arme Handwerker es anfangen, ſo lange zu 
leben ohne Ertrag ſeiner Arbeit, bis das von ihm ange— 
fertigte Stuͤck durch alle Stadien der Fabrik gegangen 


und verkauft iſt? 


— Dazu iſt ja das anzuleihende Capital, daß dem 
Arbeiter ſein Lohn nach dem geringſten Anſatz ſogleich 
gezahlt werde, worauf er demnaͤchſt noch als Zulage 
feinen Antheil am Ueberſchuß des Verkaufspreiſes herz 
aus erhaͤlt. 

— Sehen Sie, meine Freunde, das ungefähr nennt 
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man in Frankreich „Drganifation der Arbeit.” Man 
will aber dort, daß diefe in den ſchon beftehenden Fabri— 
fen vom Fabrikherrn eingeführt tosrde, was aber bei’ 
dem jeder Theilung des Ertrages widerftrebenden Eigen⸗ 
nutze derſelben ſchwerlich zu erreichen ſein duͤrfte. In 
Deutſchland haben wir den freien Handwerksſtand, der 
aus den alten germaniſchen Zuͤnften und Gilden her— 
vorgegangen iſt; dieſer aber koͤnnte nur durch eine 
ſolche freie Vereinigung ſich ſeine fruͤhere Geltung in 
der Geſellſchaft wieder gewinnen, 

— Hört — hört! 

— Nehmen wir nur ein Beifpiel heraus aus der un: 
endlichen Menge von Möglichkeiten folcher Combina⸗ 
tionen. 

— Hoͤrt! 

— Es iſt bekannt, daß Schloͤſſer, — Thuür⸗ 
und Fenſterbeſchlaͤge, Ofenthuͤren, uͤberhaupt die kleinen 
Eiſenwaaren von den Fabriken viel wohlfeiler geliefert 
werden, als dem Handwerker möglich iſt. 

= Susal 

— Nun wohl, wenn fih nun auf angegebene Weife 
alle Scloffermeifter einee Stadt, oder wenigſtens meh: 
vere derfelben vereinigten, eine folhe Fabrik für Schlof: 
fermaaren anzulegen und die einzelnen Theile entweder 
felbft, oder durch ihre Leute fabrikmaͤßig anfertigen zu 
laffen, würde dadurch nicht ihnen der Ertrag diefer Ar— 
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beiten erhalten werden koͤnnen, der fonft vielleiht an 
fremde Fabriken geht? Würde nicht daneben fogar noch 
die Arbeit auf eigene Rechnung betrieben werden koͤn— 
nen, die in Fabriken nicht angefertigt werden Eann ? 
Sehen Sie, meine Freunde, fo ift die freie Affociation mit 
Drganifation der Arbeit der eine Weg, die Goncurrenz 
der Fabriken auszuſchließen; der andere Weg märe, der 
Fabrik aus dem Wege zu gehen und ein anderes Gewerbe 
zu ergreifen. | 

— Nein, nein! 

— Auch in diefer Hinſicht gehen die Vorurtheile 
zu weit. Der Zweck der Arbeit ift, ſich den Lebensun— 
terhalt und wo möglich etwas mehr zu gewinnen, 

— 5a, gewiß! 

— Nun gut, kann es ung nicht einerlei fein, wir 
geroinnen daffelbe als Pofamentirer mühfam am Geftell, 
oder, da mir einmal mit Fabriken nicht concutriren  Eöns 
nen, indem wir ung einen Kleinhandel mit allerhand 
ähnlichen Fabrikwaaren anfchaffen? 

— Sa, allerdings ! 

— Gehen Sie, meine Freunde, fo kommt Alles, 
um auch als Handwerker ehrlich dur die Welt zu 
fommen, auf richtige Speculation an unter gefchickter 
Benutzung der Umftände und auf verftändige Einficht. 

— Wenigſtens würde es viel beitragen zur Beleb— 
ung der Gewerbe. | 
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— Nun, mohl! das Mittel aber, diefe Eigen: 
fhaften in unferm Handwerkerſtande im höheren Grade 
zu entwideln, beruht wieder auf der Örundlage der 
Vereinigung. 

— Hort! 

— a, vernehmen Sie, meine Freunde was daruͤber 
ein großer beitifcher Staatsmann Canning fagt. 

— Hört! Hört! 

— Ich bin fonft nicht der Freund der Meinung 
hochflehender Staatsmänner, wenu fie über Dinge reden, 
die fi) in einer .niedern Sphäre begeben, wohin ihr 
Bli nicht dringt; aber die gefammte britifche Staats: 
verwaltung ift in fofern eins mit der Nation, daß fie 
gemeinfchaftlih auf Hebung des Nationalreichthums und 
damit des Wohls der arbeitenden Claſſen hinwirken. 
Der britifche Staatsmann ift duch und durch Praf: 
tier, er Eennt fein Volk und deſſen Bedürfniffe bis in 
die unterfte Hefe derſelben; er fchüßt, hebt und belebt 
die britiſche Induſtrie, oft auf Koften anderer Nationen, 
felbft des deutfchen Zollvereind, der ſich trot der Be⸗ 
ſchwerden des Lords Aberdeen immer noch viel zu viel 
von der engliſchen Suprematie gefallen laͤßt! 

— Hoͤrt! 

— Alſo Canning ſagt: „Eine Erhebung der ar— 
beitenden Claſſen kann nicht beſtehen in der Befteis 
ung von Arbeit, nicht in dem Streben, den hoͤheren 
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Ständen gleich zu kommen; auch nicht in der Erlang: 
ung politifcher Macht im Staate, Sie kann vielmehr 
nur beftehen in der Befreiung aus den Banden der 
Unmiffenheit und Unmündigkeit, aus der Knechtfchaft 
des Herkommens und tyranniſcher Gewohnheit; und ſolche 
Befreiung laͤßt ſich nicht anders bewerkſtelligen, als durch 
zeitgemaͤße Geiſtesbildung. 

— Hoͤrt! Hoͤrt! 

— Die Intelligenz und die mit ihr Hand in 
Hand gehende technifche Fertigkeit bedingen die wahre 
Züchtigkeit. Im ihe und nur in ihe find die wahren 
Mittel zur wahren Hülfe zu fuchen. Wird dem Hands 
werkerftande auf dieſem Wege nicht geholfen, fo wird 
ihm nun und nimmermehr geholfen werden. Des Hand: 
werkerftandes erfler Hebel ift die Tuͤchtigkeit, im engffen 
Bande mit der Rechtfchaffenheit. Die Anforderungen 
aber, welche unfrer Zeit an den Gemwerbftand macht, und 
die feinem Streben im Wege ftehenden Hinderniſſe find 
zu groß, ald daß die Kraft des Einzelnen, auch dee 
Tuͤchtigſten, noch im Stande wäre ein günftiges Reſul— 
tat zu erzielen. Wie darum Intelligenz das erfte, 
fo ift Vereinigung der Kräfte das zweite Mittel zur 
fihern, gründlihen Huͤlfe. Diefe beiden Mittel Eonnen 
und dürfen nicht getrennt werden. Zu lange fhon hat 
der Handwerkerſtand, feine wahren Intereffen vergeffend, 
gefaumt, von diefen Mitteln Gebrauch zu machen; er 
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ift in feinem ruhigen Gange geblieben, während faft alle 
andern Stände mit de$ Dampfmwagens Schnelle an ihm 
vorübergeeilt find und ihm fhon manchen Vortheil ab: 
gejagt haben. Un allen Enden rühren ſich Kunft und 
Wiffenfhaftz die Nebel des Irrthums finken an den 
Bergen nieder; eine Verbeſſerung nach der andern bricht 
ſich Bahn im Leben der Voͤlker; eine Erfindung nach 
der andern geht hervor aus der Werkſtatt dee Chemiker 
und Mechaniker: müßten nun nicht die Handwerker 
tiefbefshamt vor diefem Zeitgeifte, der fo rührig nad) 
dem KHöhern und Beſſern ringt, fiehen und erröthen, 
wenn fie die Hände in den Schooß legen, wenn ſie nicht 
Theil nehmen wollten an den großen Bewegungen unſerer 
Tage? — 

— Ja, ja, — riefen Alle freudig durch einander und 
Meiſter Leberecht ſprach bewegt und feierlich: — Ja, wir 
wollen fortſchreiten mit der Zeit, wir wollen uns innig» 
brübderlich vereinen zum ſchoͤnen Bunde für Hebung und 
Belebung eines redlichen und fleißigen Handwerker— 
ftandes! ü 

— Sa vereinen! vereinen! — riefen Alle wie aus 
einem Munde, und dehdten und fhüttelten einander bie: 
derherzig die Haͤnde. ' 

— Erlauben Sie mie nur, meine lieben Mitbürger, 


meine befcheidene Meinung darüber auszufprehen, wie 
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am beften auch bier ein ſolcher Verein in's Leben tree 
ten Eönnte. | 

— a, ja! reden, reden! 

— Der Zweck eines folchen: Vereins ſei: mit ver: 
einten Kräften für die Belebung der Gewerbe der Ver: 
eingmitglieder zu wirken, indem» fie Angelegenheiten 
ihrer Innungen, ihrer gewerblichen Sntereffen befpreihen ; 
Mängel und Mißbraͤuche zur Sprache bringen, über 
einführbare Verbefferungen ſich beratben und wor allen 
Dingen Geijtesbildung duch fortgefegte Belehrung zu 


erlangen fuchen. 


— Sa, je! 

— Es ift für einen ſolchen Verein nicht hinreichend, 
dag damit Kefezimmer,. oder noch beffer Sournalzirkel 
von gemerblichen Fournalen und gemeinnügigen Schrif: 
ten gehalten werden (wobei es weniger auf die Menge der: 
felben, als auf die gute Auswahl ankommt), fondern 
es müffen auch Männer, die durch Talent und Neig: 
ung fih dazu eignen, als Prediger (nur feine Pietiften 
und Moftiker), Lehrer, Aerzte, Chemiker, Architekten, 
Mechaniker ꝛc. Iehrreiche Vorträge in den Verſamm— 
lungen zu halten, gewonnen werden. Weil aber auch 
die größte Intelligenz allein noch Eeine Meifter macht, 
fo müffen die jungen Leute, die fi) dem Gewerbe wid— 


. men, die Gefellen umd Lehrlinge, auf jede nur mögliche 
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Meife angefpornt werden, auf die Ausbildung der tech- 
nifchen Fertigkeit den größten Fleiß zu verwenden. 

— Man wendet dazu ſtrengere Beauffichtigung, 
forgfältigere Untermweifung, ' Befreiung der Lehrlinge von 
häuslichen Arbeiten, öffentliche Belobungen und Prä- 
mien an. 

— Gut, ſehr gut! 

— Es bedarf dazu der Sonntagsfchulen und ihres 
fleißigen Beſuchs, wozu die Vereinsmeiſter die Lehr: 
linge anhalten werden. 

— Gewiß, gewiß! 

— Es muß und wird 'nod dahin kommen, daß 
es für jeden Meifter eine Ehrenfache wird, wahre Meis 
ftee im ihrem Face zu bilden. Sa noch mehr, der 
Meifter ferbft wird fich, fo lange er lebt und wirft, als 
Lehrling betrachten, der zu einer — — 
zu ringen hat. 

— Bravo immer friſch, immer vorwaͤrts. 

— Wie viel beſſer bringt dann der feiernde Hands 
werker feine Abende zu, als beim Schnapsglafe und 
Kartenfpiel. And ließe ſich nicht aud die Erholung 
von der Arbeit mit einer folchen geifligen Vorbereitung 
und Stärkung für neue Arbeit vereinigen? Können 
nicht auch bei einem befcheidenen Glaſe Weißbier und 
einer Pfeife Tabak, wie heute hier „gefchieht, ſehr ernſte 
Dinge verhandelt werden? Und welcher reiche Segen 








111 


kann aus der Benugung folchee Vorträge, ſolcher Bild: 
ungsmittel dem Handwerker für fich und die Oeinigen 
erblühen ? 

— Helf Gott dazu! 

— Raͤthen und zwar dringend anrathen möchte ich 
auch, daß jeder Handwerkerverein neben fich einen 
Gefellenverein bilde. - 

— Mein Sohn ift ſchon damit befchäftigt, — tief 
Meifter Wahrlieb über die lange Tafel herüber! 

— Gut das, gut! 

— Aus der Mitte beider Vereine möge, fich aber 
dann auch ein Sängerverein bilden. Der Ernft der 
Arbeit foll wechſeln mit der Freude des Gefanges. Die 
Bedeutung bdeffelben in der Werkflatt ift jedem Meifter 
bekannt. Ein Verein kann den Gefang gar nicht 
miffen. Beſonders haben wir die Erfahrung gemacht, 
daß gemeinfame Epreurfionen, oder Wanderfahrten und 
Landparthien, welche auf die Belebung des fchönen, 
thatfraftigen Corporationsgeiftes den mächtigften Einfluß 
außern Können, ohne Geſang gar feine Bedeutung 
haben. 

— Schön, herrlich, wenn fo etwas in’s Leben 
traͤte, — rief einer der jüngern Meifter. 

— Und mas nun den Verein felbft betrifft, fo 
würden an einem Abende DBerathungen gehalten, an 
einem andern intereffante Schriften, auch Zeitungen 
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vorgelefen und zum Oegenftand der Beſprechung ge⸗ 
macht; am dritten Abend wird vielleicht gefungen. 
Unſre Lehrlinge müßten eigentlich nicht blos Sonntags, 
ſondern auch an einigen Abenden der Werktage im 
Schreiben, Rechnen, Anfertigung von Aufſaͤtzen und 
Anſchlaͤgen oder Rechnungen, in der Geometrie, Phy— 
ſik, Zeichnen und Modelliren, je nach den Beduͤrfniſſen 
eines jeden Einzelnen geuͤbt werden. — — 

— Ja, wenn ſich das ausfuͤhren ließe, — bemerkten 
einige aͤltere Meiſter kopfſchuͤttelnd. 

— Nur Muth, und vorwaͤrts ohne Raſt, — rief 
Adalbert mit Begeiſterung, dann wird Alles gut und 
trefflich gehen. Nur Einigkeit und friſches Leben, und 
es wird ſolche Thaͤtigkeit nicht ohne heilſame Folgen 
auf Erhoͤhung der Gewerbthaͤtigkeit bleiben. Unſere 
Nachkommen werden Ihre und unſere Bemühungen feg: 
nen. Alſo mit Gott, für Gemeinwohl und Baterland! 

— Mit Gott für Gemeinwohl und Vaterland! — 
riefen Alle und flanden auf. 

Es war ' eine feierlichebewegte Scene, in welcher alle 
diefe biedern Handwerksgenoſſen fich ducchdrungen 
fühlten von der großen Ueberzeugung, daß treue Ver: 
einigung das einzige Heilmittel gegen diefe ſchwere Prüf: 
ung der Zeit fei. 

In diefem Ginne wurde fogleih ein Aufruf an 
alle Gleichgefinnte de8 In: und Auslandes befchloffen. 
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Es wurde der Beſchluß gefaßt, ſich mit allen bereits be- 
ftehenden Handwerker: und Gefellenvereinen in Verbindung 
zu feßen. | 

Adalbert übernahm die Anfertigung diefes Aufrufs; 
es wurde fogleich ein proviforifcher Ausſchuß gebildet 
zum Entwurf der Statuten und das Ende vom Liede war 
dag duch eine Verfügung der Regierung an den Ma- 
giftrat der Aufruf des Vereins und die Statuten ge: 
mißbilligt wurden*), indem derfelbe die Grenzen feiner 
Befugniß überfihritten habe, weil: 1) durch das an 
den Tag gelegte Streben, fih mit Auswärtigen in Ver: 
bindung zu fegen, und fich fortwährend darin zu er: 
halten, die Idee, auch an andern Drten des Staats 
folhe ihrem Weſen nad) bedenkliche Vereine zu fliften, 
auf gefährliche Weife in's Leben treten Eönnte; 2) die 
Aufforderung zu efellenvereinen leicht zu verbotenen 
Gefellenverbindungen führen Eönnte; 3) durch die Auf: 
forderung mehrerer benachbarter Vereine, um einen 
größern Verein zu bilden, die Hinneigung zu einem 





*) Eine ganz ähnliche Verfügung wurde wegen des auf 
gleihen Grundlagen baſirten Handwerkervereins in Osna— 
brück von der k. Landdroſtei (1843) erlaſſen (laut Allgem. 
Zeitung für National = Snduftrie und Verkehr, Leipzig und 
Chemnig 1844.No. 48.) 

Die Erbfdaft aus Batapia. U. 8 
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gefaͤhrlichen Socialismus ſich kund gebe; 4) durch das 
Streben, ſeinen Mitgliedern eine hoͤhere, als eine rein 
techniſche Ausbildung zu geben, worauf jedenfalls die 
Wirkſamkeit des Vereins beſchraͤnkt bleiben muͤßte, es 
bedenklich hervortrete, daß ſogar von Leſen der Zeitungen 
und Flugſchriften die Rede ſei und daß gefchichtliche 
Erläuterungen über Voͤlker und Staaten gegeben werden 
follten, die mit dem Handwerk gar nichts zu thun 
hätten, fo liege darin nur der Zweck vor Augen: „die 
Spntereffen am. öffentlichen Leben zu wecken,“ was ſich 
für. den Handwerkerftand nicht gezieme; daß ferner Vor: 
Iefungen über Länder» und Völkerkunde ingbefondere über 
Spanien, Irland und Nordamerita gehalten werden 
follten, welches gar nicht darauf berechnet fein Eonne, 


eine nüsliche Ausbildung des Vereins für ihre Gewerbe 


herbeizuführen, 
Da nun, hieß es ferner, die Megierung eben fo be: 


fugt als verpflichtet fei, derartigen unftatthaften 


Beftrebungen mit Nachdrud entgegen zu treten, fo werde 


dee Magiſtrat beauftragt, den Handwerkerverein in die 


Grenzen feines erlaubten Zweckes zurudzumeifen, ihm jede | 


Verbindung nach) Außen zu unterfagen, zu etwaigen Un: 
fragen aber im Auslande über rein techniſche Ge— 
genftände jedesmal zuvor die befondere Erlaubniß des 
Magiſtrats einzuholen. Auch der gemeinſchaftliche Geſang 
ſei genau zu uͤberwachen, um ſo mehr als der Aufruf 
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vom Gefange volksthuͤmlich bewährter Lieder rede. Die 
Statuten feien darnach abzuändern und Alies in ge 
hoͤrige Grenzen zuruͤckzufuͤhren. 

Es wird ferner angeordnet, daß in den Verſamm⸗ 
lungen nichts vorgenommen werde, was nicht aus— 
druͤcklich erlaubt ſei; von Uebertretungsfaͤllen ſolle 
ſofort Anzeige gemacht werden, um alsdann den Um— 
ſtaͤnden nach die ſofortige Aufloͤſung des Vereins oder 
die ſtete Anweſenheit eines Polizeibeamten bei den | 


Zuſammenkuͤnften zu verfügen. 





Der Magiftrat habe gemeinfchaftlih mit der Poli: 
zeidirection auf gehörige Beobachtung diefer WVorfchriften 


mit Strenge zu halten ꝛc. — 


Das Ende vom Liede war, daß der Handwerker: 
verein, der unter vertrauendem Gehenlaffen von Seiten 
der Regierung gewiß heilfame Folgen für den Aufſchwung 
der Gewerbe gehabt haben würde, voll tiefer Indignation 
ſich auflöfte. 

Das ganze gebildete Publicum beklagte, in einem 
Lande zu leben, wo allzu ängftliche Staatsvormundſchaft 
jedem Fortſchritt, felbft im unfchuldigen Gewerbsweſen, 
hemmend entgegentrat. 


416 
21, 


Der Beichtvater. 


Us der Miniſter verſtimmt aus der früher ge: 
(Hilderten Verſammlung zuruͤckkehrte, wurde ihm von 
feinee Gemahlin ein fehe bübfches und fauber, gefhmad: 
voll gekleidetes junges Mädchen vorgeftellt, welches 
Caͤcilie mit bemerkbarem Bergnügen ihm entgegen 
führte. 

— Das ift unfre neue Sei — ſprach die 
Miniſterin, — die indeß ſchon ein lebhaftes Wohlge⸗ 
fallen an der Liebenswuͤrdigkeit der armen Johanna 
gefunden hatte, — ein ungluͤckliches Kind, deſſen 
unſere Caͤcilie uͤbernommen hat. 

— Sa, Papa,— ſchmeichelte dieſe, — ich empfehle 
meine Jeannette Ihrem väterlichen Wohlwollen; — da ih 
noch zu jung bin, um ſie an Kindesſtatt anzunehmen, ſo 
habe ich ſie als Schweſter angenommen und werde 
ihre hoͤhere Ausbildung uͤbernehmen. 

Der Miniſter laͤchelte. 

— Was iſt das nun wieder? — ſprach er im 
guͤtigen Ton, — ſicher wieder ein neues Humanikaͤts⸗ | 
erperiment von Deiner Erfindung, liebe Frau, | 

— Das Compliment muß ich ablehnen, — lächelte 
die Minifteein, — es ift ein Zug von Herzensguͤte unferer 
Gäcitie, dem ich durchaus nur meinen Beifall ſchenken 
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fann, weil dadurch das jugendliche Gemüth unferer Zoch: 
ter veredelt wirds; 

— Unter vorkommenden Umftänden habe ich nichts da, 
gegen, — nahm der Minifter das Wort, — es fol, wie 
ich höre, der Zejtaments » Ereeutor Here van der Baffing 
aus Batavia angefommen fein; ich werde ihm und dem 
hiefigen Mandatar deffelben ein Samilienfouper geben, 
da dieſer große Feten nicht für angemeffen hält, man 
forge alsdann nur, daß diefer Act von Humanität und 
Wohlthaͤtigkeit in's gehörige Licht geftellt werde. 

— Eh bien! ic) werde jene Kleine da als Einarmige 
erfcheinen Laffen. 

Sohanna zudte zufammen bei diefer fchonungslofen 
Bemerkung und blickte bald blaß, bald roth werdend auf 
den Defeet eines Arms, der jetzt a. durch einen 
Arm von Watte erfegt war, 

— D Mutter! — rief Cäcilie im Ton des Vor⸗ 
wurfs, — wie ſchrecklich, immer an ein folches Unglüd 
erinnert zu werden; komm, liebe Seannette, ich werde Dir 
einen neuen Walzer von Strauß vorfpielen. 

Damit 308 fie das junge Mädchen fort, dem die 
Thranen in den Augen flanden, 

— Uber wird man mir fagen, — fragte der Mi- 
nifter, — mas das Alles bedeutet? Einarmig, wie das? 

Nun erzählte die Minifterin Seannettens Ge: 
fhichte nicht ohne Pathos und Declamation über die 
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Zugend der Wohtthätigkeit und Menfchenliebe, und der 
Minifter war gutmüthig genug, dadurch mwohlmwollend 
geftimmt zu werden für den Eleinen Pflegling feiner 
Tochter, die er zärtlich liebte. 

Er ging in deren Zimmer; da faß Gäcilie mit dem 
heiterften, glüdlichften Geſichtchen und tänzelte unter 
dem Piano mit den Fleinen Küßen bei dem Walzer von 
Strauß, den fie ſpielte; hinter ihrem Nüden am Fenſter 
faß Sohanna und zerfloß in Thränen, es war ihre fo 
wohl und fo weh um’s Herz, fie wußte nicht wie und 
warum? | | 

Der Minifter aber kuͤßte feine Tochter auf die Stirn, 
tief dann die Verwaiſete zu fih, fprach ihre einige 
freundliche und herzliche Worte zu und legte ihre Hand 
in die feiner Tochter, mit den Worten: — Bleibe gut 
und fromm, mein Kind, und e8 wird Dir mohlergehen. 


Das war gleichfam der Segen, den er dem neuen 


Mitgliede feiner Familie gab; dann zog er fich in fein 
Gabinet zurüd. 

Er war hoͤchſt verftimmt und hatte Kopfſchmerz. — 

Menige Minuten fpäter ließ fih der Eatholifche 
Geiftliche, der Priefter Hieronymus Eifrer, bei der Frau 
Minifterin anmelden. | 

Die Minifterin gebot dem Diener, den hochwuͤrdigen 
Heren fogleih herein zu führen. Caͤcilie wollte fih mit 
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Sohannen- entfernen; allein ihre Mutter fagte ihr, fie 
möchten bleiben, da fie ihren lieben Pflegling ihrem Seel- 
forger vorftellen würde, 

Gleich darauf trat der Geiftliche ein. 

Es mar ein fihöner, hochgewachſener Mann, noch 
in den beften Sahren des reiferen Mannesalters. Seine 
Haltung war mwürdevoll, ohne ale Affectation. Das 
rabenfchmwarze Haar trug er Eurz gefchnitten, die Tonſur 
mit einem ſchwarzen Sammetkäppchen bededt ; die wohl: 
genährte Figur wurde vortheilhaft hervorgehoben in 
einem fchwarzen langen Oberrock, der bis an die Hals: 
binde zugefnöpft war. Seine Gefihtsfarbe war freilich, 
um mit dem regelmäßig geformten Profil, der römifch 
gebogenen Nafe und den dunklen Augen ein angenehmes 
Ganze zu bilden, zu eintönig, blaß, faft in’s Gelbe 
fpielend, 

Sn jeder Bewegung und jedem Wort verrieth ſich 
der gebildete Mann, der gewohnt war in den hoͤchſten 
Kreiſen der Geſellſchaft ſich zwanglos zu bewegen, und 
einen eignen Tact beſaß er darin, ſeine amtliche Stell: 
ung weder geltend zu machen, wo es angemeffen war, 
mehr die gefelifchaftliche hervorzuheben, noch feinem 
Priefterftande das Geringſte zu vergeben, 

Gäcilie und Johanna hatten fi) in eine Fenſter— 
vertiefung zuruͤckgezogen, wo das Naͤhtiſchchen der 
Erfteren fand und noch das Buch aufgefehlagen mar, 
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aus welchem Sohanna ihre Eurz zuvor Einiges vorge: 
leſen hatte. 

Es war Leopold Schäfer’s Koienhenmn deifen geifle 
und gemüthreicher Inhalt beide junge Mädchen fabels 
haft angeregt hatte, daß felbjt über Johanna's blaffe 
Gefihtszüge noch immer eine feine Rothe gegoffen mar. 

Mit einer unruhigen Neugier erwarteten beide junge 
Mädchen den eintretenden römifch = Eatholifchen Geiſtlichen, 
indem fie von ihren Zabourets aufgeftanden waren. 

Bei feinem Eintritt und feinem Gruß: Gelobt fei 
Jeſus Marin und Joſeph, und der Antwort von Sei— 
ten der Minifterin: in Ewigkeit Amen! wurde Johanna 
blaß wie ein Wachsbild und zitterte. Ä 

— Um Gott, was ift Dir, — füfterte Gäcitie ihr 
zu, indem ſie das heftig bewegte junge Maͤdchen umfaßte 
und ihr dadurch einen Stuͤtzpunkt gewaͤhrte. 

— Er iſt es, — entgegnete ſie leiſe, — der mir 
meinen Bruder entfuͤhrt hat. 

— So freue Dich, Jeannette, dann wirſt Du ja 
durch ihn am beſten erfahren koͤnnen, ob Dein Bruder 
noch lebt? 

Dieſer Gedanke durchblitzte die feinen Zuͤge des 
jungen Mädchens wie ein freudiger Hofnunggftrahl. 

— Über flill, verrathe Die) nicht! — fagte ihr 
Gäcilie ganz leife in's Ohr, — dieſe geiftlichen Herren 
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find. fchlau und verfhloffen; man muß ihnen mit 
gleiken Waffen begegnen. 

Es war das erſte Mal, daß Johanna in ihrem 
jungen Leben folhe Warnung hörte, und nicht menig 
wurde fie dadurch überrafht und in Erftaunen gefegt, 
Ehrfurcht für den geiftlichen Stand war die Folge eines 
£refflichen ReligionsunterrichtS, den fie in der Sreifchule 
von einem mürdigen proteftantifchen Geiftlichen genoffen 
hatte, Je mehr ihre übrigen Lebensverhältniffe ihr das 
Weltleben in feiner fittlichen Verfunfenheit gezeigt hatten, 
um fo inniger hatte ſich ihre unfchuldige Seele ven 
reinen Lehren des Evangeliums angefchloffen, deffen 
ſittliche Würde fie felbft erhob und flärkte, ohne fie zu 
einer Kopfhängerin und frommgläubigen Beterin zu 
machen. Diefe Warnung vor den Nänken deſſelben 
Eatholifhen Geiftlichen, der ihren Bruder entführt hatte, 
mußte fie angftlich) machen um fein Geſchick. 

Und welche Erfahrungen mußte Caͤcilie ſchon ge— 
macht haben, um ſolche Warnungen auszuſprechen, die 
doch ſonſt dem jugendlichen Daſein eines kaum erſt 
in's Leben der Welt tretenden jungen Maͤdchens ſo fern 
liegen. 

Duͤrfen wir uns eine Vermuthung erlauben, die der 
Wahrheit nicht fern liegen mag, ſo werden es die man— 
cherlei Verſuche dieſes Beichtvaters ihrer Mutter ſein, 
die liebliche Tochter derſelben für die „alleinſeligmachende 
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Kirche! zu gewinnen, und die Warnungen, wodurch 
ihre aufgeklärte Gouvernante den Eindruck folder 
Reden wieder zu [hwächen fuchte. | 

Die Minifterin flellte dem Priefter ihre neue Haus: 
genoffin vor. — Ich glaube, — fprady fie, — mir 
durch das Werk der Liebe ihrer Aufnahme Anſpruch auf 
eine hoͤhere Staffel auf der Himmelsleiter, die dem Erzva— 
ter Jacob im Traume erſchienen war, erworben zu haben. 

— In welchem Glauben wird die Kleine erzogen? 

— Leider nicht in dem der alleinſeligmachenden Kirche. 
Ihr Vater war Proteftant. | | 

— Aber ihre Mutter Katholilin. Es ift daher ein | 
Raub an der Kirche begangen, wenn dieſes Kind als | 
Keserin der ewigen Verdammniß übergeben wird. 

— Reden wir nicht fo laut davon, ehrwürdiger Va: 
ter, — fprach die Minijterin, indem fie den Geiſtlichen 

Gabinet führte; — meine Tochter, — fügte fie 
leiſe hinzu, — ift ja aud) Proteftantin nach dem Willen 
und Glauben ihres Vaters, 

— Und Sie, meine geifllihe Zochter in Chrifte, 
thun nichts, um. die Seele Shres eignen leiblichen Kin: 
des von ewiger Höllenpein zu retten? Tür einen Ketzer 
giebt es Feine Gnade bei Gott, kein Fegefeuer der Rei— 
nigung, feine ewige Geligfeit, warum? meil die geiflige 
Kraft der Seelenmeffen, die alljährlich durdy die geheim: 
nißvolle Macht des heiligen Myſteriums, das im Meß— 
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opfer liegt, aus den Flammen der Hölle erlöfet und dem 
Himmel zuführt, an dem Ketzer verloren iſt. 

— Wohl habe ich verfucht, hochmwürdiger Vater, ihr 
auf alle möglihe Weife Sinn und Geſchmack beizu- 
bringen für den alleinfeligmacenden Glauben; allein, 
weiß es der Dimmel, woher meine Tochter ihre freis 
geiftigen Ideen hat, es fcheint mir bei der Klarheit ihres 
Geiftes unmöglich zu fein, fie in die Stimmung zu 
verfeßen, die doch vor Allem erforderlich wäre, wenn das 
Bekehrungswerk gelingen foll. 

Der Beichtvater wiegte nachdenfend den Kopf. — 
Hm, — hm, — ſprach er, — ich Eönnte Ihnen ald Shr 
geiftlicher Vater und Seelforger Vorwürfe machen. Seit 
vier Wochen haben Sie vor dem Leib des Herrn nicht 
das Knie gebeugt und den Geelentroft des heiligen 
Abendmahls nicht genofjen. Vergebens habe ich Sie im 
Beichtſtuhl erwartet. Die fündliche Weltluft, meine Toch— 
ter in Chrifto, hält Sie gefangen, Wer weiß, wie oft 
Sie allein ſchon die Gebote der heiligen Faſten gebrochen 
haben... .. 

— Sa, mein Vater, am Ie&ten Treitage, ein Faſan 
mit Tehffeln von Perigord. . . . 

— Dem fonnten Sie nidt widerſtehen. er 

— Nur ein Beinfnöchelhen und ein Sceibchen 
von der Brufl. ... 

— O Jammer, o Sünde, für dieſen Fehltritt, 
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meine Tochter in Ehrifto, kann ich nicht umhin, Shnen 
die Buße von zehn Paternofter und fünf Ave Maria 
aufzulegen. | 

— Ich danfe, mein Vater, ich werde die Gebete 
fprechen. 

—. Absolvo te! 

Bei diefen Worten machte er dag Zeichen des Kreuzes, 
während die Beichttochter mit gefalteten Händen vor 
ihm niedergefniet war. Er reichte ihe die Hand, um 
fie aufzuheben, und die Gemahlin des Miniſters kuͤßte 
dem roͤmiſch-katholiſchen Prieſter die Hand. 

Jetzt fuͤhrte ſie dieſer zum Sopha und ſprach. 

— Laſſen wir uns nieder, ich habe noch Einiges 
mit Ihnen zu beſprechen, was Ihr Seelenheil und das 
Ihrer Tochter und Pflegetochter betrifft. 

— Erlauben Sie mir, meine geliebte Tochter in 
Chriſto, — fuhr er dann fort, — Ihnen zu fagen, 
daß Ihr Seelenheil einer Stärkung bedarf, Es ift der 
alte Adam der eitlen Weltluft in Ihnen wach geworden und 
diefer muß eine neue Haut anziehen, damit er wieder rein 
werde. Ihre menfhliche Schwachheit im Glauben be— 
darf einer Kräftigung, und diefe kann Ihnen nur wer: 
den durch das bimmlifche Manna, melches die Der: 
ehrung heiliger Neliquien in die gläubige Seele träufelt. 
So wiſſen Sie denn, daß der roͤmiſch-katholiſchen Kirche 
ein großes Gnadenwerk bevorſteht. Wiffen Sie, daß 
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der hochwirdige fromme Biſchof Arnoldi in Trier in 
hoher Erleuchtung befchloffen hat, im Fünftigen Sabre 
den wahren ungenäheten heiligen Rod, der fih im Dom 


zu Trier eingemauert befindet, der Verehrung der Glaͤu— 


bigen auszuftellen. 

— Welche Gnade, welches Labſal fuͤr durſtige 
Seelenſchaͤflein! 

— Darum, meine Tochter, empfehle id) Ihnen und 
lege es als Priefter des Deren Ihnen an das Gemiffen, 
zu dem neuen Gnadenort, der fich den Gläubigen öffnen 
wird, eine fromme Pilgerfahrt anzutreten. Die Sache 
koͤnnte, um der Laͤſterer und Freigeiftigen willen, geheim 
bleiben, wenn Sie unter dem Vorwande einer Stärkung 
Shrer Teiblihen Gefundheit eine Reife in die Schweiz 
damit verbinden Fönnten; dann würde dag ftomme und 
vechtgläubige Luzern in der poetifchen Schönheit feiner 
romantifchen Lage das Ziel Ihrer Neife fein. 

— Ach, das wäre ein Seelentroft, — ſprach fie mit 
einem frommen Seufzer, — und gewiß eine angenchme 
Erholungsreife ; aber wird mein Gemahl darein wil- 
ligen ? 

— Meine Tohter in Chrifto, Sie werden doch 
fo viel über Ihren Hausarzt vermögen, daß er Ihnen 
nah Wunfd ein Atteft giebt, worin er an Eidesſtatt 
bezeugt, daß Ihnen eine Molkenkur in der Schweiz 
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unentbehrlih fei zu Erhaltung und Stärkung Shres 
bedrohten Lebens, 

— D gewiß! dee Geheime Ober: Medicinalcath Dr. 
Weibler ift in folhen Fällen fehr complaifant gegen 
die Münfhe der Damen. 

— Nun alfo, ein foldhes Atteft legen Sie in Un: 
terthänigkeit, doch ganz en confidence, Ihrer Hoheit 
der Fuͤrſtin ehrerbietig zu Füßen, und vertrauen ihr, 
dag She Beichtvater Ihnen geboten habe, den heiligen 
Rock zu Eüffen und eine Anzahl Gebete dort zu vers 
richten; dann in Luzern die Gebeine des heiligen . . . 
... zu verehren. Bitten Sie Ihre Hoheit, fich bei 
Seiner Excellenz dem Herrn Minifter dafür zu ver 
wenden, daß bdiefer feinen Gonfens ertheile, und die 
Sache ift gemacht. 

— Ohne Zweifel, mein Gemahl wuͤrde der Fuͤrſtin 
nichts abzuſchlagen wagen; indeß meinem Beichtvater 
darf ich nichts geheim halten, ich fuͤrchte, daß die fuͤr 
dieſen Augenblick etwas derangirten finanziellen Ver— 
haͤltniſſe des Miniſters .. 

— Machen ſie ſich daruͤber keine Sorge, Excellenz, 
fuͤr Foͤrderung des Glaubens hat unſere Propaganda 
immer offene Caſſe. Sie werden doch Ihre Tochter 
und Pflegetochter mitnehmen? 

— Gewiß, mein Vater. 
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— Nun, dann würden toieder zwei reine Seelen 
dem Himmel gerettet werden, 

— Glauben Sie. ... 

— Sch glaube nit nur, ich bin feft davon über: 
zeugt, daß die Macht der Sympathie der frommen 
Andacht ſo vieler Tauſende, das Glockengelaͤut, der 
Orgelton, die in Weihrauch gehuͤllte glaͤnzende Prieſter— 
ſchaar und die Heiligkeit des Kleides, die jungfraͤulichen 
Seelen, die ſich eben in einer Welt von Gefuͤhlen ent— 
falten, mit der Zaubermacht der Phantaſie dem my⸗ 
fteriöfen Dienft des im reichflen Kerzenlichte prangenden 
Hochaltars zuführen wird. Und damit die-Erwedung 
um fo eindeinglicher gefchehe, damit die Lehre der rö- 
mifhen Kiche in das Innerſte ihrer Seelen dringe, 
möchte ich mir erlauben, Shnen einen Führer und Reife: 
begleiter vorzufchlagen, der zugleich She Reiſecaplan 
fein und Ihre eigene Seelenpflege leiten würde, 

— Einen Reifecaplan? die Idee iſt füperbe, das 
giebt fo ein gewiſſes Relief, fo ein je ne sais quoi! 

— Auf morgen aber mödte ich Ew. Excellenz 
dringend empfehlen, mit beiden jungen Mädchen die 
Meffe zu beſuchen. Der junge Gaplan wird feine 
erfte Predigt halten. Er wird hoffentlich feinen Er: 


ziehern im Jeſuitenſeminar in Freiburg Ehre machen. 


Er gluͤht und ſchwaͤrmt fuͤr die Propaganda des allein— 
ſeligmachenden Glaubens und zweifelt nicht, daß alle 
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Ketzer zur Hölle verdammt find. Diefer junge Gaplan, 
Sohannes, ift ein wahres Sumel für die römifche 
Kirche. | 

Die Frau Minifterin verſprach, die Meffe nicht zu 
verfehlen und der Fatholifche Priefter empfahl fi), im 
Innerſten frohlodend über die fein angelegte Verftridung 
der beiden Seelenfchäflein, an denen er freundlich gruͤ⸗ 


ßend voruͤberging. 


29 


— zu 


Magdalenens Verwandlung, 


Der andere Morgen hatte die ungluͤckliche Madeleine 
Lalange noch auf derſelben Stelle geſehen, wo ſie Legu— 
legus an jenem Abende, nach ſo grauſamen und erſchuͤt— 
ternden Mittheilungen, verlaſſen hatte, ' 

Unentkleidet war fie auf dem Sopha ſitzen geblieben. 
Kein Schlaf war in ihre ſchoͤnen Augen gekommen, oder 
wenn ja die Muͤdigkeit und Abſpannung von einer an 
Verzweiflung grenzenden Aufregung fie überwältigt hatte, 
fo war es ein Eurzer unruhiger Schlummer geweſen, aus 
welchen entfegliche Zraumgefichter fie mieder aufſchreckten. 

Es giebt Zuftände im menſchlichen Leben, in wel— 
chen man vergebens den Kopf zermartert, um die Klar: 
heit und die Kraft zu einem vernünftigen Entfchluß zu 
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gewinnen, Das tief verletzte Gemüth und dadurch oft 
krankhaft überreizte Gefühl wirken fo niederdrücdend auf 
den DVerftand, daß die Gedanken wirr und wüft durch 
einander laufen und man nicht weiß, wozu man greifen 


ſoll, weil man überall den Schmerz wieder findet, dem 


man zu entfliehen ſich abmartert. 


Sn einer ſolchen Lebenslage iſt uns ein treuer, tu: 
big verftändiger Freund mit feinem befonnenen Rath von 
unſchaͤtzbarem Werth. 

Madeleine befand fich in einer fo tiöftröfen Lage, 
Sie dachte wohl an ihren Freund, aber er war ihr ein 
Freund zum Vergnügen, nicht um ihren geheimen Kum: 


mer zu heilen, 


Der in Frauenfeelen oft fo bewunderungswuͤrdig rich- 
tige Takt fagte ihre: er ift Fein Mann von achtbarem 
Charakter, er würde dir nur felbfifüchtigen und zum 
Derderben führenden Rath geben. 

Dennoch war e8 ihr flörend, als mit dem Grauen 
des Tages ihre alte Aufwärterin zum Cinheizen Fam, 
und erſchreckt von der Bläffe ihrer Gefichtsfarbe und ‘den 
tiefliegenden, faft erlofchenen, fonft fo feurigen Augen, 
fie fragte: 

— Uber Mamfellten, was ift Shnen nur wieder? 
Iſt der Onkel wieder ein Brummbär geweſen; oder hat 
der Sreund eine Extratour mit einem anderen Liebchen 


getanzt? Wenn man fo wunderhäbfceh ift, wie Mam: 
Die Erbſchaft aus Batapia. II, 9 
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ſellken, fo follte man nicht durch Aerger ſich den Teint 
und duch Thraͤnen die Guckaͤugelkens verderben. 

Dabei heizte fie gefchäftig den Windofen im Bou⸗ 
doir Madeleinens und fuhr mit theilnehmender Gefchwäs 
tzigkeit fort: 

—Oder ſoll id man geſchwind Kaffee kochen, Mam: 
felleen? Ach du meine Güte, fo en Schälfen mit Sahne 
und Zuder,. ſchwere Angſt, Mamfellken! dat iß ene 
wahre Herzenslabung. Wie mid mein feligee Mann 
geftorben war, drüde id ihm die Dogen zu und koche 
mie Kaffee aus purer Defperation, aber ſchon bei dem 
deitten Schälchen beruhigte ſick mein Herz, beim ſechs⸗ 
ten hab? ick ſchon wieder Courage und denke: Na laß 
fahren, hin iß hin, mer weeß, befcheert die dee Him: 
mel vor den Ollen noch. ’n Junken, da Eannft du zu: | 
feieden fein mit dem Tauſch. 

— Und fo kam 28 00d, — ſchloß fie, — der Junke 
aber hat mie gefeilt und id hab’n gefragt und das war | 
och gut, denn nun wurd’ id ’n los, und Eonnte meinen | 
Kaffee nun alleene trinken. | 

— Liebe Frau Taſche, thun Sie mic den Gefallen | 
und gehen Sie zum Doctor...» | 

— Man nich zu fo eenem Loof- oder Fahrdoctor, die | 
ellenlange Recepte fchreiben, und dann enen fchaudecöfe | 
Magazin zufammenfchmieren thun, dat einem jäm: 
merlich bei jedem Löffel vol zu Sinne wird. Pfui Dei: 
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bett Dafür fo 'n Wunderdoctor, der fit Hammelpathe 
nennt; der giebt ’n Zodtengerippe, dat fchon zehn Sahre 
lang mit gebleihten Knochen auf dem Poftament ges 
fanden hat, fo een Streukuͤgelchen zwiſchen die Zähne, 
und fiehe, es wachst dem Gerippe Fleiſch und Haut auf 
die Knochen, und zwei Minuten fpäter ift das bildſchoͤne 
Mädchen fertig. Na, folche Euren erzählt er felbft noch 
viel munderbarere. Da hatten fie ’ne Kindsmörderin 
gekoͤpft. 

— O ſchweigen Sie davon. 

— Warum nicht gar, ſolche Schanddirnen muͤßten 
erſt gekoͤpft und dann gehangen, dann gezwickt mit gluͤ— 
henden Zangen, dann zu Pulver verbrannt werden; und 
doch glaube id, machte der Wunderdoctor fie wieder ges 
fund, wenigftens die Geföpfte, der fie fon Herz und 
Magen aus dem Leibe genommen hatten. auf der Ana: 
tomie, ließ er man einmal aufriechen und huſch ging 
alles wieder zufammen und in Ordnung und. die Gerets 
tete fagte: ich danke fchön, und meil fie huͤbſch war, fo 
machten fie Hochzeit und Kindtaufe und der Roman 
war fertig. Ick geh” und hole den Wunderdoctor,, dat 
fe auch gefund merden vom Herzensweh, Mamſellken. 

— Nein, nein, den Doctor Krofodilug, | 

— Ha! der mit dem Haarbeſen im Gefiht, na, 
der wird den Kummer noch fchon megfegen und die 
Wangen vöthen; na, na, Jugend hat nicht Tugend, 

g* 
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Mamfellten, werden Sie aber nicht bös, det iß man 
fo 'n Speichwort vor die gemeinen Leute. 

Damit ging fie fort, und Madeleine faß wieder 
allein mit ihren Gedanken bei dem Enifternden Dfenfeuer, 
das bald eine wohlthätige Wärme ausftrömte, | 

— Mas foll ih beginnen? — fragte fie fich felbft. 
— Habe ih im Wahnfinn dee Verzweiflung mein Kind 
umgebracht oder nit? Ich weiß es nit. Es wäre 
ſchrecklich, entfeslih, wenn e8 wahr wäre. Ich würde 
mich felbft den Gerichten anzeigen; aber wenn ih nun 
doch unfehuldig wäre, fol ih unſchuldig Leiden? Hal 
lieber todt, al& wieder im Kerker, in diefer Schule des 
Pafters, unter diefen entmenfchten Scheufalen, bei ſchlech⸗ 
ter Koft und Nahrung, der Rohheit jedes Kerkerknechteg, | 
und der Tyrannei des Oberaufſehers ausgefest, ba! | 
furchtbar, nie, nie! | 

— Und nun wieder, — fuhr fie fort im Selbſtge— 
fpräche, — der einzige Weg, dem zu entgehen, völlige 
Entfagung aller Freuden des Lebens, fo jung noch und. 
fo fhön, fo voll Anfprüche auf Freude und Glüd, und 
nun, eine fromme Heuchleein auf hölgernee Bank, im | 
grauen Kleide, mit weißer Schneppenhaube und Schürze, 
Hu, wie gefhmadtos! nie, nie! Und was dann? ent | 
fliehen, mich dem Lafter in die Arme werfen, um frei 
zu fein? Mein, fo tief bin ich noch nicht gefunken, 
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ein fo verachtliches Gefchöpf werde ich nie; lieber fpringe 
ich) in’s Waffer und ende meine Qual. 

— ber fo jung noch, und fo fhon und fehon 
fterben? und fie bringen dann meine Leiche auf die Ana⸗ 
tomie und fünfzig Studenten ftehen umher, zerfchneiden 
das arme nadte, wehrlofe Mädchen, wertheilen ihre Glieder 
und machen ihre fchlechten Wise dazu. O Pfui nie, nie! 
— Nicht einmal flerben darf der Menſch ohne 
Schande, wenn ihm das Xeben Fein Gluͤck und feine 
Ehre mehr bringt; entfegliche Einrichtung! Aber mas 
dann? wenn nur Eduard erft Fame, er wird mir guten 
Math geben. Der,.., 

Ihre Gedankenreihe wurde damit unterbrochen, Es 
Elingelte Jemand. 

— Da iff er, — rief fie mit feltfamer Unruhe er: 
ſchreckend aus und öffnete, 

Er war 8 nicht. 

Es war ein Anderer, ein altliher Mann in einem 
verſchoſſenen Enifternden Gummirod, über einen ſchwar⸗ 
| zen fchäbigen Frack gezogen; die ſchwarzen Beinkleider 
| ohne Sprungriemen waren zu kurz, daß das eine Bein 
| der Hofe in den Halbſtiefel gefcplüpft war, das andere 
| king fehlotternd drüber her. In der Hand hielt er einen 
| alten Hut mit einer fchmalen, abgegriffenen Krempe und 
eingedruͤcktem Dede. 
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— MWas wünfhen Sie, — fragte Madeleine, in: 
dem fie erfchredend zuruͤcktrat. 

— Ereüfe, ſchoͤne Dame, — entgegnete er eintres 
tend, — als ich nix von Ihnen will, als en Handelche 
machen, wobei ich, fo Gott mer helfe, mei fcheines blan— 
kes Geld zufegen muß. 

— Sch habe nichts zu handeln. 


— Verſtaihn Sie, gnädiges Fröhlen, als ich habe 
Befehl, Fchriftlihen Befehl von Seiner MWohlgeboren 
dem Heren Juſtizrath zu kaufen und baar zu bezahlen 


alle die ſcheinen Sachen, die der Herr Suftizrath hat 
geſchenkt dem gnädigen Sröhlen, Hier ift der Brief an 


den Handelsmann Baruch Wucher, Kleiderhändler und 


Antiquar dahier, gehorfamft aufzumarten. 
Dabei überreichte er den in der Taſche des Juden 


[bon fchmuzig gewordenen und zerfnitterten Brief und 


[hmunzelte dabei feltfam, indem feine Augen mit einer 


habgierigen Lüfternheit auf alle die fehonen Eachen um: . 


herffreiften, die fo elegant waren, wie fie wohl noch nie 
in dem Laden eines Troͤdlers geweſen fein mochten. 


Madeleine überflog die Eurze Anweifung, worin Herr 


Legulegus fchrieb: 


— Sie werden fich in die Wohnung dee unverehes | 
lichten Madeleine Zalange begeben, und dort alle die auf | 
beiliegend ertrahirtem Verzeichniß aufgeführten Effecten, 
fo viel davon noch vorhanden ift, ankaufen und baar 
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bezahlen. Bei jedem Stud ift der Ankaufepreis be 
merkt und merden Sie diefelben erhalten gegen Bezah- 
[ung von einem Drittel des Kaufpreifes zu Händen. der 


Befigerin, Weniger wird nit angenommen, - 


Legulegus, Juſtizrath. 

Darunter ftand nur noch eine Zeile, die aber Ma: 
deleine in nicht geringe Beflürzung verfegte: fie lautete: 

— „Um 11 Uhr gehe ich auf's Gericht.“ 

Sie erinnerte fich feiner Drohung und fing heftig an 
zu zittern. | 

— Nehmen Sie Alles und zahlen Sie, was Sie 
wollen. 

Mit diefen Worten wollte fie in ihr reinliches Schlaf: 
ftübchen ſich zuruͤckziehen, um die Bedrängniß ihres Der: 
zens in Thranen auszuweinen; da fagte Baruch mit: 
leidig zu ihr: 

— Gott's Wunder, was thun fe mit dem Kummer. 
Der Kummer ift ’ne falfhe Münze, die keinen Cours 
hat und Eein Agio trägt, Werfen Sie von fich dieſe 
falſche Münze, fonft bringt fie noch Unglüd, 

— Laſſen Sie mich und zahlen Sie, nehmen Sie die 
Sachen, dann ift Ihr Gefhäft gemacht. 

— Zahlen, ja bei Gott, das will ich; alle die 
fcheinen Sachen find dann mein, aber Ihr Herz haͤngt 
daran, man kennt das. Ihr Liebſter, der Herr Juſtiz⸗ 
rath aa: 


136 


— Unſinn, der Juſtizrath Legulegus ift mein Onkel, 
nicht mein Geliebter. | 

— a, ja, man Eennt dag, diefe alten, reichen, ver: 
liebten Onkels, die ein jchönes Mädchen erhalten, und 
ihrer dann Überdrüßig werden, meil fie fich ’ne Andere 
zugelegt haben. Da foll denn Alles verkauft werden, 
damit fein Andenken, kein Erinnerungszeichen bleibt. 

— Packen Sie fih fort, nun will ich gar nichts 
verkaufen, lieber Alles zerfhlagen! — rief Diabdeleine 
heftig und warf eine Eoftbare Mundtaffe auf den Bo— 
den, die jedoch auf dem weichen Teppich nicht zerbradh. 

— Hören Sie mid an, ſcheine Dame, ih.mene 
e8 bei Gott und auf Ehre gut mit Sie, Sie follen 
Altes verkaufen und Alles behalten. Sch zahle Shnen 
hier zwanzig Stüd Liggidore vor den ganzen Plunder, 
und vermiethe Ihnen die Gefchichte wieder für zwei Tha— 
lee Miethzins monatlich, das ift bei Gott nobel gedacht, 
und Shnen Eann e8 nicht an einem reichen freigebigen 
Liebhaber fehlen, ich felbft bin bereit Ihnen einen zu 
verfhaffen. Da ift der Rentier Geldhaufen, ein lieber 
Herr, ein magnififer Here, aber nobel, fplendid, ſchon 
alt, und bei Gott feine Schönheit; aber er zahlt, und 
Geld bleibt doch immer die Hauptfache. 

— Niedrige Seele, — rief Madeleine in tieffter 
Entehftung, indem fie in Thraͤnen ausbrah, — wofür 
halten Sie mih? Welh ein Unglüd, fo etwas nur 
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anhören zu müffen! Nein, fo verworfen bin ich nicht, 
wie Sie meinen; zahlen Sie und gehen Sie, oder ich 
werfe vor Shren Augen alle Sachen aus dem Fenfter 
hinaus, 

— Nun, nun, verſtein Sie, entfchuldigen Sie, 
fcheine Dame, der Menfh kann fich irren; aber man 
kennt diefes Haus, die Tugend wohnt nicht darin, wohl 
aber die Schande, Nir vor ungut! 

— Gott, Gott! wie tief bin ich gefunfen, wie ent: 
feglich der Schande verfallen. Allerbarmer, — rief fie mit 
gerungenen Händen, indem fie in ihre Schlafgemah 
flürzte und dort betend auf ihre Kniee ſank, zu rette 
mich aus dieſer Schmach, aus dieſer Noth! Gieb mir, 
o Gott, die wahre Zerknirſchung der Reue, die Ver— 
nichtung alles Selbſtgefuͤhls, damit ich ohne zu heucheln 
und zu luͤgen eine buͤßende Magdalene werde, wie ſie 
Gott dem Herrn wohlgefaͤllig iſt. 

In dieſem Augenblicke wurde leiſe an der durch die 
Kuͤche in das Schlafzimmer fuͤhrenden Thuͤr geklopft; 
Madeleine in ihrem Schmerz achtete nicht darauf, Da 
ging die Thüre auf, und ein dünn und Kastanie, 
verlebtes Antlitz ſchaute herein. 

— Eduard! — rief fie auffpringend, — Dich fen: 
det Gott, Du fiehft mic) hier in Verzweiflung liegen, 
ich bedarf Deiner Hülfe, Deines Rathes. 
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— Was ift Die, Madeleine! auf meine Liebe und 
meine Zreue kannſt Du Däufer bauen. 

— Ich würde Dir glauben, wäreft Du kein Mann; 
aber Dein ganzes Geflecht ift trügerifch gegen das un— 
ſerige. D ihr felbftfüchtigen Männer, fo lange es Eu: 
vem Vergnügen gilt, tragt Ihr uns auf den Händen, 
und kommt Unglüd über uns, fo Eehrt Ihr uns den 
Rüden zu. | 

— Wie ungerecht, meine füße Madeleine. . Stelle 
mid auf die fchmwerfie Probe und Du wirft mid) be- 
währt finden. | 

— Nun gut, fo gehe in das Vorderzimmer und 
fchließ den Handel mit dem Juden ab, Ich werde ihm 
zurufen, daß ich Dich dazu bevollmächtigt habe. 

— Mas ift das? was foll das bedeuten ? 

— Der Juftizeatb will, daß ich eine Anachoretin 
werde, eine Heuchlerin, die alle Herrlichkeit der Welt 
von fi) abthut und nur dem Gebet, den frommen Seuf— 
zern und der Krankenpflege lebt, Denke Dir, ich foll 
ein Kleid von grauem Merino, und von weißem Leis 
nen Tuch, Schürze und Haube tragen. 

— Mie gefihmallos .....% 

— Und entfeglich, er verfpricht mir goldene Berge, 
wenn ich feiner Unmeifung folge, die Erbſchaft aus Ba: 
cabtal . Mel | 

— Sf U, 





Und. feine andre. 29% 

— Greif zu, greif zu; Legulegus iſt ein angeſehener 
und reicher Mann, und die Erbſchaft — ha, dieſe Mil— 
lionen ... 

— Das Eannft Du mir rathen, der mir hundert 
Mal fchwor, daß er mich liebte? z 

— Eben deshalb, deshalb, meil ih Dich Tiebe, 
Mahre Liebe ift uneigennüßig; ich opfere mein Glüd, 
um das Deinige zu fördern. Du heiratheſt den Grau: 
Eopf, und ich merde Hausfreund, verfteht ſich! 

— Welche Öefinnungen ? 

— Mas ift weiter dabei? Sch theile mit dem Al— 
ten Deine Gunft, und Du theilft mit mir fein Ger, 

— Eduard! — rief fie entrüfter, und trat fchau- 
dernd einen Schritt zuruͤck, — längft habe ich es geahnet, 
aber jetzt erkenne ich es Elar: ich habe mich furchtbar 
in Dir getäufht. | 

— Ich mill Dir Bemweife vom Gegentheil geben, 
einen guten Math, der Geldes werth ift, 

— Gieb, laß hören! 

— Der Jude, der Deine Sachen Eauft, wird fie 
Dir gern wieder vermiethen. 

— Dazu hat er fi fehon erboten. 

— Nun wohl, dann laß Dein Bondoir und Dein 
Schlafzimmer in der Dir fo lieb gewordenen Eleganz 
und richte nur das Vorzimmer ein a la büßende Mag— 
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r 
dalene; das wird vollfommen genügen, um die Erbfchaft 
zu erſchleichen. 

— Abſcheuliche Geſinnungen. Geh', ich verachte fol 
chen Rath, empfange das Geld vom Juden, und behalt's, 
Du warſt mir ein Freund der Freude, um ein Freund 
in der Noth, ein Freund im Kummer zu ſein, fehlt Dir 
jede Grundlage eines edlen Charakters. 

Krokodilus zuckte ſpoͤttelnd die Achſeln, und entgeg- 
nete: — Wie viel muß der Jude zahlen? 

— Frag’ ihn ſelbſt, behalte? es nach Belieben, und 
dann geh” auf Nimmerwiederfehen. 

Der verlorene Freund machte den Handel mit dem 
Juden, empfing das Geld, blickte noch einmal hinein in 
das Schlafzimmer, wo Madeleine hingegoſſen in Kummer 
ſaß, und rief leichthin: 

— Adieu, mon amie pour jamais. 

Eine Stunde ſpaͤter war die ganze elegante Woh— 
nung ausgeraͤumt. Madeleine im grauen Kleide, mit 
weißem Schuͤrzchen und weißem Schneppenhaͤubchen, in 
der Kleidung, die ihr Legulegus zugeſchickt hatte, war 
in der That zum Entzuͤcken ſchoͤn. Die feine Blaͤſſe 
ihrer Geſichtszuͤge, der Glanz der Thraͤnen im ſchwim⸗ 
menden Auge, und das wehmuͤthige Laͤcheln, womit ſie 
den eben eintretenden jungen Handwerksmann empfing, 
machte auf dieſen einen unausloͤſchlichen Eindruck. 
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Es war ein junger Tiſchlergeſell, Guſtav, der Sohn 
des achtbaren Meifters Wahrlieb, 

— Was mwünfhen Sie? — fragte ihn Madeleine 
mit Güte, 

In fihtbarer Verwirrung drehte der hübfche, blonde 
junge Mann, der ausfah wie die Gefundheit an Leib 
und Seele felbjt, den Hut zmifchen den Händen, und 
fprach im befcheidenen, mwohlklingenden Tone: 

— Ih weiß nit, ob ich hier recht komme bei 
Mamfell Lalange? 

— Die bin ich. R 

— In diefem Falle habe ich Befehl von dem Herrn 
Juſtizrath, hier einige zufällig fertige Meubles herzulie⸗ 
fern, aber nur ganz ſchlicht, ganz einfach, von weißem 
Tannenholz. 

— Vollziehen Sie Ihren Auftrag, aber bald, wenn 
ich bitten darf, denn Sie ſehen, hier hat man Alles 
ausgeraͤumt. 

Es lag ein ſo weicher und doch ſo bitter tiefer 
Schmerz in dieſen Worten, die fie mit einem wehmüthie 
gen Lächeln begleitete, daß Guſtav Wahrlieb glaubte, die 
Duelle ihres Unglüdes zu erkennen, indem er meinte, es 
fei ihe Alles, was fie gehabt habe, Schulden halber ab: 
gepfändet. 

— Ich weiß nicht, Mamfell, ob ich mir einen Vor: 
hlag erlauben darf, Sch bin nur ein geringer Hand: 
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werker, und kenne Ihre Verhaͤltniſſe nicht; aber ich habe 
die ſchoͤnen eleganten Meubeln geſehen, die der Jude 
Baruch von hier hat forttragen laffen; fo wie auch an— 
dere ſchoͤne Sachen und Kleider, die Sie gehabt haben ; 
da denke ich mir denn in meinen (lichten, einfältigen 
Gedanken, die junge Dame muß wohl vornehmer Leute 
Kind fein, und wenn id) dann weiter bedenke, mie. der 
Suftizeath fo ſchlechte und ordinäre Zifche, Schlafftellen 
und Schemel beftelit hat, wie fie jest Eein Handwerks: 
mann mehr bat, fo meine ih, es muß Ihnen mohl 
ſchwer um's Herz fein, ſich von fo lieben Gewohnheiten 
zu trennen. ER | 

— Wenn das aud der Tall fein mag, fo muß 
man dod Alles überwinden koͤnnen, und fich in die 
Umftände zu [hiden wiffen. 

— Da haben Mademoifelle ſehr recht. Der Kluge 
(hit fid in die Zeiten, wenn fie auch ſchlimme Zeiten 
find; dem Ungeduldigen hilft es nichts, mit dem Kopfe 
gegen die Wand zu rennen. Aber wo man fi doch 
eine Erleichterung verfchaffen fann, da follte man es 
auch annehmen. Ich wenigftens wäre gern bereit, Die 
Meubeln zierlicher und von gutem Birkenholz zu ma— 
hen, und hübfh auf Mahagoniart zu poliren. Was 
es dann mehr Eoftet, Eünnte uns ja Mamfellden ganz 
nad) Belieben zahlen, es wird fo viel nicht fein, mein Va— 
ter. ift nicht unbillig, und am wenigften gegen Unglüdliche. 
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— Sch danke, mein guter Freund, — ſprach Ma- 
deleine, — machen Sie e8 nur fo, wie es der Juſtiz⸗ 
rath befohlen hat. Ich ergebe mich in Gottes Fuͤgung. 

Der junge Mann: nahm die Maße zu der Schlaf: 
banE an der Wand, und verſprach dennoh, ohne Ber: 
theuerung durch Dierlichkeit zu erfegen, was an Eleganz 
abgehe. 

Dann ging er fort, nachdem er noch einen Blick 
auf das ſchoͤne, trauernde Maͤdchen geworfen hatte; aber 
8 war ihm dabei ganz ſeltſam warm um's Herz ge: 
worden. 

Schon nad) Verlauf von zehn Minuten Eehrte er 
zurüd. 

Er klopfte befcheiden an ihre wieder verfchloffene 
Thür; aber viel ungeftümmer Elopfte ihm das Herz in 
feiner treuen Bruſt. 

— Entfhuldigen Sie, Mamfell, — ſprach er ein: 
tretend, — ich hatte da in der Zerftreuung meinen Maß— 
ftab vergeffen. 

Madeleine deutete auf eine Ede des leeren Zimmers, 
wo er ſtand. Uber ihre fehönen Augen ſchwammen nod) 
in Thränen. Nah dem Fortgehen des jungen Hand: 
werkers hatte fie ſich allein geglaubt, und ihren Gefüh: 
len freien Lauf gelaffen; jest von feinem Eintritt über: 
raſcht, hatte fie nicht Zeit gehabt, ihre Augen zu trodnen. 

Betroffen und theilmehmend fah Guſtav fie an. Er 
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blieb flehen und vergaß faſt den Zweck feiner Nüd- 
kehr. 

— Ach lieber Gott, Mamſell, — tief er aus, — 
Sie weinen, das bricht mir faſt das Herz. 

— Beruhigen Sie fih darüber, — laͤchelte Made: 
feine wunderlieblich durch ihren glänzenden Thraͤnen— 
fchleier, — es iſt nichts damit, es wird bald vorüber 
gehen, es find ja doch am Ende wahre Kindereien, mors 
über in der Welt die meiften Thraͤnen vergoffen merden. 

— Du lieber Himmel, — fprach er mitleidig und 
mit offener Ehrlichkeit, wenn ich der liebe Gott wäre, 
fo follten Sie gewiß und mahrhaftig nicht mehr une 
gluͤcklich ſein. Aber wenn id, auch nuc ein geringer 
Handwerker bin, fo würde ich doch gern Leib und Leben 
darum geben, um Ihren Kummer zu mildern. 

— Sie guter Menfh, Sie glauben nicht, wie wohl mir 
Ihre Theilmahme thut; indeß mir kann Niemand helfen... 
„Mit des Geſchickes Mächten 
Sft Fein ewiger Bund zu flechten!“ 

— Wie ſtimmt das nun wieder mit den Kindereien, 
deren Sie früher al$ Quelle Ihres Kummers erwaͤhn⸗ 
ten? Ich Eann nicht fagen, tie mich das beunruhigt. 
Sch hätte wohl eine Bitte an Sie, liebe Mamfell, aber 
ich weiß nicht, ob ich fie wagen darf? 

— Reden Sie nur immer, aus fo treuem Kerzen 


kann nichts Derlegendes Fommen. | 
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— Sehen Sie, Mamſellchen, da habe ich mir nun 
durch redlichen Kleiß feit meinen Wanderjahren hundert 
Thaler gefpart, um dafür Meifter zu werden, aber da: 
mit hat es noch lange gute Wege. Mein Vater wird 
immer älter und braucht noch die Hülfe feines Sohnes. 
Pa, da ift mir denn das liebe Geld und Gut zu hü- 
ten, zur großen Laft geworden und da dächte ich denn, 
Sie ermiefen mir die Liebe und höben es mir auf, 
Sie fonnten ja davon ausgeben, ganz nach Belieben 
und es mir bei Gelegenheit einmal wieder erſtatten, und 
wenn auch nicht, ſo brauchen Sie ſich keine Sorgen dar: 
über zu machen. Ich bin noch jung und rüftig und 
mag leicht in den zehn Sährchen, die ich noch warten kann, 
mir die hundert Thaler wieder zufammen gefpart haben. 

— O Sie trefflicher Menfh, welch ein Herz in 
diefer Bruft eines einfachen Urbeiters! — rief Madeleine 
aus, ich danfe herzlich für She wohlwollendes Aner: 
bieten; follte ich jemald wegen meines Lebensunter- 
halts in. Verlegenheit gerathen, fo fein Sie überzeugt, 
mein guter Freund, ich würde an Sie mid) wenden, 
und an feinen Andern. Und doch dürfen Sie glauben, 
daß mir Ihre Menfchenfreundlichkeit ſchon Huͤlfe gebracht 
hat. Sn einer Lage, wo man an Gott und Menfchen 
verzweifeln möchte, iſt es fo wohlthuend, eine fo fehüne, 
reinmenfchliche Theilnahme zu finden, Sch danke Ihnen 


dafür aus tiefbewegtem Herzen. 
Die Erbſchaft aus Batapia. IL. 10 
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— O wie gütig Sie find, — rief der junge Hand: 
werfer bewegt, — mie englifch gut! ac duͤrfte ich nur 
ab und zu am Feierabend einmal hier vorſprechen, es 
würde mir eine wahre Freude fein, zu Ihrer Beruhi—⸗ 
gung etwas beitragen zu koͤnnen. 

In Madeleinens Seele ging waͤhrend dieſes Geſpraͤchs 
eine feltfame Veränderung vor. In ihrem früheren Le 
ben hatte fie nur Öelegenheit gehabt, den Leichtfinn, die 
Genußſucht und die Selbſtſucht von Männern aus den 
höhern und höchften Ständen Eennen zu lernen. Waͤh— 
vend ihres entfeglichen Zuchthauslebens waren es nur 
Kerkertyrannen, und der Abſchaum der verfunfenften 
Menfchheit geweſen, womit fie in täglich peinigende Be— 
ruͤhrung gefommen war, und feit ihrer Entlaffung war 
es bald die freche Luſtigkeit nachtlicher Tanzgelage, bald 
die fchroffe Menfchenfreundlichkeit ihres Beſchuͤtzers, bald 
die gaunerifche Nichtswuͤrdigkeit eines jegt entlarvten Lieb— 
habers, was um den von Natur edlen Kern. ihres Sn: 
nern gleichfam eine Mauer von menſchlicher Verworfen— 
heit gezogen hatte, und nun auf einmal that fi ihe 
ein ganz anderer Kreis von einfach wohlmollenden Ge: 
finnungen auf. Zum erſten Male in ihrem Leben hatte 
fie einen jungen Mann kennen gelernt, der an Stand 
und Bildung allerdings tief unter allen gewohnten Le⸗ 
bensverhältniffen fich befand, der aber als Menfch fo 
hoch fand, daß fie fi) davon ergriffen und felbfi em— 
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porgehoben fühlte, Der bildhübfche junge Handwerker 
war, wie fehr fich auch gewohnte Anſchauungsweiſe da— 
gegen fträuben mochte, in ihren Augen ein deal ge: 
worden, und wenn das feine Gefühl ihr Leicht fagen 
mußte, daß fie einen tiefen Eindrud auf fein unſchul— 
diges Herz gemacht habe, fo war es ihr wie das Spiel 
einee Idylle, wenn fie fi) ‘die Fortſetzung diefer Be: 
Eanntfchaft dachte, und zugleich vornahm, diefen noch) 
rohen Diamanten von fo hohem, innerem Werthe gleich⸗ 
ſam zu veredeln und zu ſchleifen, indem ſie deſſen Bildung 
foͤrderte. Aber eben dieſe Abſicht und das Erkennen des 
Idealen in dem Weſen des reinen Naturſohnes mußte 
veredelnd auf ihre eigene Geſinnung einwirken; und un— 
bewußt faſt nahm ſie ſich vor, beſſer zu werden, ihren 
Leichtſinn und ihre Fehler abzulegen, der Eitelkeit zu 
entſagen, und nur im ſtillen, einfachen Buͤrgerleben ihr 
Gluͤck und ihren Frieden zu ſuchen; und ſie ertheilte ihm 
die Erlaubniß wieder zu kommen. 





23. 


Der Geſellen-Verein. 


In einem niedrigen Saale ſaßen eines Montags 
Abends wohl an hundert Handwerksgeſellen an den drei 
Reihen langer und ſchmaler Tafeln, die dort aufgeſtellt 

10* 


148 


waren. inige derfelben tranfen aus fleinernen Bier: 
frügen, Andere hatten nur ein Schnapsylas mit Brannt: 
wein vor fich fleben. Die Meiften rauchten entweder 
aus Eleinen, irdenen weißen Zhonpfeifen, an welche das 
Schenfmädchen dem und jenem Begünftigten ein vothes 
Bändchen gebunden hatte, Andere wieder tauchten wohl— 
feile Cigarren, die einen eben fo penetranten und übel- 
riechenden Zabafsqualm verbreiteten, mie jene mit dem 
billigſten Landtabak geftopften Pfeifen. 

Das Torffeuer war dabei im unförmlichen Stuben: 
ofen von fihwarzen Kacheln nicht gefchont. Es verbrei- 
tete eine fo qualmende Hige, mit Rauch vermifht, daß 
von den jungen Leuten Alle, die fih eines ganzen 
und reinen Hemdes bewußt waren, die Node abgelegt 
hatten. 

Ein Orcheſter, das über dem Schenktiſch angebracht 
war, und eine fehmale Gallerie mit einer Treppe für die 
Zufchauer, die wie ein Haͤngeboden an der einen langen 
Seite des Saales umherlief, bewiefen, daß diefer Saal 
eigentlich die Beftimmung eines Zanzbodens hatte, und 
nur heute für die Zwecke einer ernſten Verfammlung ein: 
geräumt war. 

Der Eingang ging durch ein Eleines Vorhaus von 
der Straße her, und führte mit großen, goldenen Buch: 
ftaben die Snfchrift: „Hamburger Saal,” Die Lage 
deffelben war in einer der Vorſtaͤdte, ziemlich entfernt 
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von jeder lebhafteren Paffage, alfo aud) dem Auge der 
Polizei hinreichend entrüdt. 

Neben dem Schenftifch fand noch ein kleiner Tiſch. 
Un diefem faßen auf Schemeln drei Perfonen, die iht 
Gluͤck im Würfelfpiel verfuchten. Der Eine war ein 
großer Mann mit einem rothen, jladylichen Kinn= und 
Scynurebart, borftigem Haare, einen alten Makintofh 
an, und mit hochfahrendem, trogigem Wefen fchien er 
einige einfältige Handwerksgeſellen in's Ne gelodt zu 
haben, um ihnen das Geld abzunehmen. 

Mer zweifelt, daß es der aus der Polizeihaft ent: 
Laffene, adlige VBagabond Herr v. 6 *** war, 

Indem wir uns umfehen, treffen wir übrigens in 
diefee Tabagie nody mehrere alte Bekannte. 

Sn einem Nebenzimmer, deſſen Thüre halb offen 
ftand, fehen wir einen luſtigen, liederlichen jungen Bur: 
ſchen von blaſſer Gefihtsfarbe, im grünen Sägerrode, 
der viel Geld fehen ließ; denn er hatte eine Bowle Punſch 
von miderlihem Geſchmack bringen laffen, und dafür ein 
Goldſtuͤck zum Wechfeln hingeworfen. Neben ihm aber 
ſaßen ein Paar huͤbſche, kokette Mädchen; das waren 
die Blonde und die Brünette aus dem Polizeigefangniß, 
die, nachdem fie ihe Herumſtreichen mit Gaſſenkehren 
und Arreft bei Waffer und Brod abgebüßt hatten, das 
alte Leben nur um fo verfchlagener und frecher fort: 
fegten. 
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Ihr Liebhaber, für diefen Abend, war, wie Nie: 
mand bezweifeln wird, der verlorene Sohn, Rudolph 
Schwudder, der nun wieder Gelder hatte, feitdem er bei 
feinem Vater wegen der Förftergefchichte wieder in Gna— 
den ſtand. | 

Alle diefe zulegt genannten Perfonen nahmen Eeinen 
Theil an den ernften Verhandlungen des fich bildenden 
Gefellen = Vereins. 

Defto mehr feyien jedoch dabei betheitige: zu fein ein 
Mann mit einem dünnen und auffallend langen und 
fpiß gehaltenen Bart, in dem wir fogleih auf den er: 
ften Bli den Dr. Krofodilus erkennen. 

Cr faß oben an einem der Tiſche der Handwerks: 
gefellen, neben dem ehrlichen Gustav Wahrlieb, der ihn 
mitgebracht hatte, weil Krofodilus ihn darum gebeten 
hatte, indem er verfprach, das wiffenichaftliche und gei= 
flige Element bei dem fich bildenden Gefellen = Verein 
zu vertreten. 

Noch war die Sigung nicht eröffnet, lebhaft wurde 
indeß hin und her geredet über die Zwecke eines folchen 
Vereines, von dem feiner der Anweſenden einen Elaren 
oder richtigen Begriff zu haben fihien: da öffnete ſich 
die Thuͤr von der Straße her, und es traten drei Her— 
ven herein, von denen zwei noch ziemlich jung maren, 
mit forgfältig ſchief gefchnittenem und glatt geflrichenem 
Haar; der Dritte aber war Alter, und durch den ſchwar— 
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sen, bis oben zugefnöpften DOberro ausgezeichnet, waͤh— 
rend jene Beiden ſchwarze Fracks trugen. 

Das waren der Hülfsprediger Sebaldus und zwei 
Sandidaten, die wie er zu den Frommen fich gefchaart 
hatten, um, da man diefe Richtung von oben herab 
protegirte, dejto eher eine Pfarre zu erlangen, um ſich 
felbft und die laͤngſt im Stillen mit ihnen verlobten 
Braute zum Altar führen zu Eönnen. 

Sa, fo geht es her in der heutigen Melt. Es 
giebt Leute, die den lieben Gott, Gott vergebe mir das 
Gleichniß, wie eine melfende Kuh betrachten, fie ziehen 
ihre Theologie und Weligion fo lange, und zerren und 
ziehen daran mit dem Weſen einer Viehmagd, bis fie 
ihnen Milch giebt, und dann fingen fie das Lied des 
Herren, der ihnen Brod giebt; aber der innere Glauben 
mag ihnen oft fern genug bleiben, Sie find Froͤmmler, 
aber eine Frommen. 

Doch ſchwer ift die Grenze zwifchen Beiden zu er: 
£ennen. Wer mag in das Innere der Herzen bliden? 
Mer mag mwiffen, mie weit anfangs bemußte Füge und 
Heuchelei zur Selbſttaͤuſchung führt, denn man glaubt 
am Ende die eigene oft wiederholte Lüge, Und fo wird 
aus dem heuchlerifchen Kopfhänger ein fanatifcher My: 
ftifer und Pietiit, und das Scheufal ift fertig, der ein 
Mörder am Geifte, ein düfterer Falſchmuͤnzer an der 
reinen Chriftusiehre wird. 


Seid gegrüßt, ihr edlen Süunglinge eines achtbaren 
HDandmwerkerftandes, feid mir gegrüßt und gefegnet im 
Namen des Heren, im Namen Gottes des Bares, des 
Sohnes und des heiligen Geiſtes. Amen! 

Mit biefen Morten, die er mit volltönender Stimme 
ſprach, begrüßte der Prediger Schaldus die anmefenden 
Gefellen, die plöglich fehwiegen und den Medner über: 
vafcht und verwundert anfahen. 

— a, meine Freunde und geliebten Söhne in Chri— 
fto, — fuhr er falbungsvoll fort, man hat mir ver: 
£ündet, dag Ihr gemillt feid, in diefer Stunde einen 
chriſtlichen Bund und Gefellenverein zu fehliegen, und 
da hat mich denn die hohe Obrigkeit erſucht und beauf: 
tragt, bei dieſem achtbaren Bruderbund Euch mit chrift- 
licher Liebe und Weisheit beizuftchen, damit Ihr nicht 
auf Irrthuͤmer und Abwege gerathet und in die Klauen 
des Teufels fallet. 

Bei dieſen Worten wurde ein halblautes Murren 
und ungeduldiges Scharren mit den Fuͤßen vernehmbar. 

— D meine geliebten Söhne in Chriſto, — fuhr 
er mit bewegter Stimme fort, — ich fehe und erfenne 
an diefen Zeichen eines heidnifchen Unglaubens, daß Ihr 
Ifchon tief verfunken feid im Argen der Wert. O ich 
befehwöre Euch bei dem Namen unferes Deren und Hei: 
andes, Eehret in Euch und thuer ab von Euch alle 
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Meitluft und Ungeberdigfeit als eine Ungebührnig und 
Auflebnung gegen den Herrn Deren. 

— Mas will der Pfaff? — murrte eine halblaute 
Stimme, es war die des Dr. Krofodilus. a; 

— Höret, was ih Euch fagen und verkünden werde 
als ein dazu verordneter Diener des Herrn, affiftirt von 
diefen zwei frommgn Candidaten des Predigeramts. Hoͤ⸗ 
ret und thuet darnach, fo Gott Euch helfe. 

— Was ſoll's damit? Lat ihn reden, Brüder! Nein, 
nein, — fo murde durch einander gerufen. Und als der 
Zumult fich gelegt hatte, fuhr der Prediger fort: 

— Ein Verein von ehrbaren Handwerksgeſellen foll 
fein vor Allem ein chriftlicher Verein, und darum foll 
er wirken durch fleigiges Lefen der Bibel, durch Verthei— 
len von Tractätlein und Beten und Pfalmiren. 

— Mein, nein, Unfinn! 

— Und damit der Verein feinem frommen Zwecke 
entgegen gebe, möge er ung drei Geiſtliche zu Vorſtehern 
wählen .... 

— Mein, nein, feine Pfaffen. 

— Denn wer betet, dem mwird es mohl geben, und 
wer ſich auf Gott den Deren verläßt, der wird nicht 
verlaffen fein. 

Jetzt wurde der Tumult immer lauter. Es erbob 
fi der Mann mit dem langen und fpigen Kinn= und 
Schnurrbart und ſprach: 
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— Meine Herren Geiftlichen! im Namen der Frei— 
heit des Geiftes, im Namen der ewigen, unveräußerli- 
hen Menfchenrechte und der göftlichen Vernunft, prote- 
ftire ich hiermit feierlich gegen Ihre Einmiſchung in diefe 
Angelegenheit der materiellen Wohlfahrt. Wir find hier zu: 
fammen gefommen, um zu berathen, wie die äußere Lage 
diefer braven Arbeiter gehoben und gebsffert werden kann. 

— Sa, je. 

— Nicht um zu beten und zu pfalmiren und heuchle: 
eifche Thränen zu vergießen, oder ung unverftändliche Bis 
belverfe und unfinnige myſtiſche Zractätlein zu lefen. 
Der Liebe Gott wird uns nicht helfen, wenn mir die 
Hande falten und die Augen verdrehen, und fromme 
Seufzer ausftoßen, ohne zu arbeiten. 

— Nein, nein! 

— Bor allen Dingen mollen wir mit Heudlern, 
Pharifüern und Schriftgeleheten nichts zu thun haben, 

— Nein, fort damit! 

— Ich ſelbſt bin zwar ein Kiterat, aber einer von 
der neuern Richtung, die alle Autorität umflürzen, alle 
Tyrannen- nnd Geiftesdespotie hafjen und verfolgen, die 
alles Heil der Welt in der Freiheit und Gleichheit fu- 
chen. Sch bin einer von denen, die fich die Aufgabe 
geftellt haben, die geleheten Bücherwürmer aus unfern 
Brodfehränken zu vertreiben und. die Wiffenfchaft in’s 
Leben einzuführen, 
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— a, ja, brav geredet, 

— Und was noch mehr fagen will, worauf ich 
ſtolzer bin als auf meinen literarifchen Ruf, der von 
der Oſtſee bis zum adriatifchen Meere, von den Kar: 
pathen bis über den Rhein hinaus anerkannt if. Ich 
bin einer dee Genoffen diefer braven Handwerker; vor 
zehn Fahren noch war ih Buchbinder - Gefell, ja meine 
Freunde und Brüder, bier ift meine Kundfchaft, da: 
mals, ehe ich mich auf die Kiteratur gelegt habe, war ich 
in allen Herbergen befannt als ver Iuftige Bamberger! 

Damit hielt er ein vergelbtes, bedrudtes Papier hoch 
und Alles jubelte ihm zu in Freude und Freundfihafts- 
bemweifen. 

— Nun aber frage ih Euch, lieben Brüder und 
Genoffen, mas thut der Mann, in deffen Pelz fih Uns 
geziefer eingeniftet hat. 

— Cr £lopft es heraus! 

— Nun, fo laßt uns denn diefes Ungeziefer der 
Heuchelei und Merkheiligkeit herausklopfen aus dem 
Pelz einer Verbindung, in melden wir uns hüllen 
wollen, um bei dem Fleiß unferer Arbeit warm zu fißen; 
darum rufe ih im Namen Aller: hinaus mit den 
Pharifaern, 

— Hinaus, hinaus, hinaus mit den Phari— 
füern ! 

— Wehe, mehe, mehe über Euch, — rief Sebaldus 
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mit einee Macht der Stimme und Haltung, die auf 
Diele der Anweſenden einen erfchütternden Eindruck 
machte. hi 

— So ſpricht der Here: Wehe den tollen Prophe: 
ten, die ihrem eigenen Geifte folgen und haben dod 
nicht Geſichte. O Israel, deine Propheten ſind wie die 
Fuͤchſe in den Wuͤſten. Darum ſpricht der Herr Herr 
alſo: weil ihr das predigt, da nichts aus wird, und 
Luͤgen weiſſaget, ſo will ich an euch, ſpricht der Herr 
Her!*) | 

— Ihr aber, verlorene Schäflein diefer in der Wüfte 
irre geführten Heerde, — fuhr er mit erhobener Stimme 
gegen die VBerfammlung gewendet fort, — Ihr aber 
wollet vernehmen, was der Here fprach, nach dem Pro: 
pheten Jeremia im 51. Capitel im 6. und im 24, Verſe, 
die alfo lauten: Sliehet aus Babel, damit ein Jeglicher 
feine Seele errette, daß ihr nicht untergehet in ihrer 
Miffetbat. Denn dies ift die Zeit der Rache des Herrn, 
der ein Vergelter ift und will fie bezahlen. Denn ich 
will Babel und allen Einwohnern der Chaldäer ver: 
gelten alle ihre Bosheit, die fie an Zion begangen ha: 
ben vor Euern Augen, fpricht der Derr! 

— Hinaus, hinaus mit dem Scheinheiligen, mit 
dem Fuchs in Schafsfleidern, hinaus, hinaus! — 


Heſekiel 13, 3. 4. 7. 
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rief Krokodilus, und viele Stimmen riefen es ibm 
nach und der Zumult mwurde mit jedem Augenblide 
ärger, denn Guſtav Wahrlieb und Andere wollten die 
Geiſtlichen nicht beleidigen laſſen. Diefe aber hatten 
fi) mit einem dreimaligen: 

— Wehe, Wehe, Wehe über Israel! zurüdge: 
zogen. | 

Dr. Krofodilus hatte nun Oberwaſſer befommen, 
wie man zu fagen pflegte. Nachdem auf wiederholtes 
Klopfen die Ruhe wicderhergeftellt war, nahm er aufs 
Neue das Wort: 

— Zur Sache denn, meine braven Genoffen, nad): 
dem wir mit der Macht der Intelligenz unfers Sahr: 
hunderts diefe in alle weltlichen Dinge ſich einmifchenden 
Geiftlichben, ja diefe Zöllner und Sünder zum Tempel 
hinaus getrieben haben, . »... Soll ich reden oder 
fchweigen ? 

— Meden, reden! 

— Nun wohl, fo hört meine Meinung. Sind 
wir Alle feft entfchloffen, sinen Verein zu bilden zur 
DVerbefferung unferer Lage als achtbare Handwerksge— 
fellen, fo fprecht an Eidesftatt ein feierliches: Ja! 

— Sa, ja, ja! — ertönte e8 von allen Seiten. 

— Diefes Fa nehme ih an im Kartei der Ge: 
fammtheit, die ich reprafentire. Der Oefellenverein zur 
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Befferung ihrer Lage ift damit conflatiet. Nun aber 
wird e8 darauf ankommen, vorerft die Grundlagen feft: 
zuftellen, worauf der Verein bafirt werden muß, wenn 
er wirkfam in's Leben treten foll, und dann würde ung 
obliegen, durch Stimmenmehrheit den Vorftand zu ernen: 
nen, dem zunaͤchſt die Aufgabe zu Theil werden würde, 
die Statuten zu entwerfen. Seid Ihr damit zufrieden? 

— Sa, ja! 

— Nun, fo hört meine gefinnungsvolle Meinung 
über folche Urbeitervereine. 

— Meine. Freunde und Genoffen, es wird nicht eher 
beſſer werden in der Welt, als bis Alles rafirt und 
nivelliet ift. 

— Was iſt das? 

— Ih fage, es wird nicht eber befjer werden in 
der Welt, bis Alles gleich if. Kein Wang und E£ein 
Stand, kein Reihthbum, Feine Armuth wird es mehr 
geben; Alles gleich, Alles in einen Zopf geworfen und 
nach den Köpfen vertheilt. So nur kann Gluͤck in 
die Welt kommen. 

— Welcher Unfinn, — ſprach Guſtav halblaut, 
Undere aber riefen. 

— Brad, brav! — Alles gleich, Feine Weichen 
mehr? 

— Die heutige Welt if veraltet, vermodert; fie 
kann ihre geiftige Wiedergeburt nur von der flrebenden 
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Sugend erwarten, Die Jugend allein fol berrfchen. 
Das Alter gilt nichts mehr, ja ich fage noch mehr: 
die Alten follen den Sungen Pla machen; wie die 
Sachen jetzt ſtehen, fo iſt es eine wahre Unverfchämt: 
heit, alt zu werden. — Die Meiſter ſind auch alt, waͤre 
es nicht beſſer, die legten ſich ſchlafen in die ſtillen Graͤ— 
ber und ließen Euch Meiſter werden? 

— He, freilich waͤr's beſſer als Meiſter das Fleiſch 
zu eſſen, wie als Geſell an den Knochen zu nagen, — 
riefen Mehrere. 

— Nun, aber todtfchlagen darf man fie doc nicht, 
font wird man hingerichtet; wenn man alfo die Al— 
ten am Leben laffen muß, fo fragt Ihr mich: wie foll’s 
nun befjer werden? 

— Sa, 1% 

— Nun, fo hört: — Seid Ihr zufrieden mit dem 
Kohn , den Euch die Meifter geben ? 

— Nein, nein, e8 ift zu menig. 

— Und dann mollen wir noch alle Zage blauen 
Montag haben ! 

— Nun, zum Geier, warum arbeitet She denn? — 
Die Sache ift ja ganz einfach: erklärt den reihen Mei- 
fteen, die fihb von Euerm Schweiß und Blut mälten: 
dafuͤr kann ich's nicht thun? legt die Hände in den 
Schooß, kehrt der Arbeit den Rüden, zwingt die 
Schafskoͤpfe, die Lieber hungern beim Arbeiten, als 
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fhwelgen beim Nichtsthun, daß Shr unter dem und 
dem Preife Feine Hand anlegen wuͤrdet, und fie werden 
Euch ſchon gute Worte geben diefe Meifter, die allein 
nichts machen Eönnen ; fie werden zahlen müffen, was Shr 
verlangt, werden Euch zum blauen Montage noch einen 
blauen Dienftag vermilligen und eine Stunde fpäter 
zur Arbeit rufen, eine Stunde früher Feierabend machen 
Laffen. 

— Ei Wetter ! das waͤre prächtig. 

— Na, Ihr Habe’s ja in der Hand, feid nur ei: 
nig, einig und feft, fo ift Euer Gluͤck gemacht. Alſo 
mit morgen gehe Keiner an die Arbeit, bis Alles be- 
willigt ift. 

— Keine! Wir wollen die Menſchen ſchon cu: 
ranzen und’n Hundsfott, der e8 nicht mit ung hält, 

— Herr, — rief jest Guſtav Wahrlieb auffpringend, 
— tie Eönnen Sie folchen Unfinn, folchen Aufruhr predi- 
gen und uns bie redliche Sache eines ehrbaren Hand— 
werfer: Vereins fo verpfufihen, 

— Schmeigen Sie, Lieber, eine SKrämerfeele wie 
die Shrige hat feine Ahnung von dem Weſen einer 
nad) dem Lichte ringenden Zeit. Es lebe die Freiheit, 
nieder mit allen Tyrannen. 

— Nieder mit den Tyrannen! 

— Herr, ift Ihnen denn nichts heilig? glauben Gie 
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an keinen Gott? achten Sie feine Tugend und Buͤr— 
gertreue ? 

— Heilig? — entgegnete er fpöttelnd, — es giebt 
nichts Heiliges, als das eigene Ich — Gott? es giebt 
Eeinen Gott. Jugend? ich lache darüber: nur Philifter 
haben noch ihre Sraubafenmoral. Wir Aufgeklärten pres 
digen Cmancipation des Fleifches, Gemeinſchaft der 
Meiber und Güter, Wir brauchen Feine Obrigkeit, der 
Menfh auf der Höhe der Bildung ift fich felbjt genug, 
fein eigener Herr! 

— Entfegliher, Sie glauben an feinen Gott? 

— Es giebt feinen Gott, es gab Eeinen Chris 
us... 

— Hört, hört den Gottesleugnerz ein Utheift 
aber ift fihlechter wie ein Hund, fihlagt drauf, er ift 
der Zeufel felbft, der Euch verführen will, er glaubt an 
Eeinen Gott, — fihrie der junge Zifchlergefell und fchlug 
ihn damit in's Gefiht, und Andre zerrten an feinem 
langen dünnen Barte und fließen mit Fußtritten den 
Communiften und Gottesleugner zur Thür hinaus, 

So mandelbar it Volksgunſt, leicht Hinzureißen 
durch verführende Worte und biendenden Schein; aber 
der gefunde Sinn des Volks trifft am Ende doch im: 
mer wieder das Rechte und hier war ein Gottesgericht 
gehalten; denn Volksftimme it — —— Gottesftimme. 


+ + * * * * * + * 
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Nachdem abermald die Ruhe hergeftellt war, nahm 
Guſtav Wahrlieb das Wort. 

— Meine Brüder und lieben Mitgefellen, — ſprach 
et, — wir haben gefehen, wohin das führt, wenn mir 
ſchlichte Gewerbsleute in unfern Angelegenheiten uns 
Math aufdringen laffen von der Schulmeisheit, die fich 
fogar einmifht in die Angelegenheiten der unteren 
Stande. Wir haben nun zwei verderbliche lemente 
ausgefchieden aus unferem achtbaren Vereine: die Pie: 
tifteret und den Communismus und Nadicalismus, wie 
es die Gelehrten nennen. Ich denke, wir wollen, wir 
brauchen feine Bevormundung. ... 

— Nein, nein! 

— Und bedürfen wir des guten Raths, fo haben 
wir ältere und erfahrene Gemwerfsmeifter, die es wohl 
mit ung meinen, und mit denen wollen wir reden. 

— a, je! 

— Haltet She meinen Vater für einen vedlichen, 
wohlmeinenden und einfichtsvollen Mann? 

— Sa Meifter Wahrlieb ift ein braver Mann. 

— Nun dann hört, was mein Vater, der Meifter 
Mahrlieb, über den Gefelien: Verein für eine Mei: 
nung bat. 

— Das alte Inſtitut der Handwerksinnungen, — 
fagte er, — hatte zum Zweck, einmal dem Meifter wie 
den Gefellen eine befcheidene Eriftenz zu fichern, zweitens 
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dem gemeinen Wefen gute und billige Arbeit zu ges 
währen und drittens, gute Sitte, Chrbarkeit und From: 
migfeit unter den Genoffen zu erhalten und dem ge: 
meinen Wefen dafür verantwortlicy zu fein. ine tiefe 
Meisheit war in dem alten Zunftwefen verborgen, wor: 
über wir heute in unferer Ueberklugheit lachen, ohne 
etwas Beſſeres an die Stelle fegen zu Eönnen. Aber 
wohin hat die unbefchränfte Gewerbefreiheit geführt, 
welche unfere Staatsmänner an die Stelle diefer alt: 
deutfihen Einrichtungen gefegt haben? 

— Die Meifter haben Eein gefichertes Brod mehr. 
Bei der allgemeinen Gemwerbefreiheit werden fie durch die 
erften beften Speculanten ruiniert. Wer ein großes Ga: 
pital anlegen kann, erdrüdt jede Concurrenz des ge: 
ſchickteſten und fleißigfien Handwerkers. An die Stelle 
von fünfzig ehrbaren Meifterfamilien, die im befcheidenen 
Mohlftande lebten, wird jest ein großer Fabrifant und 
Magazininhaber mit 49 Bettlern treten, die ihm um 
kaͤrglichen Lohn dienen, während er felbft reich wird; 
die von Brod und Waffer leben, während er im Cham: 
pagner ſchwelgt. 

— Sa, ja, fo ift es heut zu Tage! 

— Das gemeine Wefen hat Eeine Sicherheit mehr. 
Die Pfufcherei wird nicht mehr nur im Kleinen und 
aus Unverftand,, fondern im Großen und abfichtlicy ge: 


übt, Es ift beinahe Gewerbsehre geworden, das Pu— 
11: 
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blicum zu betrugen, fo wie e8 früher Gemerbsehre war, 
ihm gute Arbeit zu verfchaffen. Es ift nothwendig, 
um nur Ciniges zu erwähnen, auf die meiften ein- 
heimifchen Producte auslandifche Etiketten zu beften, um 
fie beſſer verkäuflih zu machen, während es früher der 
Stolz deutfher Städte war, daß fie auf ihre Gemerbs- 
erzeugniffe ihre Namen hefteten. Und welche Markt: 
fchreierei wird mit den VBerfaufsanzeigen getrieben, mit 
den Ankündigungen vom gänzlichen Ausverkauf, mit der 
Schwindelei mit fihlehten Waaren, mit täufchender 
Uppretur, wodurch ihre Fehler verſteckt werden; wie 
wird dadurch die unerfahrene Jugend und die Einfalt 
der unkundigen Landleute betrogen? Nur die geöbften 
und gefährlichften Berfälfhungen kommen zur Unters 
fuhung böchftend dann, wenn einmal eine Vergiftung 
dadurch fkattgefunden hat. Uber Eeine Zunftehre, 
£eine Auffiht der Mitmeifter überwacht mehr die ein: 
zeinen Verfaͤlſcher und verhindert Verbrechen im Vor: 
aus. — 

— Nun fomme ich auf die Geſellen. 

— Hört, hört! 

— Wie herefchte damals, zur Zeit der alten Zünfte, 
noch die alte Treue, Zucht und Ehrbarkeit. Wie ift 
es jest damit unter Einwirkung der Gewerbefreiheit? 
Die Gefellen wohnen nicht mehr oder doch nuc noch 
felten bei dem Meiſter. Sie leben nicht mehr im 
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Schooß einer frommen und ehrbaren Familie, als Mit: 
glied derfelben, im gemüthlicyen Verhaͤltniß. Sie 
werden auch nicht mehr, wenn fie erkranken, Tiebevoll 
im Haufe des Meifters verpflegt. Sie gehen nur nod) 
zum Meifter zur Arbeit, effen und ſchlafen ausmärts, 
und wo fchlafen fie? Lieber Himmel, oft bei liederlichen 
Meibern, die fih Schlafftuben halten, oft mit ver: 
rufenen Mädchen zufammen, mit denen fie in milder 
Ehe leben, während diefe ihrem fündlichen ehrlofen 
Gewerbe immer noch nachgehen. Anſtatt fih an ein 
ehrbares Familienleben zu gewöhnen und ſich vorzube: 
reiten, einmal redliche, achtbare Meifter und Bürger zu 
werden, gewöhnen fie fih an das Herumlungern und 
Kneipenleben, ergeben fie ſich vielfacher Liederlichkeit, ge: 
fallen fi) im Zroß gegen den Meifter und deffen Fa: 
milie, und wollen von vorn herein alles beffer miffen, 
laffen fich nicht das Geringſte mehr fagen, Fündigen 
gleich die Arbeit auf und die Folge diefes lodern Ver— 
hältniffes ift, daß fie nicht mehr als Familienglieder 
angefehen werden, daß man fie, wenn fie erkranken, in’s 
Hospital ſchickt, daß fie vermildern und mit der Zeit, 
wenn fie das Gewerbe leichtfinnig auf eigne Mechnung 
betreiben, liederliche Samilienväter, unnüße Bürger und 
am Ende Armenhäusler werden. 

— Diefes herzlofe Verhältniß nimmt in dem Maße 
zu, je größer die Stadt ift, worin fie fih aufhalten 
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und je mehr die Eleinen Meiftee duch große Unter: 
nehmer verdrängt werden, Wenn ein oder mehrere Ge: 
fellen mit dem Meifter einen Tamilienfreis bilden, fo 
ift das zwanzig Mal nicht mehr möglich. Der vormals 
ehrbare Gefel wird dem Wefen nach nichts als ges 
meiner Fabrikarbeiter, den an den Meifter Eein haus: 
liche8 Band, feine Zunftpietät und Ehre mehr feffelt; 
fondern der fpeculicende Brodherr zahlt ihm mit Falter 
Miene feinen Wochenlohn und er verläßt ihm eben fo 
faltherzig, um weiter zu ziehen. 

— Welche gute Zeiten waren das, in welchen kein 
Geſell weder bei einem unzünftigen Pfufcher, noch auf 
eigene Rechnung arbeiten wollte, noch um höheren Loh— 
nes millen von einem Meifter zum anderen übergehen 
und noch Mitgefellen dazu überreden Eonnte. Damals 
fehlte der Geſell bei Eeinem Leichenbegängniß in der Fa— 
milie, die Kinder und felbft das Dienſtmaͤdchen, wenn 
fie im Haufe des Meifters geflorben waren, trugen 
die Geſellen felbft zum Grabe, 

— Damals brauchten die Gefellen auf der Wander: 
[haft nicht fechten zu gehen; überall fanden fie ihren 
Zehrpfennig, ihre Herberge oder gaftfreie Aufnahme, Als 
[e8 war damals auf Treue und Liebe feiner Zeitgenofjen 
berechnet und jeder ſtrengen Pflicht fland ein gutes 
Recht gegenüber. Das gemeine Wefen aber gewann 
dadurch im hohen Grade, denn bei der alten Zunft: 
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verfaffung bedurfte es Eeiner täglichen Dazwiſchenkunft 
der Polizei, um Händel zwifchen Gefellen und Meiftern 
zu fohlichten und Liederliche zu ſtrafen. Durch Ehre 
und Vertrauen wurde im Schooß der Zünfte eine Sitz 


tenzucht gehandhabt, die dem Staate gute Bürger 309. 


— Man vergleiche damit das Unmefen der heutigen 
Sefellen und Dienftboten, über deren Trotz, Frechheit 
und Ungelehrigkeit, Neigung zum Dienftwechfel und 
Eiederlichkeit faft überall Klage geführt wird. Man 
ſehe, wie am Ende ihre Uebermuth mit grenzenlofem Elend 
geftraft wird. Man vergleiche mit der innern Freudig— 
£eit und dem Gefundheitsgefühl der alten. Gemerfe die 
Erankhafte Gier der heutigen Communiften, wovon mir 
fo eben ein Unfinn predigendes Subject zur Thür hin- 
ausgemworfen haben. 

— Die Gemwerbefreiheit bat aber auch ihr Gutes, 
— fiel eine Stimme ein, — der alte Zunftzwang hatte 
feine großen Mißbraͤuche, Eein fleißiger, gefchickter Gefell 
fonnte Meifter werden, wenn er nicht Meiftersfohn war 
oder eine Meiftersmwittwe oder Tochter heirathete. Das 
geficherte Brod Ließ Eeine Anftrengung zu WVerbefferungen 


aufkommen; nur die Gewerbefreiheit bringt Aufſchwung 


dem Gewerbe und dem Publicum die befte und billigfte 
Arbeit. Sch bitte, meine Bemerkung nicht übel zu 
deuten; ich meine es gut mit meinen braven Mit: 


geſellen. 
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Alle blidten auf den Redner; es war ein junger 
Mann, dem man troß der groben, bürgerlichen Kleidung, 
die feine MWeltbildung auf den erjten Blid anfah. Der 
junge Mann mit der goldenen Brille, die er vergeffen 
hatte abzunehmen, mit dem umgefchlagenen Hemdekra⸗— 
gen, der feinen Waͤſche und dem Siegelring am Finger, 
dem zierlichen Bartſchnitt und Schnurrbart, erregte in 
diefem Augenblide Aufmerkſamkeit. Er hatte bis dahin 
“fo fehr in der Dunkelheit der fchwachen Erleuchtung ge: 
feffen, daß man ihn früher nicht beachtet hatte. 

— Wer if der Mann, der da redet? — fragte 
jest Guſtav, der, wie wir gefehen haben, den Vorſitz 
führte. 

— Ich bin, — fpradh der junge Mann befcheiden, — 
der Kunftdrechstergefell Buchenau, bier ift mein Lehr— 
brief, — damit zog er eine Pergamentrolle aus einem 
Futteral von rothem Maroquin, — wodurd) ich als Ge: 
fell des Gewerkes losgefprochen bin. 

— Baron von Buchenau! der Sohn St. Ereellenz 
unfers Mnifters! — rief Guſtav Wahrlieb mit Ueber: 
cafhung aus, und Mehrere erhoben fi) und nahmen die 
Hüte von den Köpfen, indem eine unmwillfürlicye Chr: 
erbietung die Mehrheit ergriff. 

— Mas ich außerdem bin, ift Nebenfache für 
heute, meine lieben Öenoffen, — ſprach er freundlich , — 
cben fo gleichgültig ift es, daß ich das Handwerk nur 


169 


zu meinem Vergnügen erlernt habe. Wer weiß, mozu 
es gut ift, ob ich nicht noch einmal in die Lage komme, 
mein Brod damit zu gewinnen. Jetzt, mitten unter Euch, 
bin ich nicht mehr als Ihr ſeid, ich bin Handwerks— 
geſelle mit Leib und Seele, darum ſetzt Euch nieder und 
bedeckt Euch. Ein Kamerad muß mit dem andern keine 
Umſtaͤnde machen. Wollt ihr aber meine geringe Mei— 
nung vernehmen uͤber Euren Verein, ſo wird es mir 
zur Ehre gereichen. 

— Ja reden, reden! 

Und nun ſetzte Adalbert mit großer Umſicht alle die 
Mängel und Nachtheile des alten Zunftweſens auseinan— 
der, er führte aus, daß die Abgefchloffenheit deffelben 
fih und feine Zeit überlebt habe; daß das Princip der 
Handelsfreiheit, welches die Macht der Ereigniffe den 
Zollvereinsftaaten aufgedrängt habe, die Gemerbefreiheit 
zur nothmendigen Folge gehabt habe, daß darin die ein— 
zige Möglichkeit liege, mit der mächtigen Induſtrie des 
Austandes zu concurriren; daß aber der Drang der Ent: 
wickelung meiter fortgeriffen habe, als die Negierungen 
erwartet hatten; daß ſich immer mehr berausftelle, wie 
das Handwerf vom Eleinen Fabrifanten, diefer vom 
großen, und dieſer wieder von den Nicfencapitalien des 
Auslandes erdrüdt würde; daß damit der ganze mohl: 
habende Mittelftand mit der Zeit verfchwinde, und «8 
ünftig nur Reiche und Arme geben werde; und das 
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fei der Fluch der Zheorien, daß fie, nachdem fie den Se: 
gen des Auffhwunges im Gewerbsweſen gebracht, den 
Anlauf zum Untergange genommen hätten; auch fei «8 
Zeit, aber die höchfte Zeit, daß umgekehrt werde; daß 
deutfehe Induſtrie wenigftens duch Schußzölle gegen die 
übermächtige Concurrenz des Auslandes gefhüßt werde; 
aber vielleicht ſchon nach zwei Fahren fei es zu fpät, 
wenn man nicht anfange einzulenfen. Doc das Princip 
dee Gemwerbefreiheit habe ſchon zu tief im Volksleben 
gewurzelt. Es fei weder möglich, noch wünfchensmwerth, 
daffelbe auszurotten. Nur das Eine fei zu münfchen 
und zu hoffen, daß an die Stelle der unbefchränften 
eine beſchraͤnkte Gewerbefreiheit trete; daß wenigſtens dem 
feichtfinnigen Anfegen ungeſchickter und gänzlich unver: 
mögender Urbeiter ein Ziel gefeßt werde; daß das Vereins: 
wefen der Bildung neuer Gemwerfsinnungen E£räftig ge: 
fördert werde, denn darin liege die Grundlage der Mo: 
val und der Ehre des Handmwerksftandes. 

— Da aber, — fuhr er fort, — die Erreichung 
diefes Zieles in höherer Hand liegt, fo ift es Aufgabe 
des Bürgeritandes, Wünfche und Bedürfniffe diefer Urt 
auf jede gefeglihe Weife zu verlautbaren, damit fie zur 
Kenntnig der hohen Bearbeiter der Gefege Eomme; es 
ift ferner das legte Mittel, das wir haben und anwen- 
den Eönnen,. daß wir felbft beſſer und mwürdiger merden. 
Und wie diefes am ficherften allmälig zu bewirken fei, 
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das ift nach meiner Meinung die hoͤchſte Aufgabe eines 
Gefellenz Vereins. Laffen Sie uns alfo, meine Sreunde 
und Genoffen, damit anfangen, dag mir, anflatt uns 
in Spiels und Saufgelagen herum zu treiben, einen Xefe 
verein bilden. Bei einem Kruge Weißbier, einer Pfeife 
Tabak, fißen wir dann in den Feierſtunden anftändig 
zufammen, befprechen freundlich unfere Angelegenheiten, 
und Iefen einander gute und nüsliche Volksbuͤcher vor, 
woraus wie entweder Vermehrung unferer Kenntniffe, 
oder Nahrung für Geift und Herz ziehen. Wir bitten 
auch wohl Eluge und verftändige Männer, uns über 
diefen oder jenen Gegenſtand einen populären Vortrag 
zu halten, und wenn wir fo das Ungenehme mit dem 
Nüslichen verbinden, fo dürfen wir hoffen, daß, wenn 
wir fo Hand anlegen an unfere eigene Veredlung, fo 
wird e8 auch bald beffer werden mit unfern Zuftänden, 
befonder8S wenn mwir mit dem entflandenen Handwerker: 
Derein der Meiftee Hand in Hand geben, nach dem 
einen Ziele firebend, das edle Handwerk wieder zu Ch: 
ven und Wohlſtand zu bringen. 

— Seid Ihr meiner Meinung, fo fprechet ein from: 
mes: Sa, fo uns Bott helfe! 

— a, fo uns Gott helfe! — rief Wahrlieb und 
Diele riefen es ihm nad, nur Wenige waren, die murr: 
ten oder ſtillſchwiegen. 
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In diefem Augenblide, wo die Verhandlung auf 
einen fo achtbaren Punkt gekommen war, entfland am 
Nebentiſche lautes Gezaͤnk und Gefchrei. 

— Er hat falfhe Würfel, der Spitzbube! fchlagt 
ihn nieder, ee bat betrogen! Mein Geld wieder her, 
oder wir treten den Hund todt. 

Dabei hörte man das Dröhnen von Fauftfchlägen, 
das Fluhen und Laͤrmen durch einander. Schemelbeine 
wurden abgebrochen, denn der falfhe Spieler mit dem 
rothen Barte war groß und ſtark, und mehrte fich wie 
ein Zeufel. 

— Schlagt keinen Edelmann, — ſchrie er, — oder 
das Donnerwetter foll Euch in den Magen fahren. — 

Aber zwanzig Faͤuſte hatten ihn ſchon gepadt und zu 
Boden geriffen. 

— Hülfe, Bruder Schwudder! — ſchrie er, — 
Mordio, zu Huͤlfe! geniale Kerls müffen einander bei: 
ftehen gegen diefe verdammten Knoten. 

— Mas Knoten? da fol ja gleich .... 

Der Jaͤger flürzte aus dem Mebenzimmer heraus, 
Bertha warf die Bowle mit glühendem Punſch zwifchen 
die Kämpfer, die Blondine fehrie nach der Polizei und 
der Wache; ein Licht wurde nach dem andern ausge: 
fchlagen. 

— Hinaus mit den Ruheftörern! hinaus, hinaus! — 
rief Adalbert mit volltönender Stimme; und bald fchrieen 
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Diele nach, — hinaus mit dem falfchen Spieler! hinaus 
mit den Dirnen! — und nad) wenigen Minuten war 
diefes ganze Gefindel auf die dunkle Straße, in den Mo: 
raft geworfen, und man befchloß, nad) wieder hergeftell- 
ter Ruhe, auf den naͤchſten Montag eine neue VBerfamm: 
lung zu halten, worin nur diejenigen zugelaffen werden 
follten, die es redlich und ordentlich meinten, 

Am nächften Montage aber fanden Gensdarmen 
vor dem Local. Bon Polizeimegen war die denuncirte 
communiftifche Verſammlung verboten, und eine Crimi— 
nalunterfuhung mit der Verhaftung verfchiedener Perſo— 
nen ftand in Ausſicht. | 

Und das war fo zugegangen, wie wir im folgenden 
Abfchnitte melden wollen, 


24, 


Denunciantenthum. 


Ein gefchlagenee Hund wird um fo fchmiegfamer, 
aber auch um fo boshafter. 

Dr. Krofodilus war nicht der Mann darnach, um 
über eine empfangene Tracht Schläge fi) nachhaltig zu 
ärgern; es war ohne Zweifel nicht das erſte Mal, daß 
er Gelegenheit gehabt hatte, in diefer Beziehung feine 
bemunderungswürdige Contenance zu zeigen, 
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Er nahm fi vor, je offener ihm die Beleidigung 
widerfahren war, um fo heimlicher und heimtüdifcher 
ſich zu rächen. 

In dieſer Abſicht entfernte cr fich nicht weiter von 
dem Verfammlungslocal, als eben nöthig war, um nicht 
von den Püffen feinee Gegner erreicht zu werden; dann 
£ehrte er zuruͤck und ſtellte fich vor eins der Fenfter des 
niedrigen Parterrs, in melchem der Zanzfaal lag, und 
beobachtete durch eine "zerbrochene, Eleine Tenfterfcheibe 
den mweitern Verlauf der Verſammlung. 

Bon diefem Obfervationspoften aus erkannte er den 
jungen Baron von Buchenau, und hörte defjen Rede; 
er Fannte den jungen Zifchlergefellen, Guſtav Wahrlieb ; 
auch hatte er den falfchen Spieler, Baron von G***, 
fo wie den Liederlichen jungen Schwudder und die beiden 
leichten Mädchen erkannt. 

Nachdem er der Verhandlung bis zum Schluß auf 
folhe Weife beigewohnt, und fih Alles in's Gedächtniß 
eingeprägt hatte, fah er den entflandenen Zumult und 
die Schlägerei und zog fih nun in den tiefen Schatten 
eines nahen Thorweges zurüd, um zu erwarten, wie 
diefe Perfonen ebenfalls herausgemworfen werden würden, 

Das gefchah denn fehr bald und die Exmittirten zo— 
gen fich fcheltend und raifonnirend durch ein Seitengaͤß— 
chen zurüd. Das geiflige Element einer Volfsverfammz 
lung, wie fi Dr. Krokodilus felbft gen zu nennen 
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pflegte, folgte ihnen dorthin und redete zuerft den Deren 
von G*** an, den er fonft bei anderen Gelegenheiten 
vornehm zu ignoriren pflegte. 

— Ei, fhönen guten Abend, — fprad) er verbind- 
lich, — mein lieber Here Baron, mie geht's? wie 
ſteht's? noch immer friſch und munter? 

— Die Sie fehen, mein Guter, man muß zufrie— 
den fein und die Eleinen Fatalitäten des Lebens mit An: 
ftand zu tragen wiſſen. 

— Man hat fo eben, — nahm der Schaufpieler 
das Wort — die Güte gehabt, mit fhlagenden Grün: 
den für unfer Fortkommen zu forgen. 

— Nun, das verdient dankbare Ermiederung gleicher 
Dienfte, — entgegnete Krofodilus iconifh, — und ich 
dachte, die Herren überlaffen es mir, für angemeffene 
Revange Sorge zu fragen. 

— Ha, — tief der Spieler, — bei meiner Ehre, 
ich würde diefe Hallunken auf Piftolen fordern, wären 
es nicht Bürgercanaillen; aber es wäre gemein, mit 
folchen Erapauds fih in Krakeel einzulaffen. Was hat 


ein ehrliebender Gavalier fonft für Waffen gegen den Poͤbel? 


— Die Rache! — ſprach Krofodilus, 
— Ha! Rache, Rache, Rache! melde tragifche 


‚ Größe liegt in diefem erhabenen Gedanken, — rief der 
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vormalige Theaterheld mit Pathos. — „Verflucht fei mein 


Stamm, wenn ich ihnen je vergebe!“ 
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— Nun, meine Herren, dann werden Sie mir vor 
Gericht bezeugen, daß in dieſer Gefellen: VBerfammlung 
communiftifhe und rebellifhe Reden vorgefallen find. 

— Sa, ja, das ift wohl möglich ! 

— Uber wie mwiffen nicht, wer fo geredet hat; wie 
haben nicht darauf geachtet. 

— Ich mar in die Combination des Spiels ver: 
tieft, — fprad) von G*** mit Würde, 

— Und ih, — erklärte der junge Schmwudder, — 
hatte transcendentale philofophifche Betrachtungen über 
die geiftige Potenz de8 Punfches anzuftellen, der übri- 
gens malitiös ſchlecht war. 

— Ich werde für befferen forgen, meine Derren und 
Damen, — ſprach Krokodilus mit der einfchmeichelnden, 
verbindlichen Möflichkeit, die ihm eigen war, wenn er es 
darauf anlegte, ſich zu infinuiren, 

— Sehr gütig. 

— Belieben Sie nur hier hirein zu ſpazieren; wir 
befinden uns gerade vor der in diefer Jahreszeit wenig 
befuchten Heinzelſchen Oartenreflauration. Sch werde 
den Punfd unter meinen Augen bereiten laffen und ein 
Souper fin beforgen. 

— Ah, koͤſtlich, himmliſch! 

— Seelentroſt und Magenpflafter! .. 

— So wird der etwas unfreundlich begonnene Abend 
noch in ungeheurer Heiterkeit beſchloſſen werden. 
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— Und eine Reparation d’honneur wird uns zu 
Theil werden, wie fie ein Gavalier vom reinften Voll: 
biut nur fordern fann. Foi de Gentilhomme! 

Mit diefen Worten, die der adlige Gauner mit ei: 
nem gemwiffen Aplomb ausgefprochen hatte, trat er zuerft 
duch die niedrige Pforte der Eleinen Gartenreflauration, 
und die Anderen folgten ihm. 

Dort ließ Krokodilus ein befonderes Zimmer geben, 
den Punfc unter feiner Aufficht bereiten, und warf ein 
Goldſtuͤck auf den Tiſch, indem er, was man ihm her: 
ausgeben mollte, mit vornehmer Nachläffigkeit dem hüb- 
fhen Schenkmaͤdchen überließ. 

Ein Beafſteak, noch blutend à P’Anglaise und gebra: 
tene Kartoffeln bildeten das Abendeffen, und als die 
Köpfe anfingen fich zu erhitzen, begann Krokodilus feine 
Säfte zu bearbeiten und zu inftruiren, und fie verfpra= 
chen, vor Gericht Alles auszufagen und zu befchmwören, 
was ihm nur belieben folte, 

— Nun gut, — fprah er, — fo ift die Nevange 
unfehlbar. 

— GSättigt es auch fonft Niemanden, — rief Ro⸗ 
bert mit Shafespeare’s Sylok, — fo fättigt es doch meine 
Rache, 

— Auch der Magen foll Euch gefättigt werden, She 
Hungerleider, — rief Krokodilus in luſtiger Vertraulich— 


keit, — ſogleich nach vollendetem Coup werden wir. hier 
Die Erbfhaft aus Batavia. L, 12 
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wieder zufammen kommen, und nicht weniger als fünf 
Schüffeln effen, und Champagner trinken. 

— Bivat die Literatur! — rief der Schaufpieler, 
und die Gläfer Elangen, die Mädchen kicherten, felbft 
der rothbaͤrtige Cavalier vergaß feine Grandezza und tanzte 
mit Bertha eine Polka. 

Das war ein wuͤſtes, verruchtes Leben in dieſer 
Nacht, wie wie e8 nicht näher andeuten wollen. 

Us der Morgen graute, lagen die Meiften im Tau: 
mel des Naufches tief eingefchlafen, theils auf dem So: 
pha, theild unter dem Tiſche. | 

Krofodilus aber war der Einzige, der noch Beſon— 
nenheit hatte; er machte fih im Stillen davon, um in 
feinem Logis den Kagenjammer, der ihn mit dem Grauen 
des Tages befiel, auszufchlafen. 

As Dr. Krokodilus gegen 12 Uhr ermwachte, fchidte 
er feine Aufwärterin zu einem Barbier, 

Diefe fah ihn verwundert an und fagte: — Aber was 
fol der Barbier? Den Kopf rafiren, damit Sie ganz 
zum Türken werden? 

— Geh, ich werde es ihm fchon felbft fagen. 

As endlich der Bartfcheerer gekommen war, gebot 
er ihm, den ganzen langen und dünnen Bart und 
Schnurrbart abzurafiren und nicht ein Haͤrchen mehr 
im Geſichte zu laffen. 

















| 
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So murde der Bart des Dr. Krofodilus geopfert, 
diefer Liebling feiner Mufen. 

Und das glatt gefhorene Geficht Fannte man Faum 
noch. Weiche Kataftrophe? Was hatte fie zu bedeuten ? 

Das Opfer eines Bartes ift ein theilmeifes Men: 
fchenopfer. Es kann nur beftimmt fein, großen und er: 
habenen Zwecken nad tiefen Combinationen zu dienen. 

Die italienifche Conditorei des Deren Poftillone ge: 
hörte weder zu den größten, nocd zu den glänzenditen 
der Reſidenz; aber in gewiffen Abendflunden fah man 
dort, befonders in dem mit rothen Velourtapeten und 
Goldleiſten ausgefchlagenen Seitenzimmer einen Verein 
jovialer Stammgäfte aus den gebildetfien Ständen, wel- 
chen die traurige eintönige Beſchaͤftigung einer ſtillen 
Zeitungslectüre an einem der Erholung und Geſelligkeit 
gerwidmeten Orte nicht genügte, 

Dort im Gabinet der Elite der Stammgäfte wurde 
nur in den Sournalen genafcht, und dann murde das 
Intereffantejte daraus und aus den Zeitfragen oft fehr 
geiftreich befprochen. Obgleich dieſe Gefellfchaft keines— 
weges eine gefchloffene war, fo gehörte doch immer eine 
geroiffe Befähigung der Bildung und SKenntniffe dazu, 
um dort geduldet zu werden. Wehe dem Neuling, der 
ſich hier unberufen eindrängte; er wurde "entweder mit 
ftechenden Blicken, oder farkaftifchen Bemerkungen ver: 
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ſcheucht, bis fich vielleicht irgend ein alter Habitue dies 
ſes Cabinets feiner annahm und ihn gemwiffermaßen dort 
einführte. Das gefhah wohl, wenn man irgend eine 
Ader von Humor und Satyre an ihm bemerkt hatte, 
oder wenn er ein Pinfel war, der fich zur Beluftigung 
der Uebrigen neden ließ, 

Die Mitglieder diefer heitern Cotterie waren meiftens 
Schaufpieler, Literaten, Kuͤnſtler und einige reiche oder 
gut befoldete Garçgons unter den Beamten. 

As Stichblatt für ihren oft Eauftifchen Wis diente 
ihnen nicht felten der Inhaber diefer Gonditorei ſelbſt, 
Herr Poftillone, eine Furze, die, Fomifche Figur, mit 
einer braunen, italienifchen Phyfiognomie, und ſchwarzen, 
ſtraff über die Eurze Stirn niedergefämmten Haaren, 
Aber Herr Poftillone war felbft ein Mann von derbem, 
ſchlagendem Wis; menn er fi) neden ließ, fo gefchah 
es theils aus Gutmüthigkeit, theils aus Politik, um 
ſeine Gaͤſte durch Unterhaltung anzuziehen; aber wenn 
es ihm zu arg wurde, oder er fand keinen ſehr gewieg— 
ten Gegner, ſo gab er ſchlagende Repliken, und hatte 
dann die Lacher auf ſeiner Seite; er wurde aber dabei 
oft ſo derb und ausfallend, daß es dann wieder ſchien, 
als babe man ihm das Privilegium eines Hofnarren 
gewährt, dem das Recht zugeflanden wird, Jedem die 
Wahrheit zu fagen, 

Diefen jovialen Kreis paffirte faſt täglih um die 
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felbe Abendſtunde ein altlicher Here mit grauen Haaren, 
grauem Gefiht und gänzlich grauer Kleidung, der am 
Kruͤckenſtocke mühfam ging, meil er am gefrümmten 
rechten Bein eine Verkruͤppelung hatte, die ausfah, als 
fei er mit einem Pferdefuße begabt. 

Sseder der Anmefenden Eannte den reichen Rechts: 
confulenten, Suftizrath Legulegus, der im Voruͤbergehen 
grüßend durch diefes Zimmer fohritt, um ſich in ein da⸗ 
hinter gelegenes Cabinet, deſſen Thuͤre offen ſtand, zu 
begeben, wo er bei einer Taſſe Thee die Zeitungen zu 
leſen pflegte, und in dieſer Beſchaͤftigung von Nieman— 
dem geſtoͤrt wurde. 

So oft dieſer graue Mann hinkend das rothe Zim— 
mer durchſchritt, wurde das noch ſo lebhafte Geſpraͤch 
ploͤtzlich unterbrochen; ſelbſt der heiterfte Wis wurde auf 
der Zunge zurüdgehalten, und jedes Lachen erftarrte, 
als fei den Leuten, wie man zu fagen pflegt, der Tod 
uͤber's Grab gelaufen. 

Niemand redete ihn an, und er fprach mit Keinem. 
Erft wenn feine vorübergehende Erfcheinung vergeffen 
war, kam das Geſpraͤch nach und nach wieder in den 
Gang, und wurde dann bald wieder fo laut, daß dem 
Grauen, der bei einem einzigen Licht unbemweglich in 
einer Ede faß, Fein Wort entging. Das aber gerade 
rear die Urt der Menfchenbeobahtung, die Legulegus 
liebte, indem er fcheinbar abgefchloffen nur für die Zei: 
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tungsnachrichten, die er vor Augen hatte, noch Sinn 
zu haben fchien. 

So war e8 auch heute der Tall, da trat ein nicht 
mehr ganz junger Mann ein, mit einem eigen glatt 
raſirten Geficht, und eine Brille auf der Naſe, mit 
kurz verfchnittenem, glatt geftrichenem ſchwarzem Haar, 
und einem bis unter die weiße Halsbinde zugefnöpften, 
ziemlich langen, dunfelbraunen Oberrock. Diefer grüßte 
die Anweſenden mit einem gemiffen feierlichen Ernſt, und 
forderte ein Glas Zuderwaffer, indem er im Begriff 
war, durch das rothe Zimmer in das Gabinet zu gehen. 

— Sf 08 möglihb, — rief Einer, ein jovialer 
Kammerreferendar, indem er mit einem Stuhl vor den 
Eingang in das Cabinet rüdte, um ihm den Durch— 
gang zu vermehren, — Dr. Krofodilus! welche Veran: 
derung ift mit Ihnen vorgegangen ? 

— Mo haben Sie Ihren langen Ziegenbart gelaf: 
fen® — fragte der Andere. 

— Nicht einmal den Schnurrbart und Kinnbart 
tefervict ! 

— Meine Herren, — entgegnete Dr. Krofodilus 
mit einem forfchenden Blicke auf das Gabinet, worin 
er durch die offene Thür den Juſtizrath Legulegus figen 
ſah, — ih bin Ihnen eine offene Erklärung ſchuldig, 
da Sie fo gütig waren, mic) in Ihren Kreifen aufzu: 
nehmen, für welche ich kuͤnftig nicht: mehr geeignet fein 
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dürfte. Sch gebe meine Erklärung mit der Furchtlofig: 
£eit eines Mannes, der weiß, was er will, und der ſich 
der Freiheit eines jeden Menfchen, feiner Ueberzeugung 
zu folgen, bewußt iſt, Sie erkennen doch diefe Berechti: 
gung der Freiheit an, und geftehen auch mir diefelbe zu? 

— Allerdings, — entgegneten Mehrere, neugierig, 
wo das hinaus wollte. 

— Jeder Narr trägt ja feine Kappe zu Markte, — 
bemerkte Here Poftillone, 

— Sch habe abgeftreift von mir, — fuhr Krofodis 
(us fort, — die Irrthuͤmer der Hegel’fchen Phitofophie, 
und habe mir angeeignet die Grundlagen von Haller's Res 
ftauration der Staatswiffenfchaften und Dengftenberg’s 
evangelifchere Kirchenzeitung 

— O koͤſtlich! was nun weiter? 

— Ich habe die Schriften von Goͤrres gelefen, ich 
verdamme jede moderne liberale Richtung, ich verdamme 
die fich regende DOppofition gegen die römifche Hierarchie, 
und da ich überzeugt bin, daß alle Verfolgung der 
frommen und gelehrten Wäter der Gefellfhaft Jeſu eine 
eben fo große Ungerechtigkeit, als Undankbarkeit der St: 
luminaten aller Zeiten gewefen ift, fo babe ich die Ge— 
Ihichte diefes hohen Ordens aus den Quellen fludirt, 
und bin befchäftigt, ein hiftorifchekritifches Werk von 10 
Bänden zu fchreiben, welches beftimmt fein wird, fon: 
nenklar die Reinheit, Frömmigkeit und Gelehrſamkeit 
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der achtbaren Gefellfhaft Jeſu zu bemeifen, und diefen 
meinen, von den Werkehrtheiten und Thorheiten des 
modernen Lebens gereinigten und gelauterten Gefinnun: 
gen gemäß, habe ich auch die mir nöthig feheinende 
Neform in meiner außeren Erfcheinung vornehmen zu 
müffen geglaubt. 

Ein Ealtes, fpöttelndes Lächeln war die Antwort, 
die man auf diefe Erklärung gab; der Neferendar rüdte 
vom Eingange in das Cabinet hinweg, um ihm anzu: 
deuten, daß er gehen Eönne und hier überflüffig fei. 

— Meine Herren, — nahm Krofodilus wieder das 
Wort, — ih erkenne und fühle, daß Sie mich mit 
Verachtung zu firafen mähnen; aber gerade darin fehe 
ich meine Erhöhung, denn es flieht in der Schrift, die 
fid) erniedrigen, follen erhöhet werden. 

— Mein Here Doctor, — redete ihn der Befißer 
der Gonditorei, Here Poftilone an, — ih habe «8 
immer gedacht, der Bart ift an diefem Deren Alles, 
ohne Bart ift er nichtS mehr, und in der That, Sie 
find fo fehr ein Nichts geworden, daß ich fehon darauf 
Derzicht leilten muß, jemals Ihr Saldo berichtigt zu fehen, 
denn wo nichts ift, hat der Kaifer ſelbſt fein Recht verloren. 

— Wie hoc ftehe ich angeſchrieben? 

— Bei Niemandem in der Wert ftehen Sie fo gut 
angefchrieben, alg an meiner ſchwarzen Tafel, es wer— 
den circa 25 Thlr. fein, 
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— Da, bier find fünf Louisd'or, — rief er, die 
Goldſtuͤcke auf den Tiſch werfend, die er der Freigebig- 
£eit feiner unglüdlichen Freundin verdankte, — nun aber 
forgen Sie dafür, daß mir Zuckerwaſſer in’s Cabinet 
gebracht werde, 

— Die Ew. Majeſtaͤt befehlen. 

— Majeftät, was foll das? 

— Allerhoͤchſt diefelben haben ja des Kaifers Bart 
verfegt, um ſich frifhen Pump zu verichaffen. 

— Herr Poftillone, wenn Sie nicht in den Gren— 
zen der Beſcheidenheit bleiben, ſo werde ich Sie da— 
fuͤr ſtrafen, dadurch, daß ich Ihr Local nicht mehr 
beſuche. | 

— Sehr gütig, mein Herr, Sie würden mic) da: 
durch der Mühe überheben, Sie hinaus zu werfen. 

— Sa, hinaus, hinaus damit, — rief einer um 
den Andern, — fort mit dem Servilen, dem Sykophan— 
ten, dem Heuchler, dem Jeſuiten. 

— Mich kümmert Ihr Dorn nicht, meine Herren, 
ich werde darum doch meinen Weg gehen, wie eg mir 
beliebt. Poftillone, Zuckerwaſſer! Adieu. 

Damit betrat er das Cabinet, und die Aufregung 
der Stammgälte war fo groß, daß die Seiterkeit der 
Converſation nicht wieder aufleben wollte, und einer nad) 
dem Anderen davon ging. 

Der am längften figen blieb bei der Aachner Zeitung, 
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und ſich nur begnügte, Eopffchüttelnd den ftillen Beob— 
achter zu machen, war Adalbert von Buchenau. 

Im Gabinet aber faßen Legulegus und Krofodilus 
einander ſchweigend gegenüber. Jeder von Shnen fchien 
den Anderen nicht zu bemerken, und nur mit dem Lefen 
feines Zeitungsblattes befchäftigt zu fein. Endlich nahm 
der Juſtizrath das Wort und ſprach: 

— Gie fcheinen Unannehmlichfeiten gehabt zu ba: 
ben, mein Herr, ich bedauere das, obwohl mich die 
Veranlaſſung interefficte; ein Mann von Charakter ver: 
dient alle Mal meine Achtung, befonders wenn er eine 
gewiſſe Energie in der Ruͤckkehr zur gefeglihen Ordnung 
und zum biftorifchen Necht zeigt. 

— Ich bin Ihnen ſehr verbunden, geehrter Kerr, 
für Shre gütige Meinung, und darf die Verficherung 
hinzu fügen, daß mir die günftige Meinung eines einzi- 
gen Biedermannes von fo Acht loyaler und religiöfer Ges 
finnung mebr gilt, als das Zujauchzen von hundert li: 
beralen Narren, 

— Gie fheinen mid) zu Eennen, mein Herr. 

— Habe ich nicht die Ehre, Heren Juftizrath Le— 
gulegus .... 


— Ich habe als Rector einer Buͤrgerſchule in einer 
kleinen Stadt gelebt. Da aber das Mifere einer ſol— 
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chen Stellung unmöglich meiner höheren, geiftigen Rich— 
tung zufagen Eonnte, fo habe ich meine Entlaffung ge⸗ 
nommen, und lebe hier als Privatgelehrter. Mein Name 
iſt Krokodilus, Doctor der Philoſophie. 

— Sie ſind, wie ich zufaͤllig vernommen habe, mit 
einem Werke uͤber Jeſuiten beſchaͤftigt? 

— Die Wahrheit zu vertheidigen, und fuͤr den Un— 
terdruͤckten zu kaͤmpfen, dem Vorurtheile des leidigen 
Zeitgeiſtes entgegen zu treten, das habe ich zur Aufgabe 
meines Lebens gemacht ... 

— Brav! 

— So fuͤhrte mich unter Anderen die Unzahl von 
feindſeligen Schriften gegen die Jeſuiten, worin ſich auf 
den erſten Blick die Richtung, Alles zu uͤbertreiben und 
ſelbſt das Unſchuldigſte zu verdrehen und zum Schlim— 
men zu wenden, kund giebt, auf das Quellenſtudium 
fuͤr die Geſchichte dieſes hohen weltberuͤhmten Ordens. 
Mein forſchender Geiſt ſucht uͤberall Licht und Wahr— 
heit, und ſo erkannte ich denn bald, daß dieſe wuͤrdi— 
gen und gelehrten Vaͤter die wahre Stuͤtze des Glaubens, 
die Pfleger der Gelehrſamkeit, die Waͤchter der Schaͤtze 
des claſſiſchen Alterthums, die ohne ihren Sammlerfleiß 
verloren gegangen waͤren, geweſen ſind. Ich erkannte, 
dag fie in einem Zeitalter der rohen Gewalt die Traͤ— 
ger der Milde und chriftiichen Liebe waren, daß fie 
fucdhtlos in die Urmwälder drangen, und mit Lebensge— 
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fahre Millionen armer Heiden mit dem Manna des 
chriſtlichen Glaubens beträufelten, daß fie Königreiche 
begründeten und Welten eroberten, aber nicyt für ihre 
eigenen irdifhen Zwecke, fondern zur größeren Ehre 
Gottes. Sch erkannte, daß alle, aus den Schriften ihrer 
Gafuiften genommenen Anfchuldigungen einer gemiffen- 
lofen Politik und verderblichee Grundfage nur entweder 
auf einem Lügengerebe ihrer Feinde beruhten, oder aus: 
gegangen waren von fanatifhen Mitgliedern, die fi 
im dbestriebenen Eifer zu weit forteeißen ließen, und 
auf Irrlehren geriethen; ich erkannte und vermag es 
zu bemweifen, daß der Drden feit feiner Nepriftinstion in 
gereinigtee und veredelter Geftalt wieder auferftanden ift, 
und daß der Staat dem Volke, der Civilifation und 
Bildung Eeinen größeren Dienft ermeifen Tonnte, als 
duch Berufung diefer frommen und gelehrten Väter zur 
Uebernahme der Erziehung und des Sugendunterrichts; 
ich kann beweifen, daß der bei der leidigen Aufklärung 
fchon fo bedeutend ſchwankende, römifch=Eatholifche Glau— 
ben Eein anderes Mittel hat, ſich zu erhalten, als den 
Sefuiten und ihren Zöglingen Kanzel, Beichtftubl und 
Seminare zu übergeben. 

— Mein Herr, Sie würden fid große Verdienſte 
um die Wiffenfhaft erwerben, wenn Gie ein folches 
Werk in’s Leben treten ließen. 

— (68 wäre mein eigener Wunſch; ich fege die Tage 
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meines Dafeins daran; Tag und Nacht befchäftige ich 
mich mit den tiefften Studien und feharffinnigften 
Combinationenz ich glaube in diefer Beziehung bereits 
die glüdlichften Nefultate gefunden zu haben und dem- 
nach fürchte icy, daß alle meine Mühe und Ausdauer 
eine verlorene fein wird. 

— Was Eönnte Sie hindern bei Ihren Talen— 
ten 

— Die erbaͤrmlichſten trivialſten materiellen Hin— 
derniſſe, die ich mich ſchaͤme nur errathen zu laſ— 
fen. untl. 

— Reden Sie, wenn 8 in menfhlicher Macht 
fteht zu helfen, fo wird in einer fo heiligen Sache ge: 
holfen werden. 

— Leider gehöre ich nicht zu den bevorzugten Kin: 
dern des Gluͤcks, die ererbte Reichthuͤmer, oder erwor- 
bene Gluͤcksguͤter beſitzen. Muß ich daher ſchon dar- 
ben, mährend ich alle meine Geiftesfraft und rafklofe 
Thätigkeit einer fo unfruchtbaren Arbeit hingebe, fo 
fehe ich auch Feine Möglichkeit, das vollendete Merk, das 


ſich auf 10 Bände belaufen wird, in’s Leben treten 
zu laſſen. 


| 
| 
| 
| 
| 


Mie fo? 
— Bei der leidigen Richtung unfrer verderbten Zei: 


ten zahlen: die Buchhändler für elende luͤgneriſche Bro— 


fhüren gegen die Sefuiten die anfehnlichften Honorare, 
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dagegen für eine Schrift zu Gunſten der Geſellſchaft 
Sefu wird man auch ohne Honorar feinen Verleger 
finden. Sch lebe gnügfam, habe nur geringe Bedürf- 
niffe, und dennoch fehe ich mein fehönes Werk an der 
eigenen Armuth und den MVorurtheilen des Zeitgeiftes 
ſcheitern; das ift hart für einen Mann, der die Wiffen: 
ſchaften um ihrer felbft willen liebe, es ift fehr fchmerz: 
lich, eine große herrliche, verdienftliche Angelegenheit an 
folhem Mifere des menfchlichen Dafeins zu Grunde 
gehen zu feben. 

— Beruhigen Sie fih, mein Guter, wenn bie 
Sache fich fo verhält, was noch näher conftatirt werden 
wird, fo fol Ihnen geholfen werden. 

Krokodilus erfchraf bei einer Aeußerung, welche die 
Klugheit feines Gönners verriethb, er hatte begreiflich 
noch nicht daran gedacht, nur eine Zeile zu fehreiben 
in diefee Angelegenheit, nicht. einmal andre jefuitifche 
Schriften, als die gegen fie gerichteten Zagesbrofchüren 
gelefen. Sein Schreck wurde nody größer, als Legulegus 
fortfuhr: 

— Es wird mir angenehm fein, wenn Sie mid 
in diefen Tagen befuchen und Ihr Manufeript, fo 
weit es fertig ift, mitbringen wollen. Gehen wir es 
mit einander ducchz ich Eönnte Ihnen vielleicht noch 
manche intereffante Notizen zu Gunſten der Sefuiten 
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geben, die Sie vergeblich in Altern oder neuern literaris 
fhen Quellen fuchen würden. 

— Mas ich vorzeigen koͤnnte, — entgegnete Kro— 
Eodilus gefaßt, — wird menig fein, einige Notizen 
vielleicht, denn das Ganze liegt völlig ausgearbeitet noch 
im Fachwerke meines Kopfes, die erwähnte ungünftige 
Conftellation der materiellen Verhältniffe nöthigt mich, 
die Zeit, die ich fonft auf Miederfihreiben meiner Ge: 
fhichte der Sefuiten verwendet hätte, auf den Brod— 
errwerb anzulegen. 

— So, fo, aber ich erinnere mich jest, Ihren a: 
men in ganz andern Beziehungen gehört zu haben; 
man fprah von Ihrem auffallend langen Bart, von 
einer radicalen Nichtung Ihrer Aeußerungen im Publi: 
cum und von andern Dingen. ». fetbft die Po— 
TS 

— Wohl möglid, — lächelte Krofodilus, — wer, 
wie ich, fein Leben gewöhnt hat, die Liberalen Tendenzen 
und radicalen Schwindeleien unferer Tage zu verfolgen, 
mußte fie doch erſt kennen lernen in allen ihren 
Schwäahen, um fie mit Erfolg angreifen zu koͤn— 
we ar 

— Ganz recht..... 

— Nun aber ift der einzige Weg, der dahin führt, 


‚ die Maske eines Nadicalen vorzunehmen, daher mein 


| 


Dart und mein Raiſonniren an öffentlichen Orten, aber 
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es ift mir auch gelungen, den Fuchs zum Loche heraus 
zu loden, und ich befinde mich nun im Befig von No— 
tigen, die, wenn der Staat ihren Werth zu erkennen 
wüßte, ihn retten Eönnte von drohender Gefahr. 

— Ja, ja, 88 giebt hier demagogiſche und com: 
muniftifhe Umtriebe, man kommt nur von Seiten der 
Polizei fo leicht nicht dahinter, 

— Weil eine deutfche Polizei es in der Regel hoͤchſt 
ungeſchickt anfängt; ich aber befige den Schlüffel zu 
folchen Geheimniſſen. Erſt geftern befand ich mich in 
einer communiflifhen Verſammlung eines Gefellen = Ber: 
eins, und mas da vorftel und fich durch Zeugen er— 
weifen läßt, würde Manchen arg compromittiren. . . . 

— Baum Beilpiel... „was; 

— Man nennt nit gern Namen, 

— War nigt der Sohn eines Zifchlermeifters 
Mahrlieb dabei? 

— Guſtav Wahrlieb, ja, einer der Uergften. 

— Und vielleicht, — ſprach Legulegus mit ge- 
dampfter Stimme, obwohl ein Blick in’s Vorzimmer 
ihn überzeugt hatte, daß Keiner der frühern Gaͤſte mehr 
anmwefend war, — der Sohn Sr, Ereellenz, des Herrn 
Minifters von Buchenau? 

— Pſt! das find heiße Sachen! an fo hoch ge: 
ftellten Derfonen kann man fich leicht die Singer ver- 
brennen, 
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— Adalbert von Buchenau foll ſehr liberal fein 
und communiftifche Tendenzen fördern. 

— m, wenigftens was ich geftern mit eigenen 
Ihren gehört habe, genügte vollfommen, um den un: 
befonnenen jungen Mann zu lebenslänglicher Unter: 
fuchungshaft zu befördern, wenn er nicht der Sohn eines 
fo einflußreichen Minifters wäre. 

— Nun, nun, ſolche Einflüffe Eönnen ſich ändern, 
wie man die Hand ummendet. Sie erwähnten, daß 
Sie Zeugen haben. Darf ich wiffen. .. . -» 

— Ich meiß nicht, ob ich es wagen darf .... 

— Nur immer zu; wir find unter vier Augen, — 
fuhr er fort, indem er aufftand und die Thür zumachte 
und ich frage nicht in amtlicher Stellung. - . . 

— Um feinen Preis der Erde würde ich den De: 
nuncianten machen; indeß die Indignation über diefe 
gegen die Sicherheit des Staats gerichteten Um: 
triebe. aan Me 

— Schon gut, die Zeugen, die Zeugen. 

— Es find eigentlich Alles mauvais-sujets, indeg 
vollfommen claffifche Zeugen, als 3. DB. ein Herr von 
® .... Spieler und Bagabond von Profeffion, ein 


paar Dirnen der Proftitution, und ein Teichtfinniger 
‚ Erfchaufpieler, Namens Rudolph Schwudder. 


— Der junge Schwudder, ift der noch bier, ich 
Die Erbfhaft aus Batapia, I. 13 
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denke, fein Vater hat ihm Längfi über alle Berge ge: 
ſchickt. 

— Nun, wie er mir bei einer Bowle Punſch ver: 
traute, fo hat er feinem Vater einen wichtigen Dienft 
geleiftet, diefer hat ihm dafür zehn Louisd’or Reiſegeld 
verfprochen, aber nur erfl einige davon ausgezahlt, denn 
dem Alten, wie er fagt, fehlen immer Mofen und 
Propheten. » » + . Er hatte fich eine Zeitlang bei dem 
Oberförfter Gruͤnau aufgehalten, wo er als Huͤlfs— 
ſchreiber fungirte. | | 

— Ha, fo, alfo der? nun, nun, der alte Schwudder 
ift ein incorrigibleer Schuldenmacher. 

— Der junge Menfc)- aber ift Elug genug, eine ge: 
wiſſe Beſcheinigung fo lange zuruͤck zu halten, bis fein 
Alter nicht allein diefe zehn Kouisd’or vol, fondern noch 
einmal foviel bezahlt hat. 

— So, fo, hm, das iſt ja ſuͤperb, das paßt gerade. 
Sie wuͤrden mich ſehr verbinden, wenn Sie mir den 
jungen Mann einmal zufuͤhrten. Ich habe ihm einige 
vernuͤnftige Vorſtellungen in ſeinem eigenen Intereſſe 
zu machen. Am liebſten wäre es mir, wenn ich ihn 
heute Abend noch fprechen Eönnte. | 

— Sch merde den Verfuch machen, ihn aufzufinden, 

— Und das bewußte Papier folte er mitbringen. 

Es würde zu feinem Gluͤck gereichen. 
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Beide Theile waren fehr zufrieden mit diefer Un— 
terredung. 

Krokodilus zmweifelte nicht, daß er den Juſtizrath 
Legulegus vollig düpirt habe und daß ihm dieſes eine 
bedeutende Unterflügung aus der Caſſe der römifchen 
Propaganda einbringen würde, 

Dagegen hatte der fchlaue Nechtsconfulent ihn völlig 
durchſchaut. Er hatte den Schwindler und Heuchler 
erkannt, aber eben dadurch auch ſich überzeugt, daß ein 
ſolcher Menſch ohne Ehre und Gefinnung, bei diefer 
Gewandtheit und bei diefem Anfcheine von literarifcher 
Bildung, völlig geeignet fei, ihm in allen Sntriguen 
für feine lichtſcheuen Pläne auf das befte zu dienen. , 

Er gab ihm bei der nächften Zufammenkunft ein 
bedeutendes Geſchenk mit der Ausficht auf ein Mehreres, 
unter dem Vorwande eines Darlehns zur Erleichterung 
der Koften für die Herausgabe feines Werkes zu Gun: 
ften der Sefuiten, und ſtellte ihm in Ausſicht, dem Fuͤr— 
ſten zu einer Penſion empfohlen zu werden, wenn ſeine 
Relevationen und Denunciationen in Hinſicht der ſtaats— 
gefaͤhrlichen Umtriebe von der Art ſein wuͤrden, daß 
dem Staate mit der Enthuͤllung ſolcher Geheimniſſe ein 
weſentlicher Dienſt geſchehe. Er verſprach zugleich, ihn 
als Literat in den Soiréeen der Frau Miniſterin ein: 
zufuͤhren und wenn er ſich verſtehen wolle, jungen Da— 
men in der Aeſthetik und Mythologie Vorleſungen zu 
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halten, ihn in ein noch näheres Verhaͤltniß mit diefem 
hohen Haufe zu bringen. 

Das waren entzudende Ausfichten, die den Literaten 
aufs höchfte erfreuten. In einem folchen Haufe ein: 
geführt zu fein, mußte feinen Credit bedeutend er: 
höhen. | 

Dr. Krokodilus hatte bei dee Austheilung der Ga: 
ben der Pandora feine gute Portion Kitelkeit em: 
pfangen. Er befand fich jest in der Lage es zu bereuen, 
daß er feinen langen Bart geopfert hatte; denn ein fol- 
ches Zeichen der Männlichkeit hielt er für unwiderftehlich 
fiegreich bei dem ſchoͤnen Geſchlechte; ohne Bart Fam 
er fich fo nüchtern, fo unvollendet vor, und doch würde 
er e8 nie dahin gebracht haben, mit dem Barte die 
Gunft und Protection eines folhen Mannes von Ein: 
fluß zu erlangen. 

Uebrigens hatte Zegulegus auch dabei feine arriere - 
pensces. Im Hintergrunde feiner Seele Enüpften ſich 
Pläne daran, die Eeinen andern Zweck hatten, als den 
Ausſchluß der beiden jungen Mädchen von der Erbſchaft 
aus Batavia zu bewirken. 

Tür diefen Plan war ihm Alles feil und Eein 
Mittel, feinen Zweck zu erreichen, galt ihm für zu 
ſchlecht. 

Es geſchah ja Alles in majorem dei gloriam. 
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Der Oberförfter Grünau war bei dem Juſtizrath 
gewwefen, um ihm einen Prozeß gegen den Rendant 
Schwudder aufzutragen. 

Er hatte ihm geklagt, daß er diefem, als die Ge: 
fhäfte auf der Forſt- und Domänencaffe ſchon voll- 
endet geweſen und der Caffencontroleur fhon fortgegan= 
gen fei, eine Zahlung von 950 Rthlr. gegen eine In— 
terimsquittung des Schwudder gemacht habe; er felbit 
fei allerdings ein wenig zerftreut und fo überhäuft mit 
Schreibereien, daß er Monate lang nicht in den Wald 
hinaus fomme und eins über das Andere vergeffe; da 
habe er es denn verfäumt, auf der Caffe die Interimg: 
quittung gegen eine, vom Gontroleur mit unterfchriebene 
Hauptquittung umzutaufhen und fo fei denn die Zeit 
der Rechnungsablegung gekommen, und da er felbjt ein 
ſchlechter Nechenmeifter fei, fo habe ihm fein Freund 
Schwudder einen Schreibegehülfen gefhidt, der ihm 
habe die Rechnung aufmachen müffen und deshalb 
auch die Belege zu Haͤnden befommen habe, 

Diefer habe nun den Poften von 950 Rthlrn. als 
bezahle richtig in der Rechnung mit aufgeführt und 


; vorläufig duch die Interimsquittung belegt, und fo fei 


' die Rechnung an die Fürftl. Rentkammer abgegangen, 


und erft nach Verlauf von vier Wochen babe ihn die: 
felbe durch ein Monitum in Kenntniß gefegt, daß auch 


diefe Snterimsquittung, die ohnehin ungenügend fein würde, 
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fehle, weshalb ihm die 950 Rthlr. zum Neftituendum 
gefegt fein. Sollte er diefe bezahlen, fo würde er zu 
Grunde gerichtet fein und nichts würde ihm übrig blei- 
ben, als ſich zu erfchießen. 

Allein der junge Menfch, der ihm als Schreiber beiz 
gegeben fei, habe in leichtfinnigee Luftigkeit gegen 
feine Gameraden fich berühmt, daß er eigentlich Rudolph 
Schwudder heiße und der Sohn eben jenes Forſt- und 
Domänen Rendanten fei, diefen aber habe er, wegen 
liederlicher Streiche, fehon einige Tage zuvor mweggejagt, 
ehe ee von dem Verluft der Quittung Kenntniß em: 
pfangen habe. Ohne Zweifel aber fei diefer junge Menſch 
der Dieb derfelben, und deffen Vater habe das Geld 
unterfchlagen, weshalb die Sache criminell anhängig 
zu machen fei. 

Der Rechtsconfulent wußte nur, woher Schwudder 
das Geld hatte, welches er ihm durch die Drohung mit 
Srecution und Criminalanzeige abgepreßt hatte. 

Es kam ihm aber jegt darauf an, den Mann ganz 
in feine Hände zu befommen, und e8 gelang ihm bald, 
den leichtfinnigen unbedachtfamen jungen Menfchen zu 
überreden, daß er als befter Freund und Vertrauter 
feines Vaters von dieſem den Auftrag habe, ihm die 
verlangten zwanzig Kouisd’or, und zwar ohne Abzug des 
bereits Empfangenen, auszuzahlen, wogegen ihm die 
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betreffende Quittung als Unterpfand für die Wiederer: 
ſtattung des Darlehns dienen folle, 

Rudolph zweifelte um fo weniger an der Richtigkeit 
diefes Vorgebens, als er nach Art folcher gedankenlofen 
Menfchen es ganz vergeffen hatte, daß er gegen Kro— 
Eodilus geplaudert hatte. Daher konnte der Rechts— 
confulent nad feiner Meinung von Niemandem als von 
feinem Vater die betreffende Mittheilung empfangen haben 
Rudolph, der chnehin mit feinem Vater in Spannung 
lebte und Dielen nuc felten ſah, nahm daher unbe: 
denklich und mit Freuden die blanfen Goldſtuͤcke und 
übergab dagegen dem Juſtizrath die verhängnißvolle 
Quittung. 

Jetzt hatte diefer den aufgefhtwemmten Stammgaſt 
aus Wolligs Bierftube, den protegirten Miterben der Er: 
Ihaft aus Batavia, völlig in der Hand, und jubelte 
darüber innerlich, indem er, als er ganz allein fich fab, 
mit dem Schein in der Hand, ein wahrhaft fatanifches 
Lachen auffchlug. 


25. 
Die römiſch-katholiſche Kirche. 
Es war an einem fühlen Tage des März im Jahre 
des Heils 1844, 
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Ein Zufall hatte zwei Perfonen, von ganz ver— 
fhiedenem Charakter und Weſen in derfelben Richtung 
gehend zufammen geführt. 

Beide waren oberflächlich mit einander bekannt, in 
der MWeife, mie man oft an öffentlichen Orten flüchtige 
Bekanntfchaften macht, ohne fich viel um den Namen 
oder die perfönlichen Verhältniffe zu befümmern. 

Doch ſchien der Eine, ein junger Mann von vor- 
nehmer Haltung und Kleidung mit feinen blaffen Ge: 
fichtszügen, denen der feine Schnurrbart und Kinnbart, 
nebft der goldnen Brille ein gemiffes interefjantes Relief 
gab, nicht ſehr erfreut zu fein von dem Zufammen: 
treffen mit dem Andern, der ihn mit  gefchmeidiger 
Höflichkeit anredete. Sener war Adalbert von Buchenau. 

— Guten Morgen, Here Baron, — grüßte der 
jegt bartlofe Dr. Krofodilus; der Angeredete lüftete nur 
den Hut ein wenig und ging weiter, ohne ein Wort zu 
entgegnen. Sener aber. heftete fich gleichfam an feine 
Seite; er hatte ein glattgefchorenes, bartlofes, verlebtes 
und verödetes, etwas edig geftaltetes Geficht, und trug 
eine Stahlbrille, dabei auf dem kurz gefchnittenen Haar 
einen Hut mit breiter Krempe und niedrigem Kopf. 

— ie gehen auch in die Eatholifche Kirche, mein 
Herr Baron? 

— Sa. 


— Sehr angenehm für mid) ; da werden wir einen 
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Meg gehen, man muß fich doch den Spuf einmal mit 
anfehen; heute hält der neue Caplan feine Antrittsrede 
und man fagt, daß er gemaltig losdonnern werde gegen 
Andersglaubende. Er foll überhaupt ein im Sefuiten- 
collegium zu Freiburg tüchtig eingefchulter Kampfhahn 
für die roͤmiſche Propaganda fein. 

— ©? 

— Nun, der wird den Geift der Neform, der fich 
überall im Schooß des Katholicismus zu regen beginnt, 
auch nicht bannen. Geben Sie Acht, mein merther 
Herr Baron, wir werden etwas erleben. 

— Wie fo? 

— Nun ich) meine, uns lehrt die Geſchichte al- 
[ev Zeiten, der Geift des Kortfchrittes liegt fo tief im 
großen Bildungsgange der Menſchheit, daß er fich nicht 
bannen läßt durch jene ultramontanen Demonftrationen, 
Sa, ja, feit der Wiederbelebung des Drdens der Ge: 
ſellſchaft Jeſu ſcheint diefe ihre Hauptaugenmerk auf die 
römifch = Eatholifhen Seminare gerichtet zu haben. Ihr 
Einfluß auf die meiften der darin gebildeten jungen 
Geiſtlichen bleibt unverkennbar. Das ift die Quelle 
der Propaganda des romifch = fatholifchen Glaubens, die 
mit der crafjeften Unduldfamkeit und fanatifchem Eifer 
jest fo oft überfprudelt. Nom fcheint in eiferner Con: 
fequenz feine alte berühmte Klugheit vergeffen zu haben, 
indem es die verjüngte Zeit nicht begreift und noch 
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immer feinen veralteten und vermoderten Zauberftab 
fhwingen zu koͤnnen vermeint. Indeß wir werden fehen, 
die Neaction in ihrem maßlofen Ausfchreiten wird 
den MWiderftand hervorrufen. Das geht nicht mehr 
fo, der menfhlihe Geiſt läßt fih nicht länger unter: 
johen duch Wahn und Aberglauben, den eine nah 
der Weltherrſchaft ringende Prieſterkaſte wiſſentlich zu 
verbreiten fuht. Geben Sie Uhr, es wird Fein Jahr 
vergehen, fo wird das Licht die Finfternig uͤberwunden 
haben. 

Den jungen Mann fihienen diefe Bemerkungen Ieb: 
haft zu intereffiren, doch hielt er fi) noch zurüd, da ihm 
die Perfon des Nednerg unangenehm war, und er eigent: 
lich nicht einmal gern mit ihm zufammen gehend gefehen 
fein wollte. 

— Sch dahte, — fprab ee, — bier ift der’ Dre 
nicht, ſolche theologiſche Angelegenheiten zu befprechen. 

— Der Drt, über die höchiten Intereffen der Menfch: 
heit zu reden, mein Here Baron, ift überall, wo der 
Himmel blau ift, und wir befinden ung hier gerade auf 
der mointerlichen und menig beluchten Promemade, die 
fih in die einfame Gegend hinzieht, wo unfere Eleine 
katholiſche Kirche belegen iſt; mich aber drangt es, ei: 
nem fo geiftreichen Manne gegenüber meine Anſichten 
uͤber die noch geheimnißvoll gaͤhrenden kirchlichen Be⸗ 
wegungen auszuſprechen, die der Welt eine ganz andere 
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geiftige Geftaltung geben werden, wenn fie nur erft zum 
Durchbruch kommen. 

— Als der Erzbiſchof von Coͤln, — fuhr er fort, 
ohne ſich durch die zuruͤckhaltende Kaͤlte und Einſylbig— 
keit des jungen Mannes abſchrecken zu laſſen, — die 
Schuͤler und Anhaͤnger des gelehrten Hermes verfolgte, 
als er ſeine Prieſter autoriſirte, ungeſetzliche Hinderniſſe 
den gemiſchten Ehen entgegen zu ſtellen, wenn nicht der 
rechtglaͤubige Theil durch einen ſchriftlichen Revers ſich 
verpflichtete, die zu erwartenden Kinder im Glauben der 
allein ſelig machenden Kirche erziehen zu laſſen, da 
meinte Rom durch Conſequenz und Maͤrtyrerthum 
ihres hohen Prieſters einen großen Sieg errungen zu 
haben. 

— Das war der Fall, — entgegnete Adalbert, der 
doch nicht laͤnger ſchweigen konnte bei der Anregung ſo 
großer, hochwichtiger Fragen, — weil die Regierung nur 
halbe Maßregeln ergriffen, die zu nichts fuͤhrten, als dem 
Fanatismus neue Waffen zu geben, Hätte man den Erz— 
bifchof von Drofte Bifchering vor Gericht geftellt als Ver: 
leer der Landesgefege, anſtatt ihn wegführen zu Laffen, 
wäre er durch Urtheil und Recht feines Amts entfeßt, an: 
ftatt ihn auf adminiftrativem Wege zu fuspendiren, fo 
würde Die Eatholifche Bevölkerung ihn nicht als Mär: 
tyrer eines Eegerifchen Despotismus betrachtet haben und 
der. Widerſtand hätte fich nicht meiter verbreitet gehabt. 
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— Und dennoch erlaube ic) mir zu bemerken, — 
fiel Krokodilus ein, — waren es nur Scheinerfolge, die 
Rom gewonnen hatte. Gelbft im gefunden Kern der 
Eatbolifchen Bevölkerung entftand dadurch ein Mißbe: 
hagen gegen die Anmaßungen einer roͤmiſchen Propa— 
ganda, welche alle Andersglaubenden verdammte und 
verfluchte, den Frieden gemifchter Chen flörte und 
Religionshaß in den Gemüthern friedlicher Bürger ent: 
zundete. Man fing an die Infallibilitaͤt des Papftes 
zu bezweifeln, das hiſtoriſche Necht deffelben in Frage 
zu ziehen und damit an den Grundfeſten des römifchen 
Katholicismus zu rütteln, und gegen folche gemaltige 
Mächte der geiftigen Freiheit wird auf die Dauer eine 
Hierarchie, die ihre Zeit Überdauert, vergebens ankämpfen. 
Es mird eine firenge Scheidung erfolgen zwifchen dem 
Licht und der Finſterniß, die Negierungen werden An— 
fangs im überängftlichen Stabilitätsprincip folchen Be: 
mwegungen wiberfireben, dann aber felbft wider Willen 
ſich mit fortgeriſſen ſehen, — — — denn weit maͤch— 
tiger und unaufhaltſamer, als Koͤnigsmacht, iſt der Nie: 
fenfirom einer fortfchreitenden Civilifation. Gebe der 
Himmel Gedeihen, dann erft wird die Menfchheit neu 
geboren, frei und glüdlicy fein. 

Bor Berwunderung blieb Adalbert von Buchenau 
ftehen, und flarete den Medenden an, als zweifle er 


an feinen eigenen Sinnen. 
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— Herr, — rief er endlih aus, — Sie haben da 
mie aus meiner eigenen Seele geredet, aber ich begreife 
Sie nicht; wie ift e8 möglich, daß der wuͤthende, Alles 
überftürzende Radicale im Gefellenverein, der Atbeift, 
dann wieder der Sefuitenfreund und nun jeßt der Elar 
die Zukunft durchfchauende, wenn auch nicht von zu 
fanguinifchen Hoffnungen durchdrungene Geiſt, mit eis 
nem Wort der gefinnungslofe und der gefinnungsvolle 
Mann einer und derfelben Perfonlichkeit fein Eann. 

— Die Erklärung liegt ganz einfach auf der Hand, 
mein werther Here Baron, — entgegnefe Krofodilus 
mit lachelnder Ruhe. — Meiner innerften Ueberzeugung 
nah bin ich ein Mann des FortfchrittS, aber die Be— 
wegung geht meinen Wünfchen zu langfam. Mir genügt 
nicht eine fchläfrige Reform, meil fie die große heilige 
Sache der Menſchheit nicht erheblich fürdert. Sch würde 
Kevolutionair fein, hätten wir politifche Bewegung ; aber 
in der Windftille, die jest im öffentlichen Leben herrſcht, 
was bleibt dem Einzelnen übrig, ald entweder mit. der 
gedankenloſen Maffe in Lauheit und Slauheit zu vers 
ſinken und das ift mir nicht gegeben, oder mit Eluger 
Berechnung auf eine Bewegung der Maffen hinzuwirken? 
| Sehen Sie, deshalb fürdere ich unter den Arbeitern die 
‚ communiftifchen Ideen, in der Abficht, dadurch eine 
Aufregung der Proletarier gegen die Weichen herbeizus 

führen, und darin fehe ich die Grundlage der neuen 
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Ordnung der Dinge; erfi muß es tabula rasa fein, Als 
les niedergebrannt, nivellivt und geebnet, dann erft wird 
fi der Neubau aufführen laffen. 

Adalbert fhüttelte ernfthaft den Kopf. 

— In diefem Punkte, — fprah er, — bin ih 
nicht Ihrer Anſicht. Sie übertreiben und mürden da— 
mit alle gefellfchaftliche Ordnung umftürzen und! Alle 
Greuel der Anarchie heraufbefchwören. 

— Moͤglich, daß ich zu weit ging, aber es iſt der 


innere Thatendrang, der in mir ſprudelt und dieſer eben 
ift es, der mich zu dem Entſchluß gebracht hat, ein 


Merk zur Vertheidigung der Sefuiten zu fehreiben. 
— Wie fol ſich das reimen laffen? 


— Ganz einfah. Sie kennen das Sprichwort: | 
meiner Feinde will ich mid) wohl erwehren, aber vor | 


meinen Freunden bewahre mic) der liebe Herr Sort! 
— Ganz gut, aber was foll das hier? . 


— Indem ich in jeßiger Zeit als Sefuitenfreund | 
Öffentlich auftrete und dieſen allgemein verhaßten Orden | 
mit übertriebenen Lobeserhebungen beräuchere, rege ich 


die bis jetzt fo träge öffentliche Meinung zum Wider: 


fpruh auf. Man wird Feuer und Flammen fpeien, | 
mic und die Gefellfhaft Jeſu verabſcheuen, haffen und | 
in den Abgrund der Hölle verfluhen. Ich werde zu 
Grunde gehen; aber mas thut das? Tandem bona 
causa triumphat! die gute Sache wird triumphiren und. 
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ich werde der Menfchheit genüst haben, indem ich mit 
den Anfchein gebe, ihr zu ſchaden. Das ift meine po: 
Litifches Maͤrtyrerthum und darin bin ic ein großer 
Charakter wie Cooper’s Spion. 

Vermundert, ungläubig und felbft hingeriffen, dann 
wieder abgeftoßen durch eine halb Elare Ahnung einer 
bodenlofen Wermerflichkeit feines Charakters ſprach 
Adalbert : 

— Her, Sie find ein großer Menfch, oder ein 
großer Zeufel. Sch billige Ihren Zweck; denn es ift 
wahr, die Maffe ift zu lau und flau, zu verfunfen in 
ihren materiellen Intereſſen, zu indifferent gegen jede 
geiftige Bewegung und Großes wird und muß gefcheben, 
um die Großen aus ihrer Schlaffucht, die Gemüther 
aus ihrer Trägheit zu erweden, um die Herzen zu ent: 
flammen, die Seelen zu erheben; aber das will mir nicht 
in. den Kopf, daß es eine Salfchheit, eine Schlechtigkeit 
fein müffe, wodurch Edles, Gutes und Großes gefür- 
dert wird, — ich meine, aus dem Ci einer Schlange 
kann Eein Paradiesvogel emporjteigen. 

— Hm, hm, — entgegnete der Andere, — der 
Acker will gedüngt werden mit dem Auswurf der Thiere, 
das ift auch Fein edles Material, und doch bringt es 
‚ gute Frucht. 
| — Wir find zur Stelle, — unterbrach ihn Adalbert. 
Sie waren vor den Kircchthüren, die Menge wid) 
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zurue, um einer glänzenden Cquipage, die eben vorfuhr, 
Raum zu geben. . 

Die Staatscaroffe hielt vor dem hoben gothifchen 
Portal der Eatholifchen Kirche. Die Wappen von der 
edelften Nace, mit glänzendem Silbergeſchirr bedeckt, 
fcharrten ungeduldig das Bafaltpflafter und warfen weiße 
Flocken von ihren ſchaͤumenden Gebiffen umher, — — 

Doc, gehorfam dem Zügel und der Peitfche des hoch 
auf dem mit einer fcharlachrothen Dede behangenen Bod 
figenden Kutfchers blieben fie flehen, bei aller Neigung 
vormärts zu fireben. Der Kutfcher aber war im Rococo: 
gefhmad gekleidet in einer ſtrohgelben Livree mit Silber 
galonnirt und einem dreigefpigten Zreffenhut, von alter 
Form auf der mweißmwollenen Perrüde, an welcher binten 
ein Haarbeutel hing. Dabei trug er eine rothe Schooß: 
wefte mit Silber befegt und eine kurze rothe Hofe 
mit einem Kniebande von Silberborte, und meiße feidene 
Strümpfe mit rothen Zwickeln und Schnallenfchuhen. 

Krokodilus lächelte farkaftifh und bemerkte gegen 
feinen ſtillſtehenden Begleiter, ohne zu wiffen, wem 
die glänzende Equipage gehörte: 

— Wenn ich. folhe moderne Staatscaroffen mit 
ihren im NRenaiffanceftyl gekleideten Kutſchern fehe, fo 
will es mich immer gemahnen an den großen Staats: 
wagen, deren Lenker im geiftigen Perruͤckenſtyl einer längft 
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abgeftorbenen Zeit die muthig vorwaͤrts ſtrebenden Volks⸗ 
roſſe im ſtraffen Zügel halten, damit fie nicht durch— 
gehen; aber diefes Volk ift zu gut eingefahren, um ſich 
nicht geduldig zügeln zu laffen. Nur raifonnirt und 
ftampft es ein wenig, wenn man es ganz zum Still: 
ftand bringen will. Es ſteht, aber hofft, daß es doch 
bald wieder vorwärts gehen werde .... >». bis man 
diefe Roffe an die Krippe flellt, dann find fie zufrie— 
BR tn, a. 88 

— Es würde mir angenehm fein, — unterbrad 
ihn Adalbert, — wenn Sie mid) befuchen wollten, Herr 
Doctor, Wir reden dann meiter darüber. 

Es mar fichtli) während des Geſpraͤchs eine Ver: 
Anderung in der Gefinnung des von Natur höchft gut: 
 müthigen jungen Baron von Buchenau zu Gunften 
des Dr. Krokodilus vorgegangen. Seine edle Natur 
hatte die rohe Mißhandlung des Dr. Krokodilus, wie 
defjen Aeußerungen von Unglauben an Gott im Gefellen- 
verein gleich tief empört, eben fo verlegt hatte ihn die 
Aeußerung diefes Mannes über Sefuiten in der Po: 
ftillonifchen Gonditorei, noch mehr aber die Acht jefuitifche 
Idee, duch ſchlechte Mittel (Vertheidigung der Sefuiten) 
dieſen fchaden zu mollen; allein dag im Geifte des 
| Fortſchritts durchaus richtige Raiſonnement deffelben 
über die religiöfen Bewegungen unferer Zeit, fo mie die 


ſatyriſche Vergleihung der beiden Saatscaroffen hatte 
Die Erbſchaft aus Batavia. IL, 14 


210 


ihn lebhaft angefprochen; er meinte darin einen tüchtigen 
Kern von Geift und Gefinnung erkannt zu haben‘, der 
nue auf mancherlei beklagenswerthe Abwege gerathen 
fei, und deshalb hatte er den Entſchluß gefaßt, diefes 
verunglücte Genie, wofür er den Dr. Krokodilus hielt, 
wo möglich noch zu retten und für die gute Sache des 
befferen SortfchrittS noch zu gewinnen. Daher feine Ein: 
ladung, die den Literaten höchlich erfreute; denn das war 
es gerade, was er beabfichtigt hatte, indem er fih an 
Adalbert andrängte, er mollte der Iefuitenpartei 
fehmeicheln, weil die römifhe Propaganda ihre Werk: 
zeuge gut bezahlt, aber auch mit der liberalen Partei 
wollte er eg nicht verderben, weil ihm der Liberalismus 
bisher gleichfam eine milchgebende Kuh gewefen war, 
von welcher er auch ferner noch Nugen zu ziehen hoffte. 

Doc) der Lakei hatte den Wagenfchlag geöffnet, der 
Leibjäger ftand an der andern Seite deffelben und die in 
dem mit filberfarbenem Atlas ausgefchlagenen, ſchwellend 
gepolfterten Inneren deffelben fichtbar werdenden Damen 
erregten die Aufmerkfamkeit des jegt bartlofen Literaten, 
der fi) unmuthig über das glatte Kinn ſtrich, indem 
er den Verluſt jenes prächtigen Urwalds im edigen 
Antlitz beklagte, der ihn wenigſtens den Schönen be: 
merklich gemacht hätte. 

Sept traf ihn kein Blick, wogegen der junge 
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Baron durch ein freundliches Nicken als ein lieber Be— 
fannter aus dem Innern des Wagens begrüßt wurde, . 


+ + + 3 * * * + + “5 + + 


eine, fchlanfe Sylphidengeſtalt, 
die Eindlicy unbefangen und Iebhaft aus dem Wagen 
fprang, e8 war ein Schmetterling, der Hülle entfchlüpft, 
denn der Mantel von cerifer Sammet, mit weißem Sei— 


Zuerfi war es eine f 


denftoff gefüttert, war ihre von den biendendmeißen 
Schultern gefallen und im Wagen zurüdgeblieben, 
Diefe Sylphide aber war ein hochaufgefchoffenes, jun: 
ges Mädchen in ſchwarzen Sammet gekleidet, doc) fo 
jugendlih noh und ſo kindlich, daß fie lachend einige 
Augenblide fiehen blieb und die dunfeldraunen natürlichen 
Locken zurüdfchpüttelte, die ihre unter dem dunfelrothen 
Sammethütchen über die blühenden Wangen gefallen 
waren, wobei fie ihre kleine Uebereilung ſelbſt belächelte, 
Und wie bligten ihre perlenmweißen Zähne zwifchen den 
feinen, halb geöffneten Blüthenlippen, als fie Adal- 
bert die feine, mit rofenfarbenen Glacéehandſchuhen be— 
deckte Hand reichte, wie er fo eben hinzutrat, um ihr 
aus dem Wagen zu helfen. 

— Du aud bier, lieber Adalbert! — rief fie ihm 
heiter zu, — ei das iſt ja prächtig, ich glaube, wir alle 
machen chere Maman am Ende die Freude und laſſen 
uns noch befehren. 

— Nie, — entgegnete er ernft. 


— 
INS 
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— Es mar nur Scherz von mir, — lachte fie, — 
während der Säger ihre die Mantille über den ſchwanen— 
weißen Naden legte; kaum aber war fie mit den vollen 
zierlichen Armen durch die Aermelloͤcher gefchlüpft, fo 
wendete fie fich rafch gegen die Kutfche zurüd, um einer 
andern, noch Eleineren und viel feiner gebauten Maͤd— 
chengeftalt die Eleine Hand zu reichen und ihr aus dem 
Magen zu helfen. Die überaus lieblichen Gefichtszüge 
waren von einer intereffanten Bläffe und mit großen, 
dunfelblauen Augen lächelte fie wie in begeifterter Liebe 
ihre fehöne Freundin an. 

Diefe Zweite hatte weniger das manirict = graziofe 
Weſen der feinen Welt, als eine natürliche Anmuth 
jeder Bewegung , die aber gerade wegen diefer Natürlichkeit 
um fo bezaubernder war. Doch ließ fich fehon beim Aus: 
fteigen bemerken, daß ihre Bewegung und Haltung nicht 
fo. fichee und leicht waren, als die der Erftern. Es 
fchien fogar der Leibjaͤger und die reizende Bruͤnette 
eine Vorficht bei ihrem Ausfteigen anzuwenden, ald wenn 
man ein Kind vor Schaden hüten wolle, und erſt die 
zurücdfallende Mantille von weißem Kachemir, mit Dell: 
blau gefüttert, ließ erkennen, daß ihr der linke Arm durch 
einen am Gürtel befeftigten ausgeftopften erfeßt war. 

Voll Ueberrafehung fragte Krokodilus: — Wer find 
diefe Beiden? eine Sylphide und eine Pſyche . . . eine 
Ungluͤckliche. . « 


213 


— Meine Schwefter und ihre Freundin, — ent: 
gegnete Adalbert flüchtig, indem er faſt erröthend vor 
Freude feinen Eleinen Schüßling begrüßte. 

— Entzüdend, magnifique! — lispelte halb laut, 
voll Bewunderung, Dr. Krofodilus. 

Mit Johanna aber war in den wenigen Monaten 
ihres Aufenthalts im Haufe der Minifterin eine Ver: 
Anderung vorgegangen, die felbft in diefem Augenblid 
ihren jungen Freund überrafchte, der fie doch täglich 
fah, wenigftens war es ibm, als habe ſich nur erft die 
Knospe ihrer Sungfräulichkeit auf das lieblichfte ent» 
faltet, und dazu ihre einfache, aber außerft geſchmack— 

volle Zoilette, und dann jenes mit Morten nicht zu be: 
 zeichnende Weſen, das man ein ätherifches nennen 
möchte, Elänge diefe Bezeichnung nicht zu fentimental; 
/ allein, war es der feine, ducchfichtige Teint, das reine, 
‚ unfchuldige Auge, die Anmuth der Bewegung, das 
) holde Lächeln voll Eindlichee Befangenheit? genug, es 
war eine fo geiftige Feinheit der Erfcheinung, als fei 
fie in den hoͤchſten Ständen geboren und hätte dort 
unter forgfamfter Pflege eine hbochbildende Erziehung 
| genoffen. 

| Es haben vielleicht ſchon manche unſerer ſchoͤnen 
Zeferinnen die Bemerkung gemacht, daß felbft unter den 
| geringern Ständen, wenn auch felten, von der Natur 
ſo begünftigte weibliche Wefen vorkommen, die wir nur 
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in eleganter Toilette in einem vornehmen Salon ſehen 
dürften, um fie für eine junge Gräfin zu halten. Eine 
gütige See fcheint diefe Lieblichen Wefen ſchon in der 
Miege geküßt und damit für das feinere Leben geweiht 
zu haben. 

Eine folche Hochbegünftigte war die arme Sohanna. 

Diefe aber erröthete in der Aufregung einer ange: 
nehmen Ueberrafhung in dem Augenblid, als fie Adal: 
bert erblidte. Noch war fie nicht Weltdame genug, um 
diefes Gitefeligkeitsgefühl unter der Maske der Gleich: 
gültigkeit zu verbergen, und fo genügten denn fchon 
Gruß und Gegengruß mit einem Blick voll Tiefe und 
Snnigkeit, um fich gegenfeits zu fagen, was fich die 
jungen Seelen vielleicht noch nicht felbft zu geflehen ges 
wagt hatten, wie werth fie einander waren, 

Die nun jegt mit einer gewiffen graziöfen Koketterie 
ausftieg, war die plaftifche, vollfaftige Schönheit der 
Sefelifchafterin ihrer Excellenz, die zuletzt den Wagen 
verließ mit jenem Aplomb der vornehmen Bedeutung, 
deſſen Weſen ſich bis in die geringſte Bewegung und 
Verrichtung einer ſolchen Dame erſtreckt. 

Adalbert bot ſeiner Mutter den Arm. Die aͤltere 
und die beiden juͤngern Damen folgten, und der Jaͤger, 
mit den Sammetpolſtern zum Knien und den Gebet— 
buͤchern beladen, ging ihnen ſtill und aufmerkſam auf 
dem Fuße nach. | 
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So durhfihritten fie das Portal der Kirche. Die 
Miniſterin und die Gefelfchaftsdame nahmen das Weih— 
waffer und befreuzten ſich, ein Eirchlicher Gebrauch, den 
Adalbert, Cäcilie und Johanna als Ketzer in diefen 
geweihten Raͤumen nicht mitmachten. 

Krokodilus jedoch, der bisher als Proteftant die 
Eatbolifche Kirche nicht befucht hatte, trat ebenfalls zum 
Weihwaſſer und fegnete fi mit dem Kreuze. In die 
ſem Augenblick kam am Kruͤckſtock die graue Geftalt des 
Suftizeath Legulegus voruͤber. Diefer enthielt fich diefeg 
Gebrauchs öffentlid), da er in feinem Haufe hinreichend 
mit geweihtem Waffer verforgt war; denn ehe er eine 
Kirche betrat, befonders die Fatholifche, die der Rechts: 
confulent, wie er gegen feine Bekannten fich Außerte, 
nur als Freigeift und um der guten Predigt willen be: 
fuchte, wuſch er ſich in feinem Kämmerlein die Hände 
in gemweihtem Waffer, treu dem Gebrauch, der fchon bei 
Suden und Heiden üblich gewefen ift, daß man nur 
mit reinen Handen zum Gebet gehen dürfe. Er glaubte 
an die wunderbaren Kräfte diefes gemweihten Waffers und 
hiele dafür, daß es geeignet fei, die Seele von aller 
Sünde zu reinigen; deshalb, da er Grund hatte «8 
nicht öffentlich zu thun, ſchlug er heimlich das Kreuz 
und fprach dabei: Gelobt fei Sefus Chriftus, im 
Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes. 
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So geiftig gereinigt hatte er auch heute den Tempel 
des Heren betreten und mit Wohlgefallen gefehen, mie 
Krokodilus die Gebräuche der alleinfeligmachenden Kirche 
mitmachte. 


Sm Vorbeigehen wisperte er ihm zu: — Sie find 
Katholik? das habe ich nicht gewußt. 
— Ich mar, — feufzte er mit frommem Augens 


verdrehen und blickte nad Oben, — ein verlorened See: 
lenfchäflein in den Sergängen der heillofen Welt, aber ich 
bin zue Erkenntniß meiner Sünden gekommen, und 
flüchte mich voll Reue und Buße in den Gnadenfchooß 
der allen Sündern gnädigen Kirche. 

— Sie wird Ihnen eine liebevolle und nachfichtige 
Mutter fein, — entgegnete Legulegus, — empfehlen 
Sie ſich dem Schuß der heiligſten Mutter Gottes 
von Mariazell, wallfahrten Sie, fo e8 Ihnen möglich 
ift, nach diefem Gnadenort, und es wird Ihnen das 
Manna der himmlifchen Gnade regnen, dazu mögen 
Gott und alle Heiligen helfen. Amen. 
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Die nicht ſehr geraͤumige Kirche war mit Betenden 
und Knieenden ſchon bis an die aͤußerſten Thuͤren ge— 
fuͤllt. — 

Weihrauchduͤfte wallten wie wohlriechende Wolken 
uͤber der frommen Schaar und ihre Schatten milderten 
die farbigen Strahlen, welche das durch buntgemalte 
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Senfter brechende Sonnenliht vom Hochaltar her über 
die gläubig niedergebeugte Menge goß. 

Es war heute einer jener hohen Fefttage der römifch: 
Eatholifchen Kirche, die mit der glänzenden, phantafierei: 
chen Pracht eines Hochamtes gefeiert werden. 

Gäcilie und Sohanna hatten noch nie eine Eatholifche 
Kirche betreten. 

Mächtig war daher der Eindrud diefes Cultus, fo 
vol Majeftät und geheimnißvoller, unverftandener Myſtik 
des Meßopfers, welches fo berechnet ijt, auf die Phan: 
tafie und die finnliche Natur des Menfchen zu wirken. 

Der Meihbifhof hielt das Hochamt, affiftirt von 
Prieftern und Diakonen feines Sprengels; der Glanz 
und die Pracht ihrer Meßgewänder, für den heutigen 
Fefttag in Roth mit Gold und weißem, fpigenartigem 
Ueberwurf, ihr pagodenartiges Bewegen auf den Stu: 
fen des Hochaltars, das geheimnißvolle, vielfarbige Dop— 
pellicht, das durch die hohen gothifchen bunten Senfter- 
foheiben hinter dem Hochaltar auf die miniftrirenden Prie- 
fter und daS Iebensgroße, in Fleifchfarbe gemalte Grucifir 
fiel, die magifche Abdampfung diefer Lichter durch die 
feinen bläulichen Weihrauchmwolfen, melche aus den von 
rothgekleideten Chorfnaben, gefhwungenen, vergoldeten 
Rauchfaͤſſern aufftiegen, das Alles hätte allein ſchon ge: 
nügt, die Phantafie empfänglicher Gemüther in das Ge: 
biet der Träume und himmlifchen Bifionen zu verfeßen. 


218 


Dazu aber Eamen die mächtigen Wogen wunderba— 
ver Toͤne. 

Es wurde das melancholifch = prachtvolle Iegte Ton: 
were von Pergoleſe: „Salve regina“ aufgeführt. 

Diefe gewaltigen Choralgefänge, wechſelnd mit Dia- 
phonen und geſchmuͤckt mit figurivtem Gefange, begleitet 
und getragen von den tiefen Grundbäffen der Drgel, 
Pofaunen und Pauken, diefe Elaren Knabenſoprane, die 
wie Engelſtimmen von unfichtbarer Höhe herab über den 
Mogen der heiligen Melodien zu ſchweben ſchienen: melch’ 
eine Zaubermacht geheimnißvoller Sympathien übt folche 
alte claffifche Kirchenmuſik, bei trefflicher Aufführung, auf 
das religiöfe Gefühl jugendlicher Seelen aus! 

Nach ihrem Eintritt in die Kirche hatte ſich zunaͤchſt 
die Minifterin nach einer Eleinen, dunfeln Seitenfapelle 
begeben, in welcher das heilige Muttergottesbild, mit 
prächtigen Brocatkleidern angethan, und im überladenen 
Schmude von Perlen und Diamanten ausgeftellt war. 
Sie betete Enieend einige Ave Maria, und Ir dabei 
die Perlen ihres Nofenfranzes durch ihre Singer laufen, 
indem fie daran die Zahl der ihr von ihrem Beichtvater 
auferlegten Gebete abzählte, 

Auch die Geſellſchaftsdame hatte eine heillofe Weber: 
tretung der Faftengefeße, indem fie ohne Dispens am 
Freitage dem Genuſſe einer Faſanenkeule nicht hatte 
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widerftehen Eönnen, durch fünf Aves und zehn Pater: 
nofter zu büßen. 

Ganz anders waren die Gefühle der beiden jungen 
Mädchen, die im einiger Entfernung von den beiden rö- 
mifch = Eatholifchen Damen fnieten. Sie beteten nicht 
zu der heiligen Jungfrau Maria, fondern unmittelbar 
zu ihrem Gott, den fie im Geifte und in der Wahr: 
heit anbeteten, wie man e8 ihnen als Proteflantinnen 
gelehrt hatte, Sie fprachen nicht gedankenlos Lateinifche, 
unverftändliche Gebetformeln aus; fie wiederholten nicht 
dieſes mechanifche Herſagen in vorgefchriebener Anzahl, 
und bedurften daher auch feines Nofenkranzes, um fich 
in der Zahl nicht zu irren, auch war ihnen das Gebet 
nicht Ponitenz und Bußubung, wie Senen, fondern 
wahrer Herzensdrang einer durch den Öefammteindrud des 
roͤmiſch-katholiſchen Cultus erhöhten religiofen Stimmung. 

Für diefe jungen Maͤdchen, welche dem vömifchen 
Priefter als Keger galten, war der liebe, gute Vater 
im Himmel überall feinen Kindern nahe, und fie bee 
durften feines Mittlers, um ihm in flilfen, frommen 
Gedanken ihre Wünfche und Bitten vorzutragen. 

Nah wenigen Minuten erhoben ficy die Excellenz 
und ihre Geſellſchaftsdame, und nahmen die ihnen vor: 
behaltenen Pläße in der Nähe des Hochaltars ein, wo 
fie auf die ihnen vom Leibjäger vor die Süße niederge: 
legten Sammetpolfter niederfnieten. Auch dorthin folg: 
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ten ihnen Cäcilie und Johanna, und liegen ſich in dem 
ihnen angemwiefenen Betſtuhl nieder. 

Nun aber begann die Meffe mit voller magifcher 
Gewalt auf ihre fo zart und rein fühlenden jungfräulichen 
Seelen einzumwirken. Ein gewiffer Hang zu einer füßen 
Schwärmerei, ein phantaftifches Hinneigen zu einer 
überfinnlichen Liebe, eine aus dem Innerſten geheimniß: 
voller Ziefe fo jugendlicher Herzen quellende Froͤmmig— 
feit, das ift wohl das Erbtheil der fo empfänglichen 
Sugend, zumal der reinen. EngelSperiode, in welcher das _ 
Kind fich zur lieblichen Jungfrau entfaltet. 

Mas die beiden jungen Mädchen in diefem Augen: 
blicke empfanden, vermögte kein Ausdrud der Sprache 
nur in den leifeften Andeutungen wiederzugeben, fie 
ſelbſt hatten keine Worte dafür finden können, wäre e8 
auch hier am Orte gemefen, ſich flüfternd einander ihre 
Gefühle mitzutheilen. Sie drüdten einander die Hände 
und blickten einander an mit in Lliebevollee DBegeifterung 
fhwimmenden Augen. Und da Johanna dicht an der 
Seite ihrer jungen Befchügerin Eniete, fo legte diefe den 
Arm um ihre feine Tailie, und drüdte fie an ſich. 

Sohanna aber bedurfte faft diefer liebevollen Stüße, 
denn der mächtige Eindruck diefer Feier und das betäus 
bende Arom der Weihrauchdüfte hatte fie mie beraufght. 

Und immer höher flieg dieſe geiftige Aufregung in 
der Gefühlsmelt diefer jungen Mädchen, bei jedem mit 
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angreifenden Chorälen begleiteten Act der in Iateinifcher 
Sprache gelefenen Meffe, bei dem feierlichen Kyrie und 
Gloria des apoftolifhen Glaubensbefenntniffes, dem 
Sanctus, Benedictus und Agnus Dei. 

Den höchften Grad der religiöfen Schwaͤrmerei aber 
erreichte ihre Seelenftimmung bei dem DOffertorium, der 
Erhebung der in flrahlender Monftranz der Verehrung 
ausgeftellten Hoftie, wie da Alles abermals auf die Knie 
niederfank, und die Gläubigften mit der Stirne die Erde 
berührten, als fei der Menfch in feinee Sündhaftigkeit 
und Schwachheit nicht würdig, die in das leibhafte Fleiſch 
und Blut de8 Herrn verwandelte gemeihte Dblate zu 
ſchauen, da fehlte nicht viel, und Johanna, die eine 
weit tiefere Innerlichkeit des Gefühls hatte und eine 
| noch höhere Reizbarkeit der Nerven ale Gäcilie, wäre 
in Dhnmadt gefallen. 
| Doch auch dahin follte es noch kommen durch eine 

Ueberrafehung, die Alles übertraf, mas fie bis jeßt er: 
| lebe hatte, 

Zwei Priefter führten aus der Sakriſtei einen jun: 
gen Geiftlichen vor den Altar; er Eniete nieder und em: 
| pfing den Segen des Weihbifchofs, der ihn der Gemeinde 
als ihren Eünftigen Gehülfsfeelforger und Caplan vorftellte, 
Die Erfcheinung des jungen Geiftlihen machte auf 
| die beiden jungen Mädchen einen ganz eigenen Eindrud, 
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Es war ein fchöner Sohannesfopf, mit einem mil: 
den Blau der tief niedergefchlagenen Augen, wie man 
fah, wenn er den frommen, gottbegeifterten Blick betend 
emporhob. Seine Gefichtsfarbe war blaß, aber es war 
Eeine kraͤnkliche Bläffe, es lag darin fo etwas geiftig 
Aetheriſches, der Ausdruck einer religiofen Schwärmerei 
fhien darüber hingegoffen zu fein. Der milde Ernft 
feiner feinen Gefihtszüge war zugleich voll MWehmuth, 
und wenn er den Blick auffchlug, fo erkannte man darin 
eine fo wahrhaft fromme Ergebung in Gott, eine fo 
heilige Erhebung des Gemüthes, daß felbft Caͤcilie fich 
davon wunderfam ducchfchauert fühlte. Es war ihr, als 
ob ein Seraph oder Cherubim ihr wie im Traumleben 
erſchienen wur. 

Ganz anders waren aber noch die Gefuͤhle der ar— 
men Johanna. Fuͤr ſie lag in dieſer Erſcheinung eine 
dunkle Erinnerung an ihre Kinderzeit. Es war ihr, als 
ob ihr verlorener Bruder .... doch nein, das war ja 
nicht möglich, jener fanfte, feine, Liebliche Knabe, und 
diefer hohe Süngling in feiner Eicchlichen Weihe, und 
dennoch, mit jedem Augenbli@ wurden diefe Erinnerun: 
gen mächtiger in ihrer Seele, | 

Wie er nun endlich feine Stimme erhob, um die | 
heiligen Gelübde zu fprechen, da erkannte fie ihn plöß: 
lich mit wunderbarer Klarheit des Bewußtſeins. 

— Sohannes, mein Bruder! — diefen Ausruf 
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hauchte fie leiſe in Cäcilieng Ohr, lehnte den fchönen 
Kopf auf die Schulter ihrer Freundin, und fünf ohn— 
mächtig zuſammen. 

Gäcilie umfaßte ihren lieben Fleinen Schüßling mit 
Schreck und zärtliher Beforgniß, und hinderte damit, 
daß fie völlig zu Boden fiel. Aengſtlich nah Hülfe ſich 
umblidend, wollte fie am geweihten Drte Eeine Störung 
veranlaffen und deshalb Niemand rufen. 

In diefem Augenblide trat Krofodilus aus dem 
Schatten einer Säule bervor, wo er geftanden und 
mit einem Lorgnon die jungen Mädchen unausgefegt 
beobachtet hatte; er wollte ſich durch Hülfeleiftung bes 
mer£licp machen und inſinuiren; alein Adalbert fchob 

ihm zue Seite und blaß vor Schrei, war er der Erfte, 
der zu Hülfe Eam. 

| Das ohnmaͤchtige junge Mädchen, diefe zarte und 
| zierliche Figur, die fo hingegoffen war, wie eine gefnidte 
Lilie in ihrer Bemußtlofigkeit, nahm er wie ein todtes 
Kind auf feine Arme, und trug es leicht und behende 
| durch die Enieende Menge, zu der nahen Kirchthür bin- 
aus in das E£leine Haus; unglüdlicher Weife war es 
das naͤchſte, in das Haus des Todtengraͤbers. 

| Mit einer unangenehmen Ueberraſchung erkannte er 
| diefen Umftand, der ihn, wie frei er auch von jedem 
Aberglauben war, mie ein boͤſes Omen durchſchauerte. 
Caͤcilie hatte ſogleich den Leibjaͤger nach einem Arzt 
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und nad) ihrer Kammerfrau gefhidt und den Wagen 
verlangt; dabei aber folgte fie ihrem Bruder auf dem 
Fuß, und trat in das Eleine, halb dunkle, tief in die 
Erde hineingebaute Zimmer des Eleinen, baufälligen Tod: 
tengräberhaufes, in dem Augenblicke, als Adalbert die 
Ohnmaͤchtige auf das Bett niederlegte. 

Er überließ fie jeßt der Hülfe der Frau des Todten— 
gräbers und feiner Schmwefter, indem er fich felbft be- 
fcheiden zurüdzog bis vor die Thür, um alle Neugie: 
rigen fern zu halten. 

Ehe der Arzt herbei Fam, hatte ſich Johanna ſchon 
erholt. 


Sie ſaß auf dem Bette aufrecht, an äciliens 
Schulter gelehnt, die fie zärtlich anblidte und umfaßt 
hielt. Auf ihre Trage, was mit ihe vorgegangen fei, 
erzählte ihre die junge Freundin, daß fie in der Kirche 
ohmmächtig geworden, und von ihrem Bruder Adalbert 
auf dem Arm hierher getragen fei. In diefem Augen: 
blicke that Sohanna einen Schrei. Sie flarrte die Frau 
des Zodtengräbers an mie ein Gefpenft; diefe aber grin- 
fete gegen fie ein mit boshaftem Lachen, und ſprach: 

— Sa, ja, Hannchen, ich habe Dich gleich wieder 
erkannt trotz der fchönen Kleider, am fehlenden Arm 
habe ich Dich erkannt, ba, ba, ha! Na, das geht 
kurios ber auf der Welt; ich habe es immer gefagt: 
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Das wird einmal ein bildhübfches Ding werden, die 
wird fich fehon einen feinen Deren gewinnen, der fie er: 
hält, und ihr fchöne Kleider giebt. Der da draußen ift 
wohl Dein Liebhaber, Hannchen? gratulire beftens, ein 
reicher, fchmuder, vornehmer Herr! 

— Tort, fort von bier! — rief Sohanna, indem 
fie mit einer neuen Ohnmacht ringend, todtenblaß vom 
Bette auffprang. 

— Sa, ja, — fpra die Frau, offenbar mit Gift 
und Galle in den grünen, rothumraͤnderten Augen, — 
ih bin Deine erfte Pflegemutter, die Dich mitleidig auf: 
nahm, als Dein Vater mit zerbrochenen Gliedern auf 


dem Stroh lag, und Deine verrüdte Mutter in's Toll 


haus gebradyt werden mußte; ja damals hatte ich ein 
Gefchäft mit Ziehfindern, und wie fie mir alle nach und 


nach abftarben, und ich faft alle Wochen mit dem Tod» 


m 


tengraber zu thun hatte, da habe ich’8 aufgegeben, von 
den Pebenden zu leben, und lebe nun von den Todten, 
hihi, als des Todtengrabers Frau. 

— Laffen Sie ung hinaus, — rief Johanna, ges 
peinigt von den entfeglichen Crinnerungen ; aber das 
Weib ftellte fih in die Thür, die fie zuhielt. 

— So geht's her in der Welt, — höhnte fi, — 
Undank ift der Welt Lohn, fo auch der meinige; danfe 
Gott, undankbare Greatur, dag ich Dich auf die Fa— 
brik gefchickt habe, wo Dir die Zahne der Mafchine den 
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kleinen Arm vom Leibe geriſſen hatten; Du waͤrſt auch 
bei mir umgekommen, wie die anderen kleinen Dinger, 
die die harten Mehlkloͤße nicht vertragen konnten, und 
laͤngſt unter dem Raſen; nun biſt Du reich und vor— 
nehm geworden, haſt Leib und Seele an einen reichen 
Luͤſtling verkauft, und biſt doch, beim Licht beſehen, 
weiter nichts, als eine feile Dirne. | 

— Frau! Sie lügen, ſchaͤndliche Lügen, — fehrie 
Gäcilie, indem fie die weinende Sohanna, die todten- 


Jo⸗ 


bleich war und zitterte, in ihren Arm nahm, — 
hanna iſt meine Schweſter, die Pflegetochter der Mini— 


ſterin von Buchenau. 


— Ha, ba, ba, — lachte das Weib, — eine 
Laſterdirne verlaͤßt die Andere nicht, und luͤgen koͤnnen 


ſie Alle, wie tauſend Teufel. Uebrigens, Hannchen, 


halb Part, oder ich ſchreie Deine Schande aus in alle | 
Welt; ich, Deine liebe Pflegemutter, will auch Antheit 


haben an Deinem Suͤndenlohn. 


— Adalbert! Adalbert! — rief Gäcilie, indem fie das | 


Senfter aufriß. Ä 

— Zu Hülfe! zu Huͤlfe! — fihrie Johanna, und 
im nächften Augenblide wurde von außen heftig die 
Stubenthuͤr aufgeriffen, und der Gerufene trat herein. 


— Mas giebt es hie? — rief er, indem er zuͤr⸗ 


nend auf das Weib blickte, dem die grauen Paare frup: 
pig unter der ſchmuzigen Haube hervorſtarrten. 














BET. 

— Retten Sie mid, — flehte Johanna außer fich, 
indem fie auf die Kniee niederfanf, — das Weib tödtet 
mic) mit der Lügnerifchen Natterzunge. 

— 5 da foll ja glei ein Donnerwetter drein fehla= 
gen! — Erähte das Weib mit vor Wuth überfchlagender 
Stimme, — was? Natterzunge? Du felbft ein Lügenbalg, 
ich will Die die Deinige ausdrüden, — und mit diefen 
Morten hatte fie fih auf das Enieende Mädchen geftürzt, 
und ihren Hals umkrallt mit einer Kraft und Wuth, daß 
es Adalbert nur mit Mühe gelang, fie los zu machen. 

— Halb Part will ich haben, — fuhr fie fort zu 
ſchreien, — von Deinem Sündenlohn, oder ich würge 
Dig, Du Wecfelbalg! das mir gehört, denn ich habe 
Did als Waiſe auf» und angenommen, 

Das Gefhrei des Weibes hatte eine Menge Men: 


ſchen aus dem niedrigften Möbel herbeigezogen, die jegt 
| das Haus und die Stube füllten; immer ärger wurden 


ihre Schmähungen: — Geht, — fhrie fie, — diefe Lieder: 
liche Dirne in ihren feidenen Kleidern will nun hoc 
und vornehm thun gegen ihre arme, alte Pflegemutter, 
die ift die Zuhälterin eines vornehmen Herrn geworden, 
nun will fie die arme, brave Frau Wickler nicht mehr 


kennen, die fic) ihrer erbarmt hat, wie fie eine hülflofe 


Waiſe war; aber halb Part will ich haben von ihrem 


Sündenlohn, das kommt mir zu als Pflegemutter, und 
das von Nechtswegen, 
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— a, halb Part vom Sündenlohn! — fehrie die | 


rohe Menge und Andere riefen durch einander, — bewerft 
fie mit Koth die feidenen Laſterdirnen; die wollen vor: 


nehmer fein als wir? die find durch Suͤndengeld reich 
gemorden, nun wollen fie nicht einmal theilen! Halb 
Part, pain Part! I ihnen die Eündenfleider vom | 


Peibe . 
* Si war der Leibjäger zu Huͤlfe gekommen, 
Bergebens hatte Adalbert der Menge zugerufen: — Das 


Weib ift toll; dieſe jungen Mädchen find die Eine ) 


die Tochter, die Andere das Dflegefind der Frau Mi: 
nifterin von Buchenau, und ich bin der Sohn des Mi: 
nifters, macht Plaß! macht Plag! 

Die Pobelmaffe aber läßt fich auf ſolche Weiſe at 
bedeuten. Ein Hohngelächter war die Antwort, und 
nur das Kräftige Einfchreiten des Leibjügers, Dem auch 
Krokodilus zu Huͤlfe kam, gewährte endlich fo viel Raum, 
daß Adalbert und der Literat die beiden jungen Maͤd— 


chen, die mit Pfeifen und Schimpfworten verfolge wur— | 


den, in die Kirche zurudführen Eonnten. 

Die Equipage der Minffterin war noch nicht ange— 
kommen, und nachdem Gäcilie und Johanna fich in 
einer Seitenkapelle erholt hatten, verlangte die Letztere 
ihren Bruder, deſſen Stimme, doch in unverfländlichen 
Tönen, bis hierher drang, predigen zu hören. 

Man führte fie dorthin, wo die Minifterin die Zu: 
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ruͤckkehrenden wegen der veranlaßten Störung mit uns 





gnaͤdigen Blicken empfing. 

| Still festen ſich Cäcilie und Johanna in den Hin: 
tergrund des Betſtuhls, und Jene druͤckte die kleine 
Hand ihrer jungen Freundin mit einem zärtlich troͤſten— 
den Blick an ihre Herz; dann hocchten Beide auf die 
Rede des jungen Geiſtlichen, der ſchon wohl einige Mi— 
nuten geſprochen hatte, 


# .. a 
— aa junge — * über den Bibeltext: 
13 Joh. 3, 18. der da lautet: „Laſſet uns nicht lieben mit 
Worten und mit der Zunge, fondern mit der That und 
der Wahrheit,” 
Und damit traf er vielfach die Herzen der beiden 
jungen Mädchen. In ihrem noc fo zarten Alter iſt 
das Gemüch der Liebe fo bedürftig, ift dag Herz fih fo 
hinneigend zum Herzen, daß zunächjt die beiden jungen 
Freundinnen ſich einander im Stillen gegenfeits den Lie— 
besbund für das Leben ſchworen; aber auch für den jun: 
gen Beiftlichen, der fo ſchoͤn, ſo warm der Liebe das 
Wort redete, erwachte immer inniger ihre Theilnahme. 
Johanna, die jeßt niche mehr zweifelte, ihren ges 
liebten Bruder wieder gefunden zu haben, fühlte ſich 
von jedem feiner Worte erhoben, getröftet und wie mit 
Wonne durchfchauert ; aber auch Gäcilie, die anfangs 
nur, weil er der wiedergefundene Bruder ihrer jungen » 
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Freundin war, ein Iebhaftes Intereſſe an feiner Erſchei— 
nung genommen hatte, fing an, mit jedem Worte, das | 


er ſprach, ſich wärmer für ihn zu intereffiren. 


In der That war aber auch der junge Gaplan Jo— 
hannes eine gewinnende Erſcheinung. Seine Gefichts- | 
züge hatten Aehnlichkeit mit denen feiner Schweſter; die— 
felbe fein gebogene Nafe, derfelbe Eleine Mund mit den 
fein. gefchnittenen Lippen, eben fo fhöne, große, blaue 
Augen und das freilich kurz verfchnittene, braune. Haar | 
hatte er wie fie, doc) war es heller, faft blond; der 
Zeint rein, wenn auch farbenlog; feine Gefihtszüge was 
ven ernſter, aber milde und lieblich; feine Geftalt war | 


ſchlank und von mittlerer Größe; die Gefihtsform mehr 
oval, die Augen etwas tiefer liegend, wie von nächtli- 


chen Studien ermuͤdet, und der ſchwarze priefterliche 
Chorrod, mit dem weißen Elaren Ueberwurf, gaben der | 
jungen priefterfichen Geftalt auf der reich verzierten Kanz | 
zel eine fo ideale Höhe der Bedeutung, daß Cäcilie arg: | 
(08 fih dem Eindrud hingab, der fo wenig auf irdiſche | 
Liebe deutete; es war ihr, als fei eine himmliſche Liebe, | 
wie das Gefühl der Anbetung eines Heiligen, eingezos | 
gen in ihre jedem ſchoͤnen Gefühle offen flehende junge 


Seele, 


Fohannes war ihr ein Idol geworden, fie ſchwaͤrmte 
für ihn, aber es war nicht der Mann, den fie liebte, | 
nicht der bildſchoͤne Süngling, es war die Idee einer 
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bimmtifchen Liebe, die Liebe zu Gott, das tiefe veligiöfe 
Gefühl, das gleichfam hier verkörpert erfchien vor ihren 
Blicken. 

Nun aber machte der junge Kanzelredner eine Pauſe. 
Sein .Geficht wurde noch bläffer; die Hand, die er er— 
bob, fbien zu zittern, und mit tiefen gedäampften Klage: 
tönen ſprach er: ; 

— Meine geliebten Brüder und Schweftern in Chrifto, 
bis hierher habe ih im Einklange mit den Morten des 
Evangeliums mein Herz in himmlifcher Liebe reden Taf: 
fen, aber nun legt mir aud) das priefterliche Amt, das 
ich) mit heute angetreten habe, harte Worte der Strafe 
| und des Zornes Gottes gegen die Abtruͤnnigen und Un: 
bußfertigen auf. Sch foll Euch verkünden, daß die Liebe, 
ſo Euch der heilige Evangelift anbefohlen, nur eine Liebe 
fordert gegen folche Mitchriſten, die im wahren Glauben 
der roͤmiſch-apoſtoliſch-katholiſchen Kirche leben und ſter— 
ben. Ob auch mein Herz dabei blute, fo fordert den— 
noch ein geiftliches Hirtenamt mic) auf, Euch mit Je 
faias 30, 1. zuzurufen: | 

„Wehe Den abtrünnigen Kindern, fpricgt der Herr, 
die ohne mich rathſchlagen, und ohne meinen Geift 
Schutz fuchen, zu häufen eine Sünde uber die 
andere.‘ 

Und nun fuhr er fort: 

— Abtruͤnnige Kinder aber find Alle, die von Rom 
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abgefallen find, denn dort allein ift alle Quelle des 
Heils; wehe denen alfo, die als Keger und Akatholiken 
der ewigen Verdammniß anheim gefallen find, denn al: 
fein die roͤmiſche Kirche gewährt ihren Gläubigen alles 
Heil der ewigen Seligkeitz alle Anderen bleiben ewig 
verflucht und den unendlichen Qualen im glühenden 
Höllenpfuhl preisgegeben. Wehe denen, die den Neues 
ern Gehör geben, fie werden ewig verflucht fein; mehe 
den Müttern und Vätern, die in fogenannter Ehe mit 
£eserifchen Männern oder Weibern leben, fie werden ewig 
verdammt fein, wenn fie das fündfihe Band nicht zer— 
reißen, das nicht einmal eine chriftliche Ehe ‚genannt 
werden fann, fondern Goncubinat und Kebsweiberei; 


wehe ihnen, wenn fie ihre, in diefem Suͤndenpfuhl er: 


zeugten Kinder nicht dem wahren, alleinfeligmachenden | 


Glauben wieder zumenden, fondern Eegerifh im Unglau: 
ben erziehen laffen; -diefe dem Baal geopferten Kinder, 
werden noch, wenn dereinft ihre Seelen im Döllenpfuhl 
brennen, ihre eigenen Mütter und Väter verfluchen, daß 
fie folhe in Sünden erzeugt haben, Darum Ihr da, 
die She in fündhafter, gemifchter, fogenannter Ehe Iebet, 
wendet Alles an, um den abtrünnigen Ehegatten in den 
Schooß der alleinfeligmachenden Kirche zuruͤckzufuͤhren; 


Ihr Muͤtter und Frauen, die Ihr Kinder in die Welt 


geſetzt Habt, welche im proteſtantiſchen Serglauben erzo— 
gen, dereinſt den ewigen Hoͤllenqualen verfallen werden, 
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wendet Alles an, ihre jungen, noch unfchuldigen Seelen 
vor ewiger Verdammniß zu retten; wendet an Sammern, 
Heulen und Zähnklappen; wendet an Strafruthe, Zor— 
nesworte und Verweiſung, um diefe verlorenen Geeläh: 
Schaͤflein in den Schooß des Heils zuruͤckzufuͤhren; und 
wenn Alles nicht helfen und verfangen will, fo Löfet 
das fündhafte Band, das allen wahren Gläubigen zum 
Aergerniß gereicht, und ihr, der Eegerifchen Brut, wäre 
es beffer, daß ihe ein Mühlftein an den Hals gehängt, 


und fie in’s Meer geworfen würde, wo e8 am tief: 


ften ift, als daß fie ewig verdammt werde, und verflucht 
im Zorne Gottes und der heiligen, vömifch = Eatholifchen 
Kirche, 

— Das ift entfegtih, — flüfterte Sohanna, faft 
außer ſich vor innerer Empörung, — mein Herz ver: | 
leugnet den Bruder, wenn er als Diener des Herrn fo 
gottesläfterlich veden kann. 

— Und ich haffe, den ich liebte, — entgegnete Caͤ— 
cilie eben fo leife und gepreßt, — dahin ift meine SI: 
lufion, dahin: meine Ruhe. 

Die Minifterin flug ein Kreuz und feufzte tief auf, 
denn fie fühlte ſich ſchwer getroffen von der Werdammniß 
derer, die ihre Kinder im Unglauben erziehen. Sie legte 
im Stillen ein Gelübde ab, Alles anzuwenden, um 
mindeftens ihre Kinder zurückzuführen in den Schooß der, 
nach ihrem Wahne, alleinfeligmahjenden Kirche. Andere 
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Frauen und Männer, die in gemifchter Che lebten, ver: 
ließen mit Geräufch die Kirche, und wieder Andere, die 
bis zum Wahnfinn von diefer fanatifchen Nede getroffen 
waren, warfen fich mit dem Antlig auf den Boden, und 
heulten in dumpfen Klagetönen: 

— Gnade, Gnade! D Herr, Erbarmen! D Sefus 
Maria, bitte für ung arme Sünder! — 

Nach einer Pauſe von länger als eine Minute 
legte fich die Aufregung, und der junge Caplan fuhr 
"mit feiner früheren weichen, mohltönenden Stimme fort, 
und feine Wangen überflog eine leichte Roͤthe, feine 
Augen glänzten im milden Strahl, als er fie betend 
zum Himmel erhob. 

— Vater vergieb, wenn ich in Deinem Namen, der 
Du die Liebe bift, von folcher Verdammniß geredet habe; 
aber es waren Gedanken, Reden und Worte, die meine 
Dbern mir ausdruͤcklich zur Pflicht gemacht hatten, die 
ich mit innigfter Betrübniß geredet habe; ich aber 

fchliege mit dem Evangeliſten Sobannes: 

„Sp uns unfer Herz nicht verdammet, 

fo haben wir Freudigkeit zu Gott.‘ 
Darum She Alle, welche die firafenden Worte und 
drohenden Warnungen der um Euer Seelenheil beſorg⸗ 
ten Mutter-Kirche in Gewiſſensunruhe, Angſt und Ver— 
zweiflung geſetzt haben; Ihr Alle, die Ihr bekuͤmmerten 
Herzens und zerſchlagenen Gemuͤths ſeid, beruhigt Euch, 
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wiſſet, wir Alle haben einen Gott, und der iſt > der 
Gott der Liebe, und wer ihn im Geift und in der Wahr: 
heit anbetet, der wird die ewige Seligkeit haben, in mel: 
chem Glauben, in melcher Confeffion es auch gefchehe ; 
denn noch einmal, Gott ift die Liebe. Darum liebet 
Euch unter einander; denn Ihr feid allefanımt Brüder, 
fpricht der Heer, ich aber ſchaͤme mich des Evange— 
liums von Chriſto nicht, ſchreibt Petrus an die Roͤ— 
mer, denn es iſt eine Kraft Gottes, ſelig zu machen 
Alle, die daran glauben. 

Es iſt unglaublich, welche Wirkung dieſer verſoͤhnende 
Schluß auf alle Gemuͤther hervorbrachte. Es aͤußerte 


ſich dieſelbe durch ein freudiges, beifaͤlligss Murmeln in 
* 


der ganzen Gemeinde, und Caͤcilie preßte mit Thraͤnen 
in den Augen ihre junge Freundin, indem ſie ihr half 
die Mantille umhaͤngen, unbemerkt in ihre Arme, und 
ſprach faſt aufjauchzend vor Freude: — Er iſt doch ein 
guter, edler Menſch, ja mehr noch, er iſt ein Engel 
des Lichts. 

— Er iſt mein Bruder, — entgegnete Johanna mit 
leuchtenden Blicken, — ſeine Seele iſt rein von dem 
Fluch, den er verkuͤndigen mußte. | 

Sn diefem Augenblicke wendete fi) die Minifterin 
gegen ihre Geſellſchaftsdame und misperte franzoͤſiſch: 
Il est charmant ce petit chapelain, wir werden ihn ein- 
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faden zu unferm intimen Thee, um feine Gefinnungen na: 
her zu erforschen. 


26. 
Die Gefchwifter. 

Die Situation der armen Sohanna als Pflegekind 
eines ſo hohen Hauſes war ſo eigenthuͤmlicher Art, daß 
wir einige Augenblicke dabei verweilen muͤſen. 

Wie ſehr ihre Ercellenz, die Frau Miniſterin, die 
Menſchenfreundlichkeit ſich zur Aufgabe ihres Lebens ges | 
macht hatte, haben wir gefehen. As erfte Vorſteherin 
des mwohlthätigen Srauenvereins mit allen feinen vielfachen | 
Verzweigungen, galt fie allgemein fiir die wohlthätigfte 
Dame der Nefidenz. | 

Ihre neueſte Schöpfung in folchen Humanitätsan: , | 
gelegenheiten war indeß ein weiblicher Dülfsverein gegen | 
Thierquälerei, der fid) dem großen Männerverein für dies 
fen Zweck angefchloffen hatte, 

Eines Tages war im Verein lebhaft die Trage we: 
gen Todtung der Krebfe verhandelt. Man erkannte mit 
Necht, daß die Methode der verfeinerten Kochkunſt, dieſe 
Thierchen Iebend mit Butter in einer Kafferolle auf’s 
Feuer zu bringen, fo daß die Todtung langfam während des 
allmätigen Schmelzens der Butter und des Heißwerdens der: 
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felben erfolgte, eine die Humanitaͤt tief verlegende Thier: 
quälerei fei, wogegen das Hineinwerfen der Krebfe in fie: 
dendes Waſſer diefelben augenblicklich tödten würde. 

Es war von einem mildherzigen weiblichen Mitgliede 


des Vereins der Antrag gemacht, jene Kochart gänzlich 


abzufchaffen und diefe dafür einzuführen. Allein fogleich 
erhob fich dagegen eine lebhafte Dppofition. Von der 
einen Seite hatte man hervorgehoben, daß durch letztge— 
dachte Bereitungsart der duch erjtere erzielte Wohlge— 
fhmad beträchtlich leide; von einer andern Seite rief 
eine gefühlvolle Dame aus: 

— O mein Gott, das mag fein Unangenehmes has 
ben für diefe guten Thierchen, fo langfam in fchmelzen: 
der Butter getödtet und gekocht zu werden; aber Sie 
dürfen überzeugt fein, meine Damen, in guten berrfchaft: 
lichen Küchen find die großen Krebſe wenigftens ſchon 


daran gewöhnt, und Gewohnheit ift die andere Na: 


tue! — 

Man Fam nocd auf andere qualvolle Methoden der 
Abſchlachtung der Fiſche und des Geflügelsin der Küche, 
befonders das Auffchneiden des Bauches und Heraus: 
reißen der Eingeweide an noch lebenden Fifchen, die da— 
ducch nur langſam getodtet würden, fo wie das Abreißen 
der Köpfe junger Zauben, und das langfame Abfchlach: 
ten mit oft ftumpfen Küchenmeffern erkannte man mit 
Necht für aͤußerſt qualvoll, und deshalb wurde beichlof- 
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fen, da8 Gutachten einer Commiffion von Aerzten mit: 
zuholen, am darüber zu urtheilen, ob eine milde Ver: 
giftung mit Blauſaͤure zuläffig fei, ob ſolche dem Fleiſch 
die giftige Eigenfchaft mittheilen würde, oder-ob — mie 
einige Phyſiker behaupteten — diefess ohne Nachtheil 
auf die Geſundheit der folches Fleifch Genießenden bleibe. 
Im testen Falle müffe dann, diefe Todesart als eine 
ſchnelle und fchmerzlofe allgemein eingeführt werden. 

— Im andern Falle aber, — hieß es von einer an: 
dern Seite — würde in Erwägung zu zieben fein, ob 
man nicht Köche und Köcinnen in den Verein mit | 
aufnehmen folle, um diefe zu bewegen, wenigftens alle | 
unnöthigen Qualen beim Abfchlachten von Fifchen und 
Geflügel zu vermeiden. | 

— Domeftiten! Mitglieder eines Vereins, der 
aus Damen von Stande befteht? — rief die Hofmar— 
fchallin, und warf mit verächtlihem Lächeln die Lip: 
pen auf. Ä 

— Und dennoch, meine Liebe, — nahm die Mini- 
fterin eifrig das Wort, — kann der Berein gegen Thier: 
quälerei durchaus nichts effectuiren, wenn nicht auf irgend 
eine Weiſe die fümmtlichen Domeftifen, nicht allein 
Köche, fondern auch Stubenmädchen mit in das grofe 
Humanitätsintereffe des Vereins gezogen werden, 

— Laffen Sie ſich ein Beiſpiel von Grauſamkeit 
folcher Thiere, ich meine die Stubenmädchen, ge: 
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gen liebenswürdige Creaturen, wie mein Bologneferhünd: 


chen ift, erzählen. Denken Sie fih, mein guter Bibi 
befommt alle Morgen feine mit Zuder verfüßte Mitch, 


worin Milchbrödchen eingebrodt ift. Seit einiger Zeit 


aber hatte fich das liebe kleine Weſen angewöhnt, nur 
die Milch zu trinken und die Broden aus der Schale 
auf den Teppich zu werfen. Natürlich ift das meiner 
Lifette — dem Thiere, dem GStubenmädchen — unan: 
genehm; denn fie mußte alle Morgen die Flecke wieder 
aufwafchen; allein, daß ihre Bosheit fo weit gehen follte 
bis zur unerhörten Thierquälerei, das veizende Kleine 
Weſen mit dem feidenmweichen Haar, mit der Schnauze 
auf die Flecken zu duden und dabei zu fagen: du, du! 
unterfteh” dir das wieder! — mer hätte das gedacht? 
— und dennoch überrafchte ich eines Tages das Thier, 
die Lifette, auf diefem Frevel. Natürlich gab ich ihr 
dafür eigenhändig ein Paar Ohrfeigen. Aber erft fpäter 
fiel es mir ein, die eigentliche Urfache der Unart meines 
fonft fo mwohlerzogenen lieben Eleinen Bibi zu unterfuchen 
— und was mußte ich entdeden? — die Lifette. hatte 
dem armen Thierchen, dem Bologneferhündchen, anftatt 
der feinen Mitchbrödchen, die ihm zum Fruͤhſtuͤck be 
fimmt find, die groben Semmeln eingebrodt, die für 
Domeftifen gut genug find; und fo hatte denn die 
Magd das feinfte Weißbrod gefreffen, während das arme 
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Hündchen — denken Sie fih — grobe Semmeln ver: 
fpeifen follte. 

— Das ift unerhört! das iſt graufam! 

— Unverzeihlic ! wahre Thierquälerei! Ich habe begreifz 
lich das Ungeheuer, das fich gegen ein armes, unfchuldiges | 
Thierchen fo verfündigen fonnte, fofort aus meinem Dienft 
gejagt, und mich durch diefe eremplarifche Strafe als einwuͤr— 
diges Mitglied des Vereins gegen Thierquaͤlerei ausgemiefen. 

Allgemeiner Beifall rühmte die Humanitaͤt der 
Excellenz gegen unfchuldige Thiere. 

Naͤchſt ihrem Bibi, der alle Welt ankläffte und. in 
die Waden big, war Sohanna ihr Liebling gemorden. 

Aber es war nichts mit diefem Wohlwollen, als eine 
vornehme Spielerei. 

Sie Fand Vergnügen daran, das wunderhubfche Kind 
herauszupußen, und aller Welt vorzuftellen als ein Ge— 
fchöpf ihrer Menfchenfreundlichkeit. 

Sie hatte Feine Ahnung davon, wie tief fie damit 
das Zartgefühl des jungen Mädchens verlegte, denn ber 
Defect des Armes wurde niemals zu erwaͤhnen vergeſſen. 
Es iſt nicht auszuſprechen, wie ſchmerzlich es die kleine 
Johanna empfand, daß es nicht Liebe war, ſondern 
Eitelkeit, was ihr die Gunſt der Miniſterin zugewendet 
hatte. 

Aber auch ſelbſt Caͤciliens ſchweſterliche Zaͤrtlichkeit 
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konnte ihr tieferes Gemuͤth mit der ſo leicht verwund— 
baren Seele nicht voͤllig befriedigen. Ihr hatte das 
fruͤhere Ungluͤck und der fo raſche Wechſel des Geſchicks 
Stoff zum Nachdenken, und damit jene Reife der 
Seele gegeben, welche die tiefere Bedeutung des Lebens 
erkennt. Caͤcilie dagegen war noch kindlich durch und 
durch Selbſt ihre Liebe fuͤr ihre Pflegebefohlene war 
ihr kaum mehr als das Spiel junger Mädchen mit einer 
Lieblingspuppe; und wer mochte dafuͤr einſtehen, daß 
alle die Zaͤrtlichkeit, die feine Aufmerkſamkeit und die 
ſchweſterliche Liebe, fo vol Liebreiz und Hingebung einen 
tiefern Grund hatte, als unausfprechliche Herzensguͤte und 
‚Eindifche Laune, 

Sohanna menigftens fühlte es heraus, oft tief und 
wehmuͤthig, daß auch dieſes freundliche Wohlwollen nichts 
Befriedigendes für das Beduͤrfniß ihres Herzens hatte. 

Wohlthuender dagegen mar ihr fehon die einfache, 
wahre Zuneigung der guten Frau Boden, und daS reine 
muͤtterliche Intereſſe, das Caͤciliens hochgebildete Gouver— 
nante/ Madame Letellier, an dieſem liebenswuͤrdigen, ſo 
bildungsfaͤhigen jungen Maͤdchen nahm, 

WVeberhaupt die ganze Dienerſchaft behandelte fie mit 
Achtung, was ihr jenes Selbftgefühl gab, das fo noth- 
wendig ift, um in einer folchen Lage dem Geifte Die 
zur Vollendung der Bildung nöthige Schwungkraft zu 
geben, | 

| Die Erbfhaft aus Batavia. II, 16 
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Einen ganz andern Halt gab ihr dagegen Adalberts 
fo freundlichemildes und doch wieder fo männlicheernftes 
Weſen. | 

Wenn die anmuthig-tändelnde Weife, womit Gäcilie 
ihren Unterricht beforgte, Faum mehr war als eine Ein 
difche Spielerei, fo war es für Adalbert eine wichtige 
Aufgabe, wovon er fich ganz durchdrungen fühlte, fie für 
den Lebensberuf einer Erzieherin, den fie gewählt Hatte, 
vorzubereiten. Auf feinen Betrieb wurden ihe Lehrer in 
den neuern Sprachen und im Schreiben und Rechnen | 
gehalten. Er feibft übernahm es nur, ihre Lectüre zu | 
feiten und das gemeinfchaftlidy Gelefene zu befprechen. | 
Er machte fie zuerſt bekannt mit den claſſiſchen deutſchen | 
Dichterwerken. Er las mit ihr gute, das Herz und den | 
Geift bildende Romane und knuͤpfte daran Betrachtun- | 
gen über das Leben und die Verhältniffe in der großen | 
Welt. Mit einem Wort: er war ihr der höhere Ge- 
nius der Bildung, die fie fich mit wunderbarer Leichkig: | 
keit aneignete. 

Dos anfangs fhüchterne junge Mädchen gewann | 
immer mehr Vertrauen zu dem jungen Mann, dem fie | 
ohnehin fo viel zu danken hatte, und von deffen Herzens: 
güte und Seelenadel fie täglidy neue Beweiſe empfing. | 

‚Sie ſelbſt ſprach wenig, aber eine tiefe Beredtfamfeit 
fag in ihren fehönen dunften Augen und in dem weh⸗ 
müthigen Lächeln ihres Eleinen Mundes ; doch wenn fie | 
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eine Bemerkung machte, oder, angeregt durch, irgend einen 
das innerfte Leben ducchdringenden Gegenſtand, fich Ieb- 
hafter darüber ausfprady, fo hatte Adalbert Gelegenheit, 
bald ihren Elaren, richtigen Verſtand, bald die Innigkeit 
ihres Gefühle und die natürliche Feinheit und Sicher— 
heit ihres Zacts zu bewundern. Es iſt wohl begreiflich, 
daß ein junger Mann von feinem Geift und Gemüth 
fich dadurch ungemein angezogen fühlte, 

Er mar meit davon entfernt, wie ein junger Ge 
ihe Angenehmes zu fagen oder fih um ihre Gunft zu 
bewerben; aber er erkannte bald aus hundert feinen Zuͤ— 
gen, wie lieb und werth er dem jungen Mädchen ges 
worden war, das fih fo ganz als ein Geſchoͤpf feiner 
Menfchenliebe betrachtete. 

Ihm felbft aber erging es fonderbar. Je weniger er 
jemals nur an die Möglichkeit dachte, mit feinem Eleinen 
Schuͤtzling in ein zärtlihes Verhältniß zu treten, um fo 
mehr überrafchte ihn die Bemerkung, die er bei einer 
genauen Selbfiprüfung allerdings machen mußte, daß er 
bereit3 auf dem Wege fei, fie zu lieben, 

ange fuchte er ſich zu überreden, daß das Vergnuͤ⸗ 
gen, welches er in dem erwähnten: geifligen Verkehr mit 
feiner liebenswürdigen jungen Schülerin fand, nichts fei, 
als das natürliche Wohlgefallen, das der Meifter an feis 
nem Werke hatz allein bald Fam. hinzu, daß er unmwill: 
£ürlic) jede Gelegenheit, mit ihr fi) zu unterhalten oder 

16 * 
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nur ſie zu ſehen, aufſuchte und daß er, wenn er nicht 
bei ihr war, keinen andern Gedanken feſthalten Eonnte, 
als den — an ſie. 

Sn Sohanna’s jugendlicher Seele Khan diefe Gefühle 
eine gleiche Ermwiederung. Adalbert war die erfte Liebe 
des jungen Mädchens, ehe fie fich deffen nur bewußt 
war. 

Aber wenn ihe die jungfraͤuliche Schuͤchternheit Zu: 
ruͤckhaltung auflegte, fo war es bei ihm die Vernunft 
und edle Charakterfeftigkeit, die ihm fagte: was foll daraus 
werden? und ihn. zue Vorficht ermahnte, 

Bei der fittlichen Reinheit diefer briden jungen Lie: 
benden war e8 ein fo überaus zartes Verhältniß, daß jede 
menfchliche Sprache vergebens das Wort auffuchen würde, 
daffelbe richtig zu bezeichnen. | 

Es war, ald ob der Duft einer Roſe und einer 
Meike, die fi) an den Roſenſtock anſchmiegt, in einander 
fließe. 


Mit heißer Sehnſucht hegte Johanna den Wunſch, 
den jungen Caplan, ihren Bruder, wieder zu ſehen und 
zu ſprechen. Sie wagte jedoch in der natuͤrlichen Scheu, 
die ihre abhaͤngige Lage mit ſich brachte, es nicht, der 
Miniſterin, zu der ſie einmal kein Vertrauen faſſen konnte, 
dieſes Verhaͤltniß zu offenbaren und den Wunſch ihres 
Herzens auszuſprechen. Doch Caͤcilie machte Die Ver— 
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mittlerin und übernahm es, ihre Mutter davon in Kennts 
niß zu feßen. 

— Das ift ja ein wahrhaft glüdlicher umflänb; — 
rief dieſe aus, und erfreute dadurch die jungen Maͤdchen. 

Aber was ſie weiter dachte, ſprach ſie nur gegen ih— 
ven Beichtvater, den roͤmiſch-katholiſchen Prieſter aus: — 
Co hoffe ich denn, zur Ehre Gottes und der heiligen 
Jungfrau wird die Bekehrung der Schwerter leicht durch 
den Bruder gefchehen, und meine Caͤcilie ift in dag 
junge einarmige Mädchen, das meine Menfchenfreundlich: 
Feit dem tiefften Elend entriffen hat, ganz mie vernartt; 
wenn Gott und die Heiligen helfen, fo wird fehon bie 
Sympathie, die fie zu unferm lieben Sindling hinzog, 
auch fie, meine innigft geliebte Tochter, in den Schoß 
der alleinfeligmachenden Kirche zurüdführen. Sch er: 
ſuche Sie daher, mein würdiger Vater, mir den jungen 
Caplan zuzuführen. Indem er einige Unterrichtsftunden 
übernahme, Eönnte er unvermerft die Lehren und Satzun— 
gen der roͤmiſch-katholiſchen Kirche ihnen offenbaren, um 
fie diefem Glauben nad) und nad) zuzumenden. 

Paſtor Eiferer wurde betroffen, und verfuchte aus: 
weichend zu antworten, daß der junge Geiftliche für jetzt 
feinen Studien nicht entzogen werden dürfe, und daß er 
daher Ihre Epreellenz bitte, den für denfelben fehe ehren: 
vollen Wunſch noch einige Zeit zu vertagen. Doc) die 
Minifterin blieb dabei, dag es hart fein würde, der 
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Schwefter das Gluͤck zu entziehen, den Wiedergefundenen 
zu umarmen. 

— Das würde ein Grund mehr fein, — entgegnete * 
Prieſter mit Ernſt, — dieſem jungen Sohne der Kirche den 
Eintritt in dieſes Haus zu verſagen; denn ein römifc): 
Eatholifcher DPriefter hat Feine Familie als die Kirche, 
und das Gelübde der Keufchheit gebietet ihm ſelbſt die 
Umarmung der Mutter und Schwefter zu meiden, 

— Das wäre ja eine entfeglicdye Strenge, 

— Aber nothwendig, um in unferer Zeit, wo Leicht: 
finn und Unglauben mie ein Geſpenſt durdy die Kirche 
ziehen, die geheiligten Bande fefter und unauflöslicher 
zu Enüpfen, die den Priefter an den Altar binden. 

— Nun dann möge fie fich begnügen, ihn wieder 
predigen zu hören. Wann wird er wieder die Kanzel 
betreten ? 

— Niemals! in hiefiger Kirche des heiligen Lauren: 
tius wenigſtens nie wieder, 

— Unmöglid, er ift ja erft als ham eingeführt, 

— Hat fih aber des in ihn gefesten Vertrauens 
unmürdig bemiefen, Indem ihm aufgegeben war, eine 
Kegerpredigt zu halten, hat er ohne Erlaubniß feiner 
Obern verföhnende Zufäge, fomohl in der Einleitung als 
am Schluffe gemacht; auch verrathen, daß er im Geifte 
der Eicchlichen Intoleranz und Propaganda, nicht aus 
eigenem Antriebe, fondern auf Befehl feiner Dbern ge: 
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vedet habe; hat er bewiefen, daß er noch nicht vom 
wahren Geifte der Eicchlichen Weihen, die er empfangen, 
ducchdrungen gewefen, und deshalb hat ihn Seine hoch: 
würdige Gnaden, der Bifcyof, auf meinen Antrag um 
feines eigenen Seelenheils willen in das Seminar zu: 
ruͤckgeſchickkt, um erſt feſt im Glauben zu werden, ebe 
man ihm die Seelſorge rechtglaͤubiger katholiſcher Chri— 


ſten wieder anvertrauen kann. 


Arme Johanna, Deine Hoffnung, den geliebten Bru— 
der wieder zu ſehen, war noch auf lange Zeit hinaus: 
gefchoben. 

- Der Geift der Duldfamkeit, Liebe und Verföhnung, 
wodurd) Sohannes im eigenen ſchoͤnen Herzensdrange 
die unduldfame Otrafpredigt, die man von ihm gefor: 
dert, verfühnend gemildert hatte, war ihm zum ſchwe— 
von Verbrechen angerechnet. 

Dhne ihm ein Wort des Vorwurfs zu fagen, hatte 
ihn der Priefter Eiferer beauftragt, einen Brief nad) 
Trier an den dortigen Bifchof zu überbringen. Diefer 
Brief aber war ein Uriasbrief, Unter dem Vorgeben, 
das Klofter St. * * * zu befuchen, hatte man ihn freund: 
lich dorthin geführt. 

Da aber erſt, hinter Falten, verfchloffenen Mauern, 
empfing er die Strafpredigt wegen feiner abtrünnigen 
Nede, und es wurde ihm eröffnet, daß die bifchöfliche 


248 


Digciplinargewalt ihm als Pönitenz die ſtrengſte Klo: 
ftechaft, untere Gebet und Entbehrungen, vorläufig 
auf ſechs Monate aufgelegt habe. Würde er alsdann 
feine Irrthuͤmer abſchwoͤren, fo folle er an einem ande: 
ven Ort als MWeltgeiftlicher wieder angeſtellt werden; fonft 
aber für die Dauer feines Lebens in ein Klofter von 
der firengften Regel verwieſen bleiben. 
» 

Legulegus hatte durch den Dr. Krokodilus, der ſich 
überhaupt dem Sefuiten immer mehr als ein brauchba— 
ee Agent empfahl, davon Kenntniß erhalten, daß So= 
hanna den jungen Saplan als ihren Bruder erkannt habe, 

Die Minifterin hatte ihm zudem Sohanna Illger, 
die mit Schreden ihren herzlofen Vormund wieder er: 
Fannte, als ihr Pflegekind vorgeftellt, nicht ohne Ans | 
deutung, daß fie durch diefen Act dee Humanität einen 
Anſpruch mehr auf die Erbſchaft aus Batavia errungen 
zu haben glaube, und der Nechtsconfulent fah nun, daß 
ſich die Exiſtenz diefee beiden in feinen Manualacten als 
verfhollen angegebenen Illger'ſchen Kinder nicht mehr 
ignoriren laffen würde; er fürchtete: ferner, daß fie wohl 
in den Augen des Bataviers des Tugendpreifes für wuͤr— 
dig gehalten werden Eonnten, und befchlog nun, fie zu 
verderben, oder auf's Neue verfhwinden zu laffen. 

Deshalb operirte er gegen Sohannes, indem er den 
Priefter. Eiferee aufforderte, denfelben wegen feiner In: 
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disciplin zu ſtrenger Pönitenz in einem Kofler anzu: 
zeigen. 

Gegen die arme Sohanna aber legte er eine tiefere 
Intrigue an, und befchloß, ſich dazu der für jede Schlech— 
tigkeit feilen Mitwirkung des Dr. Krofodilus zu bedienen. 

Zuvörderft überhäufte er fie mit Freundlichkeit und 
bezeugte ihre eine faft zärtlichz väterlihe Theilnahme, 
welche jedoch von der Art war, daß die arme Johanna 
fih von einem unheimlichen Froͤſteln überriefelt fühlte, 
wenn fie ihn kommen ſah. 


Die 
— Magdalena. 

Madeleine Lalange hatte fich indeß eingerichtet, wie 
e8 ihr Tyrann, denn anders nannte fie im Innern den 
Nechtsconfulenten nicht mehr, ihre geboten hatte, 

Er war bei ihr geweſen, und hatte Alles gut gefun— 
den; den Zifh mit dem Grucifir, den Betftuhl, die 
breite Bank mit dem Strohſack und der groben, haͤre— 
nen Dede, die dreibeinigen hölzernen Schemel und die 
zinnerne Dellampe, Alle Meubeln von rohem Zannen: 

holz, die überweißten Velour- und Atlastapeten, ihre 
| Kleidung von grauem Merino, mit einem weißen leine: 
nen Halstuch, einer weißen Schürze und Haube von 
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häßlichee Form, die jedes Haar verbarg, das Alles war 
gut und nach feinee Vorfchrift eingerichtet. 

Und dennoch war fie fhon, und ihr fadweites Kleid, 
nur von einem einfachen Gürtel zufammengehalten, faß 
ihr elegant, das angeftedte weiße Leinentuch zeichnete 
die fchönen Formen ihres Nadens und Bufens, und 
eine ſchlanke Zaille, zum Umfpannen fo fein; und die 
Haube diente dem Tieblichften Gefihtchen als eine, die 
Zartheit der Carnation beſonders hervorhebende Einrah— 
mung; denn das hollaͤndiſche Leinen, das fie trug, war 
fo fein wie Batift und fo weiß, wie frifch gefallener 
Schnee. Ueberhaupt hielt Madeleine, trog ihrer Bekuͤm— 
merniß, auf eine Sauberkeit und Drdnung an ihrer 
Kleidung und in ihren Umgebungen, die felbft diefem 
ascetifchen Aufenthalt einen Neiz der Anmuth verlieh, 
wie man in den Zellen frommer Nonnen zu finden pflegt. | 

Zegufegus legte auf ihr DBetpult eine Bibel in 
ſchwarzen Sammet mit filbernen Eden gebunden, den 
einzigen Luxus mit dem heiligen Gotteswort, dew er ihre 
erlauben zu dürfen glaubte; daneben ein Gebetbuch in 
ſchwarzen Maroquin gebunden, und vor dem Bilde des 
Gekreuzigten ſtellte er zwei filberne Leuchter mit Wade: 
ferzen auf, die fie Abends anzuͤnden durfte, 

— Der fündige Menſch, — fprah er, — muß fid) 
erniedrigen in chriftlicheer Demuth, und dag Fleiſch kreu— 
zigen und kaſteien; aber die Gottheit Chrifti muß der 
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Gläubige ehren duch Eicchliche Pracht und Herrlichkeit, 
wie fie dem Könige des Himmels und der Erde gebührt. 

Madeleine fah ihn fragend an, fie Eonnte fich nicht 
finden in diefe neue, veränderte Nichtung ihres Deren 
und Meifters, der bisher nur weltliche Geſpraͤche mit 
ihre geführt hatte, 

Legulegus fühlte fich getroffen. : 

— Nun, nun, — ſprach er begütigend, — fern 
fei e8 von mir, die Gewiffensfreiheit irgend eines Men: 


ſchen befihränfen zu wollen; glauben Sie, liebe Made: 








EEE ———— 


leine, in religiofen Angelegenheiten wie und was Gie 
| wollen, aber bedenken Sie ftets, dag Sie Shre aller: 
‚ dings peinlihe Lage ohne Lebensklugheit nie verbeffern 
werden, Ich kann Ihnen nicht oft genug wiederholen, 
daß Ihre fruͤheren Verhaͤltniſſe, die man nie vergeſſen 
wird, nur dann vor der Welt mit dem Mantel der 
| chriſtlichen Liebe zugedeckt werden, wenn Sie vor der 
Ä Melt Reue und Bußfertigkeit offen an den Tag legen. 
Bedenken Sie ftets, liebe Madeleine, jenfeits dieſer Eur: 


zen Prüfungszeit werden alle Serrlichkeit und Freuden 
der Welt fih vor Ihnen aufthun, mit Reichthuͤmern 
überfchüttet und an der Hand eines Oatten, der zu 
den geehrteften und geachtetften in hiefiger Reſidenz ge: 
hört, wird Alles, was die große Welt an Eleganz und 
Notabilitäten hat, zu den Füßen der erften Dame der 
Refidenz, der wunderſchoͤnen Frau des Minifters von 
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Legulegus liegen, denn diefes Ziel liege mie mich | 
mehr fern. | 
- Der Nechtsconfulent hatte damit feine Pläne verra= | 
then, die ihm noch tiefer im Hintergrunde der Seele 
lagen; er war zu Flug, um dergleichen gefährliche Ge— | 
heimniffe unbedahtfam auszuplaudern, und da er nicht 
dee Mann darnah war, nur ein Wort ohne Ueberles 
gung und kluge Berechnung fih entfchlüpfen zu Laffen, 
fo dürfen wir wohl annehmen, daß er Madeleine, die | 
er als Weltkind Fannte, duch folhe Vorfpiegelungen 
für feine Pläne zu gewinnen fuchen wollte. | 
Aber für Madeleine hatte der Gedanke, die Gattix 
dieſes Menfchen zu werden, etwas Empörendes und Abs 
fohredendes. Wir wiffen, wie fehr ſchon die Idee einer 
religiöfen Heuchelei fie verlegte; aber fie war gebunden 
durch das furchtbare Geheimnig, das ihre Freiheit und 
ihr Leben bedrohte, und lebensklug, wie alle Menfchen, 
die eine Zeit lang in fo gedrüdten Verhältniffen gelebt 
haben, wie diefe Unglüdliche, hielt fie es für angemeſ— 
fen, fi zu fügen, und ihm menigftens ihren Abfcheu 
zu verbergen, Sie hatte den Muth verloren, ſich ihm 
offen zu widerfegen. 
So verfprach fie denn mit Ieifer, faſt tonlofer Stim- 
me, denn es gefhah nicht ohne Öemüthsbewegung, feinen 
weifen Rathfchlägen zu folgen. 


7 “ + , * + + + + + + + + 
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- Am Abend deffelben Tages kamen Träger und brach- 
ten ein fchönes Bett mit feinen Ueberzügen, einen mit 
Pluͤſch überzogenen Fautenil, und andere elegante Meubeln. 

Der junge Zifchlergefel war der Führer diefer Traͤ— 
ger, und trat zuerft ein bei Madeleinen, und fagte ihr 
nicht ohne einige Befangenheit: der Here Juſtizrath 
Legulegus habe ihm befohlen, wenigjtens ihr nach hin- 
ten hinaus gelegenes Schlafftübchen wieder wohnlich ein— 

zurichten, damit ihr nicht auf dem ungewohnten harten 
Lager die Nachtruhe genommen werde. 

Madeleine war zu fehr an eine gewiffe Behaglichkeit 
der Eriftenz gewöhnt, fie hatte zu peinlich diefe während 
ihrer langen Gefangenfchaft entbehrt, um nicht bei ei- 
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niger Ruhe und Ueberlegung mit Sucht und Grauen 
auf ihe aͤrmliches Lager, auf ihre harten und ſchmuck— 
loſen Meubeln zu blicken. Sie erkannte mit Vergnügen 
‚die früher in ihrem Befig gemwefenen Sachen und nahm 
‚jest mit Dank diefe Verbefferung ihrer Lage an, Sie 
| war dem jungen Zifchlergefellen mit dem ihr eigenen 
Geſchmack behülflih, das fhmale, nur mit einem Sen: 
ſter verſehene Boudoir ſo behaglich und freundlich als 
moͤglich einzurichten. 

| Das war denn doch mwenigftens ein Eleiner Troſt in 
ihrer feltfamen Lage, und bei diefer Gelegenheit Iernte 
fie den jungen Guftav Wahrlieb als einen geraden, 
| biedern, befcheidenen und gemüthlichen jungen Mann 
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Eennen, dem es durchaus nie an einem gewiffen Grade 
von Bildung mangelte, wie man fie heute auch vielfäl- 
tig unter den Genoffen des Handwerksſtandes antrifft. | 

Als er mit feiner Arbeit fertig war, fagte er zu ihre: | 

— Nun aber, Mamfell, hätte ich noch eine große 
Bitte: Um fie nur zu der Annahme diefer Shnen fo 
nothwendigen Sachen zu bewegen, habe ich es Shnen | 
verrathen müffen, daß ich Auftrag vom Herrn Juſtiz— | 
vath hatte, fie Shnen zu dringen; er fagfe mir aber, 
daß er thun würde, als wüßte er nichts davon, um | 
nicht in Widerfpruch mit feinen eigenen Forderungen zu | 
gerathen. Deshalb erfache ih Mamfellchen ganz gehor: 
famft, fih doch ja nichts gegen den Deren Juſtizrath 
davon merken zu laffen, und wenn derfelbe nicht ferbft 
davon anfängt, die beffere Einrichtung Ihres Schlaf 
zimmers nicht zu erwähnen, am menigften ihn dort ein= | 
zuführen. Sc wmiederhole noch einmal: der Herr Ju— | 
ſtizrath würden fehr ungehalten auf mich fein, daß ich | 
geplaudert habe und wir würden einen guten Kunden an 
ihm verlieren. Ä | 

Madeleine verfprach zu ſchweigen; als fie aber die 
Verlegenheit. des jungen Mannes fah, da Fam ihre der 
Gedanke: Wie? wenn dag eine Galanterie von dem 
jungen Manne wäre, der meinen Verdruß über den | 
Verluſt diefer Sachen gefehen, und nun auf eine zarte | 
Weiſe mid wieder in den Beſitz derfeiben hätte feßen j 
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wollen® Sie erinnerte fich feines früheren Anerbietens, 
und zweifelte faum noch daran. | 

So dankte fie denn dem jungen Zifchlergefellen mit 
einer Wärme, die diefen bis in den dritten Himmel ent: 
zuͤckte. Sie nöthigte ihn zum Sigen, was aber der 
befcheidene junge Menſch erft alsdann annahm, als fie 
ferbft aufjtand und fagte: — Nun, dann muß ich auch fie: 
hen bleiben. 

So ſaß ihre denn Guſtav Wahrlieb im ftillen beim: 
lichen Schlafgemad), während die Thüren wie gemöhn 
lich verfchloffen waren, gegenüber, und Madeleine fah 
ihm immer tiefer in’s Auge, während Beide immer zu: 
traulicher mit einander plauderten, 

- Madeleine machte im Stillen die Bemerkung, daß 
diefer der einzige Mann fei, den fie nicht für falſch 
halte, und dem die fittliche Neinheit und redliche Her— 
sensgüte aus den freuen, blauen Augen blide. Immer 
mehr ſchien fie fich für ihn zu intereffiren, und Guftav 
war ganz durhdrungen von ihrer Holdfeligkeit und Lie— 
bensmwürdigkeit. 

Erſt fpat, gegen 10 Uhr Abends, verließ er fie und 
bat um Erlaubniß, wieder kommen zu dürfen, - wenig: 
ftens, fügte er erröthend hinzu, wenn mid Gefchäfte 
hierher führen. 

— Der Befuch eines fo befcheidenen jungen Man: 
ned, — entgegnete Madeleine, — kann mir als Gr: 
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heiterung für meine einfamen Stunden nur angenehm 
fein. | 
Beim Abfchiede reichte er ihre treuherzig feine ſchwie— | 
lenreiche Hand; fie legte ihre feine, weiße Hand hinein, | 
die er fefthielt, denn es war ihm, als hänge das Gluͤck \ 
feines Dafeing davon ab, diefe liebe Eleine Hand durch | 
die ganze Dauer feines Lebens in der feinigen zu behalten. | 

MWenigftens mögen feine treuen, biedern Augen Ber: 
rather folcheer Gedanken gemefen fein, denn fie fühlte, 
wunderbar geheimnißvoll von feinem biftenden, fragenden 
Blick ſich getroffen und bemegt, und ſchlug erroͤthend 
ihre Augenlider mit den langen, glänzenden Wimpern 
nieder. 

Endlich fagte Guſtav: — Gute Nacht! — und entließ 
mit einem Druck der Dand, der ihr durch alle Nerven 
zuckte, die ihrige. | 

Und fie entgegnete: — Gute Nacht! — mit der tiefen 
Melodie des Flötentons ihrer fehönen Stimme, 

Das war Alles fo einfach, fo einfylbig, wenn wie 
wollen, und doch, wie bedeutfam! 

Er war fort, und Madeleine faß noch da, mie eine 
Traͤumerin. 

Solche Gedanken, und wieder ſolche Empfindungen 
waren ihr noch nie durch den Sinn gekommen. Sie 
haͤtte wuͤnſchen moͤgen in dieſem Augenblick, in dem 
Stande eines geringen Handwerkers geboren, und nie— 
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mals aus der befchränften Sphäre folcher Arbeiterfami- 
tien berausgefommen zu fein; dann aber dachte fie 
wieder mit Schreden, ja mit Entfegen an ihre früheren 
unfittlichen VBerhältniffe; an das Berbrechen, deffen man 
ſie befchuldigt hatte; an Zuchthaus und Züchtlingskfeidung. 

Sie wurde blaß, denn alles Blut war ihr zum 
Herzen getreten, das Erampfhaft Elopfte. 

Endlich rief fie aus: 

— Welcher Unfinn, er und ich; der Reine und die 
Gefallene; ich wäre ja doch feiner nicht würdig! 
| Um anderen Tage erhielt fie den erften Befuch von 
| dem frommen Prediger Sebaldus, dem geiftlichen Bei- 
ftande des wohlthätigen Frauen = Vereins. 

Der Geiftliche redete fie an mit freundlichen Wor— 
ten, die im Anfange mohlthuend in ihre befüimmerte 
Seele drangen. 
| — Verkennen Sie den Zweck meines Befuches nicht, — 
ſprach er mit einer milden, einſchmeichelnden Stimme, — 
ich komme nicht aus menſchlicher Neugier, oder um ie: 
diſcher Dinge willen; es iſt die tiefe Bekuͤmmerniß um 
das Heil Ihrer Seele, die mich hierher zu Ihnen fuͤhrt. 
Ich vernahm in einem Verein wohlthaͤtiger Frauen die 

Geſchichte Ihres Leidens und Ihres Lebens, und hoͤrte 
mit heißen Freudenthraͤnen, daß Ihre Seele ſich von 


weltlicher Eitelkeit dem ewigen Heil zugewendet habe, 
Die Erbſchaft aus Batavia. II. 17 
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und da haben mich die edlen Menfchenfreundinnen er: | 
fucht und beauftragt, Ihnen beizuftehen im Kampfe 
mit der Doffart, die zu allen Sünden treibet, wenn der | 
Menſch von Gott abfällt und fein Herz von feinem 
Schöpfer weichet. | 
Bei diefer Anrede fuͤllten Thränen ihre ſchoͤnen Au— | 
gen und fie dankte dem Geiftlichen für feine chriftliche | 
Liebe, womit er ſich der Gefallenen annehme, | 
So meit war die Einleitung diefes geiftlichen Zus 
ſpruchs befriedigend und beruhigend für ihr Gemüth, | 
allmälig aber ging der Geiftliche über zu der Rolle | 
des Strafpredigers, indem er ihr mit erhobenee Stimme 
zurief: — Wehe den abtrünnigen Kindern, die ohne mich | 
rathſchlagen. Hoffart treibt zu allen Sünden, und 
wer darin ſteckt, richtet viel Greuel anz darum hat der 
Here allezeit den Hochmuth geſchaͤndet und geſtuͤrzet. | 
Da regte fih in ihe ein Bemußtfein, als habe der | 
Geifttihe den Zuſtand ihrer Seele noch keinesweges er | 
gruͤndet und erkannt. Er eiferte gegen Hoffart und. 
Hochmuth, und das war nie ihr Fehler geweſen. 
Wir vermögen nicht feiner ganzen Nede zu folgen, | 
weil fie ziemlich unklar von einem Satz zum anderen 
überfprang und im Ganzen viel myftifches Dunkel ent 
hielt, nur einzelne Kernftellen derfelben mögen bier an⸗ 
gedeutet fein: | 
— Der Menfh ift in Sünden geboren von wegen: 
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der Erbſuͤnde, die von dem erſten Menfchenpaar her: 
rührte, als Eva fich verleiten ließ, vom Baum des 
Erkenntniffes zu nafchen. 

Schon bei diefen Worten war ihre Sllufion ge: 
ftört, da fie durch dieſen geiftlichen Zuſpruch den 
Frieden ihrer Seefe wieder gewinnen werde. Und er 
fuhr fort: 

— Und da Chriftus allein für unfere Sünden am 
Marterholz geftorben, und dann zum Himmel und wie- 
der nieder zur Hölle gefahren ift, um dort die Verdamm⸗ 
ten zu erlöfen, fo folgt daraus, daß der fündige Menſch 

nichts thun Fann, um Vergebung feiner Sünden zu 
erlangen, als daß er ſich mit Andacht im Gemüthe zum 
Herrn Herrn wende, und zum Erlöfer Tag und Nacht 
bete, daß in ihm die emige Gnade zum Durchbruch 
fommen möge, 

Da konnte ihr ſonſt Elarer Verſtand feinen myſti— 
fhen Gedanken nicht mehr folgen und in der Beforgnig, 
ihren würdigen Eeelforger vielleicht mißverftanden zu ba: 
ben, fragte fie unfchuldig : 

— Ich bitte, meiner menſchlichen Schwachheit zu 
Hülfe zu Eommen, hochwuͤrdiger Water! und einige 
Zweifel zu befeitigen. 

— Rede, meine Tochter in Chriſto. 

— Sie fagen, der Menſch fei mit der Exrbfünde 
auf die Welt gekommen, 

17 * 
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— Sa, meine Tochter, wegen des Sündenfalles des | 


erſten Menf chenpaares. 


— Wie aber kann Suͤnde —— die doch ein | 


moralifches Gebrechen, kein koͤrperliches ift, 


— Sa die Sünde erbt fort, fie wird dem Men: | 


fchen eingeboren, fo fleht in der Schrift. 


— Gott hat aber doch die Menfchen gefchaffen und 
zwar nach feinem Ebenbilde, fo ſteht doch auch in der 


heiligen Schrift. 


— Allerdings, aber mit der Sünde belaftet, von 
der erſt Chriftus die Menfchheit erlöfet hat; denn er ift 


für unfere Sünden am Kreuze geftorben, 


— Darin, Here Prediger, entfehuldigen Sie, aber 
ich wünfchte mich belehren zu laffen, kann ih mid nun 
wieder nicht finden; wenn die Sünde ein perfönliches 
und mocalifches Gebrechen ift, wie kann der Menfchheit | 
daffelbe durch Die Hinrichtung Jeſu am Kreuze, alfo 
eines Unfchuldigen, abgenommen werden; tie vereint es 
fi) mit dee Gerechtigkeit Gottes, den Sündenveinen fo | 
martervoll hinrichten zu laffen für die Sünden der Welt, 
und wenn die Menfchheit dadurch fündenrein geworden 
iſt, wie kann nun jest noch von Sündenvergebung, von | 
Reue und Buße die Node fein? Wie fol ich diefe 
Miderfprüche Löfen, die fich meinem Verſtande aufdrän- 
gen, und meine Oele nie zur Beruhigung kommen 


laſſen. 
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— Verlaß Dih auf den Deren von ganzem Herzen 
und verla Did nicht auf Deinen Verftand, fo heißt 
es in den Sprüchen Salomonis, und danach hat der 
Menfh in feiner irdifhen Schwachheit ſich wohl zu ach: 
ten und zu richten. Jetzt aber, meine Tochter in Chrifto, 
laffe uns beten, damit Du nit in Anfehtungshigen 
falleſt; ſprich mir nad) das —— ſo ich Dir vor— 
ſagen werde: 

— Und Reue und Beſſerung ſind ſie nicht der 
Weg, um Gnade vor Gott zu finden? 

— Bete und Dir wird geholfen werden! 

Und nun faltete er andaͤchtig die Hände und — 
mit meckernder Stimme, welche die fromme Bewegung 
andeuten ſollte, eines jener pietiſtiſchen Muckergebete, das 
ſo beginnt: 

Ich bin ein Sündenaas, 

So ganz voll Stank und Maden, 
Mich armes Rabenfraß 

Nimm auf im Schooß der Gnaden! 

Madeleine ſchwieg, ſtand auf von ihren Knieen, und 
wich einen Schritt zuruͤck. 

— Nun? — fragte er mit ſtrengem Blick, indem 
ee ſich unterbrach, — nicht nachbeten ? 

— Herr Pfarrer, das ift ja baarer Unfinn, wie 
kann ein vernünftiger Menfch fo etwas nachfprechen ? 

Nun aber begann der Geiftliche eine Strafpredigt, 
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die erſt mit lieblichen gelispelten Worten anfing, indem | 
er fie beſchwor mit taufend Thränen, mie er fagte, ob 
gleich er Eeine einzige vergoß, um das Heil ihrer unfterb- | 
lichen Seele willen fih zu Eafteien und das Fleiſch zu 
Ereuzigen und Bußgebete und Gefänge Tag und Nacht | 
zu fprechen und zu fingen; dann fchloß er donnernd: — 
Du bift vor dem Herrn ein Greuel, ein Suͤndenaas voll | 
Stank und Maden, eine Ehebrecherin, Schandh » +» «| 
und Kindesmörderin. 2...» 

Da fland Madeleine auf und fprah mit Würde: | 
Schämen Gie fich folder Schmaͤhungen, ift das der | 
Gott der Liebe, deffen Wort zu verkünden She Beruf ift? 
Weichen Sie von mir, denn um gemeine Schimpfreden 
zu hören, habe ich einem Diener des Herrn meine Thür 
nicht geöffnet. | 

— Wehe, mehe, wehe über bie unbußfertige Suͤn⸗ 
derin, wehe, wehe und dreimal wehe! 

Madeleine verlieh das Gemach in tieffter Entrhftung | 
und begab fich in ihre Feeundliches Schlafzimmer, deffen 
Thuͤr fie hinter fich zuſchloß. Er aber Elopfte mit beis 
den Fäuften an die Thür und rief in zelotiſchem | 
Teuereifer: 






| 

⸗ * | 
— Ich aber, als ein verordneter Diener des Deren, 
verfünde Dir, daß Du ewig brennen mwerdeft in der, 


Hölle und neun und neunzig Legionen Zeufel werden | 
| 


| 
| 
| 
| 
N 
| 
| 
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Die die Eingeweide aus dem Leibe haspeln und das 
Aas den Naben vorwerfen, 

Bei diefem einen Befuche blieb e8 nicht, Immer 
fing der. pietiftifche Öeiftliche feine Buß: und Ermah— 
nungsreden mit Milde und fanfter Stimme an, ging 
dann zu fihredlichen Drohungen über, malte mit glü- 
henden Farben die ewigen Qualen im brennenden Höllen- 
pfuhl, wo 88 nah Pech und Schwefel rieche, und 
dann, wenn Madeleine entrüftet über den Unfinn ihn 
verließ, endete er mit dem Anathema von Verfluhung 
und Schimpfreden. 
| Dann wieder kamen Frauen vom Wohlthätigkeits- 
verein, die dazu Aufteag hatten, die hartnädige Sin: 
derin, wie fie Sebaldus nannte, zu befehren. . Aber ' 
obwohl es redliche, wohlwollende und ruhig verftändige 
| Frauen in folhen Vereinen giebt, die wohl geeignet 

geweſen waren, fih ein fo befümmertes Herz wie das 
der armen Madeleine in Liebe und Reue aufzufchliegen, 
fo war doch die Wahl auf zwei fromme Wittwen ge- 
fallen, die man Sonntags jeder Zeit Vormittags in der 
Kirche fah, die niemals fehlten in den abendlichen Bet— 
ſtunden, welche Sebaldus in den Wochentagen hielt, 
die dem Miffionsverein angehörten, und die thatigften 
Mitglieder des Magdalenenvereins für Verforgung und 
Beſſerung entlaffenee weiblicher Stenfgefangenen waren, 
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dag Madeleine eben fo wenig an ihren Ermahnungen 
fi) erbauen EFonnte. Und mollte fie nicht gerade uns 


artig gegen diefe Frauen, die unter dem Mantel der 
chriftlichen Liebe ſich ihrer annahmen, erfcheinen, fo 


mußte fie ihr frommes Geſchwaͤtz anhören, mußte mit 
ihnen beten und Pfalmen fingen und dann mieder lange 
Bibelftellen vorlefen hören, welche dann vom heiligen 
Geiſte infpirirt Frau Salbader, die Wittwe eines Chi— 
wurgus und Barbiers, und Madame Senf, eines banke: 
votten Kaufmanns Wittwe, zu erklären fuchten duch 
einen wahren Gallimathias von baarem Unfinn, 


Madeleine wäre langft auf gutes Glück davonge— | 
laufen, hätte fie nicht eine fo entfegliche Furcht vor 
Gensdarmen und Gefängniffen gehabt, und wären nicht 
fihönere, traufiche Abende einer Geift und Gemüth er: 


wedenden Sreundfchaft ihr zu Theil geworden. 


So waren einige Monate unter den mancherlei Be- | 
fehrungsverfuchen und flilfen Freuden ihrer Pruͤfungs— | 
zeit hingegangen und Legulegus kam einige Mal in die 
Nothwendigkeit, ihr feine verblümten Drohungen vors 
halten zu müffen, um fie zu zwingen, gegen die Frommen | 
mindeftens den Ausdruc ihres Abfcheus zuruͤckzuhalten. | 

Guftav Wahrlied hatte ihr fhon am folgenden Ä 
Abend, nachdem er ihre wieder ein behagliches Gemach | 
eingerichtet hatte, blühende Hyazinthen gebracht, und 
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da fie die Blumen ſehr liebte und ſich darüber freute, 
fo brachte er ihe fpäter noch einen blühenden Roſen— 
ſtock und ein Myrthenbaͤumchen mit weißen Bluͤthen— 
Enospen. Er hatte ein Rofabändchen darum gefchlungen 
und auf dem einen fland gefchrieben: „Liebe, auf dem 
andern, „Brautfranz ", 

Us er die Blumen überreichte, und fie folche mit 
fihtbarer Freude in Empfang nahm und fie auf ihre 
Fenſterbank ſtellte, Tächelte er fie ſo glüdfelig an und 
dabei doch ſo ſchuͤchtern und mädchenhaft evröthend, 
dag Madeleine fchon auf den lieben, freundlichen Ge: 
fihtszügen des jungen Mannes las, was er auf dem 
Herzen hatte, 

Us fie nun aber auf dem rothen Bändchen an der 
Nofe und der Myrthe die Sufhriften „Liebe“ und 
„Brautkranz“ las, da murde ihr fo weh um’s Herz, 
weil fie fühlte, daß ein ſolches files Gluͤck, deffen 
Größe fie nie zuvor nur geahnet hatte, ihe nie zu Theil 
werden Eönne, 

— Mein lieber Freund, — ſprach fie nach einiger 
Selbftüberwindung zu ihm, indem fie ihm die Hand 
teichte, Sie meinen es fo gut und ehrlich mit mir, und 
Gott allein weiß es, wie dankbar ich das erkenne und 
wie wohl mir folche Öefinnungen thun; aber ich würde 
mich fihwer an Ihnen verfündigen, mein guter Herr 
Wahrlieb, wenn ich nicht offen gegen Sie redete über 
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meine unglüdlichen Verhältniffe; hören Sie meine Ge- 
f&hichte, dann aber beklagen Sie Ihre arme Freundin, 
wenn Sie dann nod) einen Funken Achtung und Wohl: 
wollen für mid) haben Eönnen. 

Und nun erzählte fie ihm unter Thränen die Ge: 
fohichte ihrer DVerirrungen, die wir fhon kennen, und 
verfehwieg felbft nicht mit tiefer Befchämung und. nie: 
dergefchlagenen Blicken die Geburt eines Kindes, deffen 
Vater der Prinz geweſen fei, der fie verführt und ver: 
ftogen habe, und befannte die fehredlichen Folgen diefer 
Kataſtrophe für ihre Ehre und Freiheit. Sie Teugnete 
dann auch nicht, daß fie aus der Strafanftalt nicht ges 
beffert, fondern mit dem unglüdlichen Hange zum Ber: 
gnügen und zum Glanz, der der Grundflein ihres Ru— 
ins geweſen, wieder in die Welt getreten fei, und wie 
fie ſchmachbeladen zu dem Juſtizrath in ein abhängiges 
Berhältniß getreten; dann aber, da doc das Herz an 
etwas bangen müffe, mit einem Unmwürdigen in ein 
Liebesverhältniß gerathen, das aber völlig abge 
brochen fei. 

— Sie fehen mid hier, — fuhr fie fort, — zwar 
in der Kleidung und der Rolle einer DBüßerin, aber 
Shnen, mein theurer Freund, bin ich das Geſtaͤndniß 
ſchuldig, daß beides mir aufgedrungen wurde durch eine 
entfegliche Drohung dieſes ſchrecklichen Nechtsconfulenten, 
daß weder der Geiftlihe, noch die frommen Frauen 
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des MWohlthätigkeitsvereins, die mich befuchten, in ihrer 
unfinnigen, feömmelnden Weife den geringften Eindrud 
auf mein Gemüth gemacht haben, Wohl aber fühle 
ih, daß eins mich veredlen Eönnte, und das wäre eine 
veine Liebe zu einem vedlichen und tugendhaften jungen 
Mann, wie Sie find, mein lieber Guſtav. Ad, Sie 
werden wohl gefühlt haben, wie fehr mein armes ver- 
kuͤmmertes Herz zu Ihrer edlen Reinheit der Geſinn— 
ung und ſchoͤnen Einfalt des Charakters ſich hingegogen 
fuͤhlt; aber eben deshalb iſt es meine heiligſte Pflicht, 
denn Ihnen fehlt noch alle Erfahrung — — es gerade 
und offen auszuſprechen, daß ich einem ſolchen ſtillen 
Gluͤck, die Gattin eines redlichen Buͤrgers zu werden, 
fuͤr immer entſagen muß. 

Mit Erſchrecken ſah ſie jetzt, wie der junge Mann 
blaß geworden war. Selbſt ſeine Lippen hatten alle 
Farbe verloren. 

— Faſſen Sie ſich, Guſtav, — ſprach ſie, — ſein 
Sie ein Mann, bedenken Sie, ich bin ein ſchwaches 
Weib und habe Kraft, Ihnen das zu ſagen, aber machen 
Sie mir den Sieg der Pflicht nicht allzu ſchwer; wir 
müffen fcheiden, wir dürfen uns nie, nie wieder fehen, 
Keben Sie wohl, mein lieber, lieber Freund, leben Sie 
wohl für immer. 

Guftav war wie vernichtet, 

— Es iſt zu fpät, — Sprach er ganz leiſe, — ich kann 
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nicht mehr von Ihnen mic) Losfagen. Sie find fo 
groß, fogar in Ihrer Erniedeigung.  rlauben Sie 
wenigftens, daß ich meinen Lieben, Eltern Ihre Ge: 
ſchichte erzähle — — und dann — — mas diefe be: 
fimmen, das fol gelten! Nicht wahr, Madeleine, 
liebe Madeleine, wenn meine Familie Eeinen Anftoß 
daran nimmt, mein Herz betrachtet Ihre Vergangenheit 
wie eine dunkle Schikfalsnaht, aus der Sie verklärt 
und gereinigt zum ewigen Kichte der Gluͤckſeligkeit auf: 
fteigen werden, Nicht wahr, meine liebe Madeleine, 
mein Vater und meine Mutter durfen Sie erſt Eennen 
lernen, ja? 

— Menn Sie mid deffen würdigen werden, — 
ſprach Madeleine, 

Ihre fohönen Augen flammten ihn an mit rührender 
Kefignation und unbewußter Zärtlichkeit, Und er war 
glüdtich in feinem Schmerz; denn welcher Liebende glaubt 
nicht, daß fihon der Anblic der Geliebten genügen werde, 
Altes für fie einzunehmen und jedes Herz ihm zuzu— 
wenden, tie fie das feinige zu gewinnen gewußt hat, 

— Adieu, meine liebe, liebe Madeleine, — ſprach 
er mit den innigften Toͤnen der Liebe, indem er ihre 
Hand fefthiele und ihr fo Lieb und treu in's Auge 
blidte, — adieu, auf baldiges Wiederfehen. 

Und ee kam wieder und immer wieder, aber er war 
immer ſtiller und bläffer geworden, und ſchien am Herz: 
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weh krank zu fein; denn von feiner Liebe wagte er nicht 
zu reden, ehe er mit feinen Lieben Eltern nicht darüber 
gefprochen hatte, und diefes wagte er wieder nicht; denn 
fein Vater war ein ehrliebender Bürger und melche Ge: 
fhichte hatte Madeleine gehabt? 

Endlich drang ihm die zärtlihe Beſorgniß feiner 

liebevollen Mutter ein Geftandnig ad — und... . .»- 
| Am folgenden Abend kam ein einfach bürgerlich 
gekleideter, bereits etwas aͤltliche Mann zu Ma: 
deleinen. 
Eben ſo ſchlicht und einfach war er in ſeinem We— 
4 fen, das auf den erften Blick Zutrauen einflößte. 
— Entfhuligen fi, Mamfell, — ſprach er nad 
der erſten Begrüßung, — daß ich fo geradezu und 
ungerufen zu Shnen £omme Ich bin Ihnen wohl 
nicht befannt, aber mein Sohn Guſtav hat mir fo viel 
Liebes und Gutes von Ihnen gefagt, daß ich vor allen 
Dingen wünfchte, Ihre Bekanntſchaft zu machen, 

— Sie find der Vater des trefflichen jungen Hand: 
werkers, der fuͤr mich in meinem Ungluͤck ſo viel 
menſchenfreundliche Guͤte gehabt hat? 

— Ja, ich bin der Tiſchlermeiſter Wahrlieb; mein 
Sohn iſt ein herzensguter Junge; aber ihm fehlt noch 
Menſchenkenntniß, und darum habe ich es uͤbernom— 
men, .... nehmen Sie es mir nicht übel, Mamſell, 
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daß ich es fo gerade heraus fauge, wie es meine Ge: 
wohnheit einmal iſt. . . Ihnen ein wenig auf den 
Zahn zu fühlen. 

— Mein guter Mann, — feufzte Madeleine, — 
hat Sie Ihr edler Sohn mit meiner unglüdlichen Ver: 
gangenheit befannt gemacht, fo werden Sie erkennen, 
daß fie nicht vorwurfsfrei war; ich habe ein in Reicht: 
finn und Vergnügungsfucht vergeudeted Leben zu bes 





Elagen, darum aber glauben Sie nicht, daß die Rolle - 


einer Büßerin, die ich jetzt Leider zur Schau tragen 
muß, eine andere iſt, als eine mir aufgeziwungene, 
die ich verabfcheue, Und dennoch. . .. 

— Nehmen Sie mir ed nicht übel, Mamfell, aber 
ich Eenne ihre Gefhichte, ich weiß, mit welchen teufz 
liſchen Worfpiegelungen ein hoher Here, mit Hülfe eines 
heuchlerifchen Geifllihen, Sie umgarnt und zum Fall 
gebracht hat. She menfchlicher Sehltritt findet gewiß 
in Gott einen gnädigen Richter, wenn Sie aufrichtig 
bereuen und ihren Keichtfinn, Ihre Vergnügungsfucht 
ablegen; aber daß Sie jest die buͤßende Magdalene 
ſpielen, daß Sie vor den Leuten ſich zu kaſteien ſcheinen 
auf hartem Lager, waͤhrend Sie heimlich ein gutes Bett 
und alle Gemaͤchlichkeiten des Lebens angenommen haben 
daß Sie dort die Bibel aufgeſchlagen liegen haben, 
ohne jene wahrhaft fromme Hingebung, die dazu ge— 
hoͤrt, um nicht als religioͤſer Heuchler veraͤchtlich zu 
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werden, das, Mamfell, aufrichtig gefagt, gefällt 
mir nicht. 

— Mir noch viel weniger, — tief Madeleine in 
Thränen ausbrechend, — aber ich bin gezwungen durd) 
eine entfegliche Drohung meines Iyrannen, 

Und nun erzählte fie dem redlichen Wahrlieb die 
Gefhhichte der Geburt eines Kindes und deffen Todes, 
höchft wahrfcheinlich in Folge ihrer Unerfahrenheit und 
der verheimlichten Geburt; und von dem Protokoll und 
arztlichen Gutachten, was der Juſtizrath aus den Acten 
entwendet habe, erzählte fie ihm und von deffen fihred: 
licher Drohung, von ihrer Weigerung und der endlich 
erkannten Nothmwendigkeit, nachzugeben. Sie erzählte von 
den Befuchen des Pfarrers Sebaldus und der frommen 
Frau und mie fie fid) dabei benommen habe, und fügte 
hinzu, daß, wenn fie auch nicht durch Gebet und Ka- 
ftstungen als zerfnirfchte, reumüthige Sünderin vor ber 
Melt beftehen Eönne, fo fei doch durch die entfegliche Ka— 
taſtrophe einer folhen Drohung in ihr der unfelige Hang 
zum Vergnügen und alle thoörichte Eitelkeit für immer 
unterdrückt, und erjt durch Guftav’s einfaches Weſen habe 
fie das ſtille Gluͤck einer anfpruchslofen, bürgerlichen 
Eriftenz Eennen gelernt, aber ach! auch gleichzeitig 
wieder den Schmerz empfunden, daß fie durch ihre 
Entehrung unter fchmachvollen Kerkerleiden jeden An: 
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fpeuch verloren habe, jemals in einer’ redlichen und ehr: 
Liebenden Bürgerfamilie Aufnahme zu finden. 

— Verzweifeln Sie nicht daran, liebe Mamfell, — 
ſprach der redliche Handwerker mit einer Zutrauen eine 
flößenden, wohlmeinenden Zuverfiht, — 8 giebt 
immer noch, auch im geringen Stande, wahrhafte Men 
fihenfreunde, die Charafterflärke genug haben, um fid 
über gewiſſe Vorurtheile hinmwegzufegen, d. h. wenn ber 
Gegenftand der Fürforge deffen würdig iſt. Es wäre 
ia entfeglich, wenn der Gefallene, der durch feinen gan: 
zon Lebensmwandel eine gänzliche Befferung und Sinnes- 
änderung zu erkennen giebt, vor Menfchen Feine Gnade 
finden follte, da er doc) vor Gott gereinigt daſteht. 
Der Fall einer wahrhaften Beſſerung ohne alle Heuchelei 
und Hinterhalt, beſonders nach einer langen, verbrecheri⸗ 
fchen oder fündhaften Gewohnheit, mag wohl außerft 
felten fein, allein graufam märe e8 doch, wegen neun 
und neunzig undankbarer und unverbefferlichee Subjecte 
auch dem Hundertſten felbft die Möglichkeit der Ruͤck— 
kehr zur Achtung der Menfchen abzufchneiden. Wahr: 
lich, die Meiften von denen, die zum zweiten und dritten 
Mate wegen derfelben Verbrechen in die Zuchthäufer zus 
ruͤckkehren, würden zur Redlichkeit zuruͤckgekehrt ſein, 
haͤtte nicht der Hohn, das ſo oft gerechte Mißtrauen 
und der Mangel an Menfchenfreundlichkeit ihrer Mit: 
bürger ihnen jeden vechtlichen Erwerb, felbft die noth- 
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dürftigfte Friſtung ihres Lebens durch Arbeit für immer 
abgefihnitten. Deshalb aber haben bis jegt die meiften 
Vereine für Beauffihtigung und fittliche Hebung auf 
Verſorgung entlaffener Strafgefangenen fo menig ge: 
wirkt, mweil den meiften Mitgliedern die wahre, aus dem 
Herzen quellende Menfchenliebe fehlt, und weil andere 
wieder "alles verkehrt anfangen und mit ihrer Froͤmme— 
lei helfen wollen, wo nur eine gefunde, Eräftige Liebe 
helfen und retten Fann. 

— HD wie fhon, mie wahr! — rief Madeleine 
voll Begeifterung. 

— Shnen aber, liebe Mamfell, Eann nur geholfen 
werden, wenn Sie fich entfchliegen würden in eine acht: 
bare Samilie, fei es auch vorerjt nur in dienenden Ver— 
hältniffen einzutreten. 

Madeleine ſchrak zufammen. Der Gedanke als 
Magd zu dienen, war ihr in Erinnerung an ihre früs 
ber fo glänzende, jedenfalls an die Bedürfniffe eines vor- 
nehmen Lebens gewöhnte Eriftenz, fo neu, fo unerhört, 
daß fie einiger Minuten bedurfte, um fi) nur mit einer 
folhen Möglichkeit einigermaßen zu befreunden, 

Dann aber dachte fie wieder an ihre noch viel tie- 
fere Erniedrigung im Zuchthaufe, und da erfchien ihr dag 
2008 einer anftandigen Magd noch als ein viel höher 
fiehendes und achtbares, und nun reichte fie dem wuͤr— 


digen Handwerker beide Hände und fprah: Sch bin die 
Die Erbſchaft aus Batavia, L. 18 
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Shrige, verſchaffen Sie mir einen Dienft, wo möglid) 
bei einer Herrſchaft, die Unglüd, ein felbft verfchuldeteg, 
durch Schweigen zu ehren weiß, — — und ich gebe 
Shnen mein heiliges Wort, daß ich Ihrer Empfehlung 
Ehre machen werde — — nur um das Eine befchwöre 
ich Sie, retten fie mich vor diefen Froͤmmlern und merk: 
heiligen Heuchlern, die mehr Seelen zu Grunde rid): 
ten und felbft dem Wahnfinn überliefern, aldg dem Him- 
‚mel zuwenden; retten Sie mich felbft vor dem teufli: 
ſchen Glanz des Reichthums, den man mir blendend zeigt 
und im Sintergrunde eine glänzende eheliche Verbind— 
ung, die mir noch fehredlicher wäre, als felbft der Tod. 

— Was wollen Sie damit fagen, mein Kind? 
verfehmweigen Sie nichts, betrachten Sie mich mie 
Shren Bater, dem Ihr Wohl wahrhaft am Herzen 
liegt, 

Madeleine kuͤßte mit innigſter Nührung und find: 
lichee Demuth feine rauhe Hand. 


— Wie gut Sie find, — tief fie, — wie menfchen: | 


freundlich, ganz wie Ihr edler Sohn! 


Und nun erzählte fie ihm die Pläne und Anträge | 
des Mechtsconfulenten und verfchwieg ihm nicht die Ber | 
dingung, das Vermögen, welches die Erbſchaft aus Ba: 
tavia unter feinee VBermittelung ihre zumenden würde, 
nach ihrem und feinem Tode den Sefuiten zu ver: | 


machen. 
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— Ha, die Fühfe! — rief Wahrlieb überrafcht, 
— haben fie fih auch hier eingefchlichen? das erklärt 
mir Manches. Nur Geduld, die Schlauen muß man 
fuchen mit Schlauheit zu überwinden; denn mit Gemalt 
täßt fich nichts ausrichten gegen eine foldhe im Finftern 
fchleichende Macht. Sie aber, liebe Magdalena, erlauben 
Sie, daß ich Sie, wie der Vater feine Zochter bei Shz 
tem Taufnamen nenne, 

— D wie gern, mie dankbar bin ich Shnen 
dafür! 

— Nun gut, Ihe Abſcheu gegen diefen betrügli: 
chen Glanz des Reichthums, gegen diefe verabfcheuungs: 
würdige Verbindung, hat mein Bertrauen zu Shrer 
gänzlichen Sinneswandlung erhöht. So ſei es denn ge- 
wagt, Gott helfe, daß e8 zum Guten ausſchlage. Vor 
allen Dingen müffen Sie fort aus. diefem verrufenen 
Haufe und in eine anftändige Bürgerfamilie eintreten, 
Sch werde das fhon bei dem Vorſtand des mohlthätigen 
Frauenvereins, den wir nicht vor den Kopf floßen dür: 
fen, ausmachen. Auch der Juſtizrath wird unter die: 
fen Umftänden feine Zuſtimmung nicht verfagen dürfen. 
Sind Sie einmal der finftern Macht‘ entzogen, die big 
jest She entfegliches Verhaͤngniß beherrfchte, fo wird 
Ihr Geſchick fih noch freundlich wenden; bis dahin 
vertrauen Sie auf Gott und gute Menfchen. 


+ + + * * * * * + * * * 
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Und ſchon am folgenden Abend Eehrte er zuruͤck. 

— Alles ift genehmigt, — ſprach er mit freund: 
lichem Wohlwollen, — Sie werden in eine tedliche 
Bürgerfamilie eintreten, nicht al8s Magd, fondern als 
treue Helferin einer guten, aber kraͤnklichen Hausfrau, 
an der Sie eine zweite Mutter finden werden. 
Magdalena war außer ſich vor Ruͤhrung und Freude. 
Sie kniete vor ihm nieder und kuͤßte ſeine Haͤnde und 
bat ihn, ſie als eine ewig dankbare Tochter zu betrachten 
und wie ein Vater unter ſeine Obhut zu nehmen. 

In dieſem Augenblick oͤffnete ſich die Thuͤr und am 
Arm eines jungen huͤbſchen Mannes trat eine kleine, 
blaſſe ſchwaͤchliche Buͤrgerfrau ein, deren ſanfte, freund— 
liche Geſichtszuͤge auf den erſten Blick für fie ein— 
nahmen. 

— He, da ift meine Alte und mein Junge, — 
vief Meiftee Wahrlieb luſtig, — tritt näher, Elifabeth, 
fomm ber, Guftav, febt diefes fchöne liebe Kind, das 
ih Deiner werth befunden habe, bittet um meinen 
väterlichen Segen, ich dachte, wir machten ein Ende 
davon, da, Burſche kniee nieder, dann habe ich zwei 
liebe Kinder zu ſegnen. 

Es war des Tifchlermeifters Wahrlieb Haus, in 
das fie eingeführt wurde, nicht als Magd , fondern. als 
Tochter war fie aufgenommen. 
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Die Staatsinquiſition. 

— Wie ich die Ehre gehabt habe auszufuͤhren, Ex— 
cellenz, wenn Huͤlfe von einer Erhebung des Volks in 
Maffe zu erwarten wäre, wie anno zwölf und dreizehn, 
fo würde ich ausrufen: Hannıbal ante portas, ja, die 
höchfte Gefahr ift vor den Thoren, aber eine Gefahr 
nicht wie damals durch einen Weltbezwinger von Außen; 
ſondern eine Gefahr, die im Volke ſelbſt ihren Sitz 
hat, die Gefahr des Communismus, das Proletariat 
fteigert feine Anfprüce bis zum gänzlichen Umfturz 
aller focialen WVerhältniffe und der von Gott eingefesten 
Rangordnung, der Arme und Beſitzloſe will reich werden 
und der Neiche foll arm und befißlos werden; Kennt: 
niffe und Bildung allein follen Berechtigung auf den 
Vorzug im Staatsdienft, wie in der gefellfchaftlichen 
Stellung geben, das ift die unfinnige Prätenfion un: 
feree modernen Weltverbefferer, und alles geht zu Grunde, 
eine zweite evolution, noch viel furchtbarer als die 
große franzöfifche fteht uns in ſchreckbarer Nähe bevor, 
wenn nicht fehleunigft und energifch eingegriffen wird, 
um den Staat und die Menfchheit zu retten. 

— Sie ſehen mohl ein wenig zu ſchwarz, lieber 
Suftizeath Legulegus, — entgegnete der Minifter von Bu: 
henau, indem er mit vornehmem Lächeln an feine goldene 
Tabatiere, mit dem in Diamanten gefaßten Bildniß 
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feines gnädigften Landesheren, Elopfte und dann bedächtig 
eine Drife nahm. 

— Mir würden uns übrigens fehr irren, wollten 
wir nach dieſer Demonftration annehmen, er habe Geis 
ftesgröße genug gehabt, um die ihm vorgefpiegelte Ge: 
fahr für eine nur in den Köpfen der Männer des Ruͤck— 
ſchritts erträumte zu halten, für ein Gefpenft, womit 
man Aufgeklärte nicht ſchrecken kann . . . . im Gegen: 
theil war es eine gewiſſe befangene Berlegenheit, die 
der hochgeftellte Mann dem tiefer ftehenden nicht gerade 
wollte merfen laſſen. 

Kein Menſch iſt aber ſo ganz frei vom Schwindel, 
daß er auf einer ſenkrechten Hoͤhe ſtehend, nicht einmal 
an die Moͤglichkeit eines Falles denken ſollte, ſo auch 
kein hochgeſtellter Staatsmann, der, in die Tiefe blickend, 
aus der ihm nicht ganz deutlichen Pygmaͤenbewegung 
des Volks gar leicht auf die Beforgnig fommt, daß 
 Michtelmännchen und Erdgeifter doch am Ende mit 
ihrem emfigen Klopfen und Haͤmmern den Fels unter: 
miniren und zum Einſturz bringen Eönnten, worauf 
Autofratie und Bürokratie zu ihren Füßen ihren 
Thron aufgefchlagen haben. 

— Womit, — fuhr er fort, — wollten Sie zum 
Beifpiel bemeifen, daß die Gefahr, von der Sie träumen, 
in der That fihon fo nahe feis . 

— Aus dem Gange der Ungelegenheiten, mie fie 
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faft unter den Augen Ew. Epreellenz, felbft, wage ich 
zu behaupten, unter hochdero Mitwirkung entitanden 
find und fid dann meiter fortgebildet haben. 

— Sie meinen den Berein für die phyſiſche und 
moralifche Befferung der Lage der Arbeiterclaffen. 

— Allerdings, Ew. Excellenz werden fich erinnern, 
wie bei dieſer Gelegenheit das rohe Erz der demokra— 
tifchen Öefinnungen zu Tage lag. 

— a leider, und folche Beobachtungen find «8, 
die mich veranlagt haben, die ganze Angelegenheit fal— 
len zu laffen. 

— Und dennoch liegt e$ leider auch am Zage, mie 
viel weiter die Confequenzen jenes Vereins in diefer 
Kichtung hin gingen. Der Dandwerkerverein und der 
Gefellenverein find meiter nichts als die communiftifchen 
Kinder jenes großartigen Yumanitätsvereins, der eben 
wegen folcher verderblicher Ausgeburten im Keim wieder 
erftickt werden mußte, 

— Ganz recht, ganz recht, die Polizei bat mir 
Aehnliches berichtet und deshalb find auch fhon Per: 
fügungen ergangen, diefe communiftifchen Verbindungen 
fofort aufzulöfen und deren Erneuerungen für immer zu 
hintertreiben. Wiffen Sie Specialia ? 

— Die geringiten Detail$, namentlich vom legten 
Öefellenverein, der mit einer wahrhaft revolutinairen 
Farbe aufgetreten ift. 
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Und nun machte der Nechtsconfulent eine Schilder: | 
ung der uns fchon bekannten Scenen, doch mit folchen | 
Verdrehungen, daß die aufregenden Meden, welche Kro: 
kodilus geführt hatte und die von diefem angeregte Ver: 
treibung der Geifllichen dem jungen Wahrlieb ſchuld | 
gegeben wurden, daß er vorerft die Einwirkung des 
Sohnes des Minifters ganz mit Stillfchweigen überging | 
und noch einige andere, bis jest noch nicht ermittelte | 
Perfonen als Nädelsführer erwähnte, und daß die Prü: 
gelei als eine Gewaltthaͤt erfcheinen mußte gegen bie | 
Theilnehmer, welche zur gefeßlichen Drdnung hätten er: 
mahnen wollen. 

Diefe Verdrehbung der Wahrheit war das teuflifche 
Merk des Zuſammenwirkens zweier Lügengeifter, des | 
Dr. Krokodilus und diefes Nechtsconfulenten, eines lite 
rarifchen Gauners und eines Affiliirten dee Sefuiten — 
— — und die Lüge faugt ſich fo leicht feft am Staats— | 
ſchiff, verderblich und zerflörend, wie es die Bohrwuͤr— 
mer thun in den Meeren der heißen Zone, indem fie Teife | 
und unbemerkt an den Schiffsboden unter dem Waffer 
fi) anbohren, diefen langfam zerflören und dann all: | 
lid) das Schiff zum Sinken bringen. | 

Es giebt viele Verbrechen an der Menfchheit, die | 
ſchlimmer find, als die f. g. Sünde gegen den heiligen 
Geift, aber es giebt keins, das entfeglicher, zerſtoͤrender 
und ein feineres Gift am Gluͤck der Völker ift, als jene 
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Verdaͤchtigung des Volksgeiſtes von den Großen und 
Mächtigen diefer Erde im Ganzen und jene Verlaͤum— 
dungen und falfchen Anklagen gegen einzelne der edelften 
Geifter der Nation, die noch ein Herz haben für die 
Leiden ihrer Mitmenfchen, 

Gegen folhe Verdächtigung giebt e8 keinen Schuß, 
feine Abwehr. Nur das Schlimmfte wird dann nod) 
geglaubt, feine Nechtfertigung, fei fie auch noch fo be 
geümdet, findet dann noch ein Ohr. 

Das Gute geht zu Grunde, das Böfe triumphirt, 
und das war der Triumph, den der heimliche Sefuit 
jeßt feierte, er hatte es jest in der Hand, jeden Mit: 
bewerber um die Erbfchaft aus Batavia zu ver: 
nichten. 

Es bedurfte für dieſen Zweck aber noch eines Schrit— 
tes von feiner Seite, und nicht ohne Vorbedacht hatte 
er dazu den Grund gelegt. 

— Das verdient die ſtrengſte Unterfuchung und 
eremplarifche Beftrafung, — rief der Minifter, — 
man muß der lernäifchen Schlange mie Herkules die 
zahllofen Köpfe abfchlagen und die Wunde todtbrennen, 
damit ihe kein neuer wieder waͤchſt. 

— Uber dazu bedarf es mahrlich eines Herkules 
der Juſtiz, mit den gewöhnlichen Gerichten. würde menig 
geholfen werden, diefe ängftliche Geſetzlichkeit, diefe vor: 
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fihtige Sammlung der DBeweife, diefe humane Be: 
handlung und am Ende die Freifprechung und das Tri: 
umph= und Giegesgefchrei der Liberalen, das hieße das 
Uebel nur ärger machen, das hieße vergeffen den uns 
fterblichen Kopf der Hyder, wie Herkules that, in die 
Erde zu graben und mit Felfen zu belaften. Eine ein: 
zige Seeifprehung eines politifch Angeklagten iſt eine 
Niederlage für die Negierung und ein hundertfältiger 
Sieg für die Sache der ſ. g. Aufklärung. 

— Freilich die gewöhnlichen Gerichte find zu fehr 
an Schlaffheit und Schlendrian einer papierenen Acten— 
juſtiz gewöhnt, um in folchen erceptionellen Fallen mit 
der gehörigen Energie verfahren zu Eönnen, andre hängen 
vielleicht zu fehr am flrengeren Nechte, um ſich als polis 
tifche Hebel gebrauchen zu laffen. 

— Außerordentliche Bälle erfordern aber flets außer: 
ordentliche Mafregen. Was eine gehörig organifirte 
politifche Inquifition vermag, das haben mir neuerlich 
an den causes eelöbres von Jordan und Weidig ge— 
fehen. Sylveſter Jordan war unfchuldig; -denn er ift 
freigefprochen, nachtem man ſich während feiner neun- 
jährigen Unterfuchungshaft maßlos abgemüht hat, ihn 
[huldig zu finden; aber ob ſchuldig oder unfchuldig, 
darauf kommt in einem politifchen Prozeſſe wenig an, 
Die Politik ſteht über dem Nechte und über der Moral; 
was in der Politik die Staatsklugheit fordert, das ift 
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geboten und gerechtfertigt, fei es auch noch fo ungerech 
oder unfittlih. Kine Thorheit und eitle Philanthropie 
ift es, der Politif die Grundlage des Nechts und der 
Sittlichkeit geben zu wollen; die Gefchichte aller Zeiten 
lehrt, daß die Politik fich folcher Elemente nur bedient 
hat, um ihre von der Staatsraifon gebotenen Gewalt: 
maßregeln für den großen Haufen annehmlich zu colo- 
viren. Oenau betrachtet ift das oberfte Gefes aller Po— 
litiE die Selbftfucht der Staaten, die nur durch die Selbft: 
fucht anderer Staaten nach Außen hin und durch Furcht 
vor Nevolutionen nach Innen zu in Schranfen gehal- 
ten wird. 

— Sie haben recht, aber man fpricht das nur nicht 
fo offen aus, 

— Unter Cingemweihten, dachte ich, giebt es Eein 
Geheimniß, und deshalb glaube ich es wagen zu dürfen, 
meine Ideen weiter zu entmwideln, indem ich auf die- 
fer Grundlage meiner Anſicht von Politik mich anlehne. 

— Fahren Sie fort. 

— Sordan befand fich auf dem Gipfe! der Volks⸗ 
gunft und des Einfluffes. Jordan war die Seele der 
liberalen Berfaffung, die man fih im Sahre 1830 hatte 
aufdringen laſſen; er war als Deputirter der Univerfi- 
tat bei der Standeverfammlung das intelligentefte Haupt 
und der alles fortreißende Führer der Dppofition, So 
lange Sordan frei war und wirkte, mußten alle Ver: 
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fuche, die Macht der Negierung wieder herzuftellen, fchet- 
tern; die Staatsklugheit alfo forderte gebieterifch das 
Opfer feiner Vernichtung. 

— Sa, ja, folhe Demagogen find - gefährliche 
Leute. 

— Ich mill nicht fagen, daß es abfichtlich gefchah, 
denn die Politit hat einen feinen Inſtinkt; fie thut 
Vieles aus innerem, unbewußtem Antriebe, indem fie fich 
felbft einzureden fucht, daß fie nur dem Rechte feinen 
Lauf laffe ; und fo wurden denn mit großer Staatsmeis- 
heit die Umftände benugt, die ſich darboten, diefen lä= 
figen Volkstribun zu verdächtigen. Man z0g ihn zur 
Haft und Unterfuchung, und hatte damit erreicht, was 
man wollte; mährend man Kameelladungen von Acten 
zufammenfchrieb und nichts erheblich Gravirliches gegen 
den Unglüdlichen fand, vergingen Jahre auf Sahre, 
und die Zeiten änderten fich; die bewegten Wellen wur: 
den wieder eben, die kuͤhnſten Verfechter der Volksrechte 
wurden abgeſchreckt. Schritt vor Schritt gewann die 
Regierung wieder Boden in der Macht, und während 
dem hatte man durch firenge -Kerkerhaft die Gefundheit 
des Staatsgefangenen untergeaben; es hatte das Ge— 
(hi mit tragifher Größe in fein Familienleben ein: 
gegriffen, ihm die Gattin und die Kinder genommen, 
und der entlaubte Baum mit den ringsum gefnicten 
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Zweigen erfchien fehon weniger gefährlich. Dennoch 
wurde er auf lodere Indizienbeweiſe hin in erjter Inſtanz 
verurtheilt; aber man hatte die Unvorfichtigkeit. begangen 
das Urtheil mit den Entfcheidungsgründen der Publicität zu 
übergeben, und nun erhob das ganze juriftifche Deutfchland 
ein Gefihrei der Indignation gegen diefes Urtheil, es be: 
wies aus den aufgeftellten Entfoheidungsgründen felbft, es 
fei unrecht gerichtet. So ging es denn an die höhere In— 
ſtanz, Sordan’s Verhaftung und fein Unglüd dauerten fort; 
da fchrie Deutfhland, man wolle ihn bis zum Tode in— 
quiriren, wie Weidig, und fo erfolgte denn endlich das 
Urtheil des Obergerichts, das ihn freifprach und auf freien 
Fuß feßte, aber in welchem Zuſtande, in welchem Elende? 
Ein Gluͤck noch, daß in der großen Welt jeder Eindrud 
ein vorübergehenver ift. So find es auch die Sympa— 
thien für Jordan; die Sache wird vergeffen und todt- 
bluten, allenfalls in das Ealte, ehrene Bud) der Gefchichte 
eingetragen werden und immer bleibt der Erfolg, 
einen Ueberläftigen fill und unſchaͤdlich gemacht zu 
haben, 

— Das i ft entſetzlich; aber es war nothmendig. 

— Mie gefagt, ih will nicht behaupten, daß es 
Abfihe war, die deutfche Gründlichkeit und Umſtaͤnd— 
lichkeit im Inquiriren, zumal nah dem Prozeß des 
nicht öffentlihen Verfahrens, und die Dickleibigkeit der 
Acten mögen immerhin Vieles entfchuldigen, allein der 
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Erfolg bleibt derfelbe, ob Abficht, ob Zufall, gleich viel! 
Ssedenfalls aber gewährte das Verfahren gegen ben 
Pfarrer Weidig meit größere Erfolge mit geringeen 
Mitteln. 

— Wie da8? 

— Nun, die Zortur ift bekanntlich gefeßlich ab: 
gefhafft, im politifchen Prozeffen möchte man fie aber 
nicht immer entbehren Eönnen. Es giebt jedoch eine 
Zortur, die fein Geſetz verbieten Eann, meil fein 
Geſetz fie verhindern würde, eine Peinigung, die, 
wenn fie angewendet wird, Fein Auge eines höhern 
Richters erreicht, die nicht in die Acten gefchrieben, 
nicht verrathen wird, zumal wenn der Tod des Ge 
fangenen und die Mitfhuld feiner Peiniger die un: 
menfchlichfte Graufamkeit in Nacht und Grauen des 
Geheimniffes vergräbt, — das ift die Zortur durch ere 
höhte Kerkerleiden, 

— Gie entrollen da ein graͤßliches Bild, 

— 68 gefchieht nicht etwa aus mweichliher Menſch— 
lichkeit, in einer Angelegenheit, wo das Gefühl Eeine 
Stimme haben fol, fondern als Mittel zum Zweck, 
wenn ich daran erinnere, daß bei dem heimlichen Ge— 
vichtSverfahren, wenn der Richter als Inquirent nur 
einigermaßen unabhängig geftellt ift von Läftiger Con: 
trole, es in der Hand deffelben ſteht, den Inquiſiten 
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enttweder zu zwingen, jedes nur beliebige Geſtaͤndniß ab: 


zulegen, oder ihn zum Zode zu inquiriren. 


— Graufame Alternative + ++ 

— Uber eine höchft nügliche und felbft nothmwendige in 
gewiffen politifchen Prozeffen, wo der Zweck, den Anz 
geklagten unfhädlic zu machen, auf andere Weiſe nicht 
erreicht werden kann. Erinnern wir uns an das Ver— 
fahren, welches oͤffentlich erſchienene Flugſchriften dem 
Hofgerichtsrath Georgi in dem Inquiſitions-Prozeß ges 
gen den Pfarrer MWeidig fchuld geben. Ob mahr oder 
nicht wahr, bleibt fich gleich für meine Zwecke. Es ge: 
nügt, die in diefer Gefchichte erwiefene Moglichkeit einer 
fo graufamen, heimlichen NRichtergewalt, wie man fie 
bedarf für politifche Prozefje diefee Art, Denn wenn 
auch Alles wahr wäre, was als bewiefen hingeftellt ift, 
wenn der gebildete Gefangene in einen dunfeln, feuchten, 
ungefunden Kerker geſteckt, an Ketten gelegt, mit Schlä= 
gen bedroht, oder felbit auf das roheſte gemißhandelt, 
am Ende, da er Charakterflärke genug hatte, nach Sahre 
lang fortgefeßten täglichen Gefängnißpeinigungen, die 
verlangten Seftändniffe nicht abzulegen, zum Entſchluß 
des Selbſtmordes getrieben wurde; wenn es wahr ift, 
dag der von feiner Gemeinde wie ein Vater geliebte und 
geachtete Geiſtliche, nachdem man ihn Morgens acht 
Uhr mit Glasſcherben zerfegt in feinem Bette noch 
lebend Liegen gefunden hatte, von feinem Peiniger, dem 
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herzlofen Gefangenmwärter, Pottinger, wieder eingefchlof- 


(hloffen wurde, damit er, wie behauptet wurde, erſt 
fein Werk des Selbſtmordes vollenden Eönne, daß die 
Gerichts: und Medicinalperfonen erſt um zehn Uhr wie: 
der zu ihm Famen, nachdem er, der nod) gerettet wer⸗ 
den konnte, wenn ſchneller Huͤlfe kam, bereits vollendet 
hatte; daß ſogar weitergehende Vermuthungen recht 
haͤtten, welche Umſtaͤnde anfuͤhren, die auf Zulaſſung 
einer entſetzlichen Abſchlaͤchterei, vermoͤge Durchſchneidens 
des Kehlkopfes mit den Scherben einer zerbrochenen Waſ— 
ſerflaſche, was der Gefangene unmoͤglich ſelbſt an ſich 
vornehmen konnte, ſchließen wollen; wenn alſo alle die 
empoͤrenden Thatſachen wahr ſind, unter deren Anklage 
ein mit Orden und Titel hochbelobter politiſcher Staats— 
inquirent vor der oͤffentlichen Meinung belaſtet erſcheint, 
ſelbſt wenn man dem Zeugniß ſeiner Aerzte glauben will, 
daß der Inquirent zu der Zeit ſeiner groͤßten Saͤvition 
gegen den Inquiſiten am Saͤuferwahnſinn gelitten habe, 
was iſt es denn mehr? 

— Vom Standpunkte einer politiſchen Staatsinquiſi— 
tion angeſehen, hat Georgi nur eine hoͤhere Pflicht 
erfuͤllt; er hat es geſchehen laſſen, daß ein gefaͤhrlicher 
Demagoge fuͤr immer unſchaͤdlich gemacht werde, weil er 
nicht durch Bekenntniß es moͤglich machen wollte, die 
mildere Form einer vielleicht lebenslaͤnglichen Kerkerhaft 
anzuwenden. 


— — — — 
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— Aber man fragt billig, war die Gefahr für den 
Staat fo groß, um zu folhen Extremen ſchreiten zu 
müffen ? 

— Miet Euer Ereellenz — Erlaubniß, dieſes Be: 
denken gehoͤrt nach meiner unvorgreiflichen Meinung nicht 
hierher, wo nur von der Anwendung eines ſolchen Der: 
fahreng in Hypotheſi die Nede ift, Die betheiligten Re⸗ 
gierungen allein hatten es zu beurtheilen, ob ein folcher 
casus perieuli hier vorhanden geweſen. Ich wollte in 
diefen Beifpielen nur dargelegt haben, bis zu welcher 
Macht, die an die finftere Inquifition des Mittelalters 
erinnert, ſelbſt das redliche deutfche Nichteramt gefteigert 
werden kann, unter dem Schuß des geheimen Gerichtg: 


verfahrens, zumal wenn es erceptionell, vi specialis com- 


missionis gehandhabt wird, Und wenn meine oben hin- 
geftelften Prämiffen richtig find, daß außerordentliche 
Gefahren auch außerordentliche Maßregeln vechtfertigen, 
dag aber im hiefigen Staate der Fall ſolcher außeror- 
dentlichen Gefahren, wie ermwiefen, vorhanden fei, in= 
dem communiftifche Umtriebe vorliegen, fo macht fich der 
Schluß von felbft: ergo würde auch hier die Inſtalli— 
rung einer Staatsinquifition zur Unterfuhung politifcher 
Verbrechen als gerechtfertigt erfcheinen 5; denn, ich wieder: 
hole es noch einmal, meil es die Bafis meines Vor— 
ſchlags ausmacht, in der Politik ift alles gerechtfertigt, 


was nad den Regeln der Klugheit im Intereſſe ‚des 
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Staats als nüßlich oder nothmwendig erfcheint. Dixi et 
anımam salvavi. | 

— Glauben Sie, daß eine foiche Maßregel fich vor 
der öffentlichen Meinung vertreten laffen würde ? 

— Allerdings, wenn nur die Sache gefchiett an— 
gefangen wird, Erlauben mir Ereellenz, einen Fall 
vorauszufegen. Geſetzt, das fürftliche Hofgericht hätte 
ſchon Sahre lang, wegen Ueberhäufung mit Arbeit, auf 
das dringendfle eine Vermehrung feines Nichterperfonals 
verlangt. 

— Das ift in der That der Fall. 

— Nun, dann mürde es die öffentlihe Meinung 
höchft günftig aufnehmen, wenn Se, Hoheit, der re: 
gierende Bürft, aus angeflammter Huld und Milde 
dieſem Anſuchen ein gnaͤdiges Gewaͤhr zu geben ge— 
ruhte, und beim Oberhofgericht noch eine neue Richter— 
ſtelle fundirte. 

— Allerdings, aber dan 

— Dann wuͤrde ein huldreiches Reſcript erlaſſen, 
des Inhalts: Da die moͤglicher Weiſe auch in hieſigen 
Landen vorkommen koͤnnenden demagogiſchen Umtriebe 
ſchon wegen ihres Cauſalnexus zu dem Gegenſtande der 
Unterſuchungen, welche Aufgabe der von Seiten des 
hohen deutſchen Bundes niedergeſetzten Commiſſion ſind, 
um der zu erleichternden Ueberſicht willen, den Unter— 
gerichten entzogen und dem Obergericht vi commissionis 
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perpetuae übertragen werden müffen: fo fei folches höch- 
ſten Orts gnaͤdigſt reſolvirt. 

— Das wird man allgemein als hoͤchſt vernuͤnftig 
und unvermeidlich billigen. 

— Und dann? .... — fragte der Miniſter mit 
ſteigender Spannung. 

— Dann mürde auf hoͤchſten Specialbefehl dem 
jüngften, neueingefretenen Mitgliede, um die älteren 
Raͤthe nicht den Arbeiten zu entziehen, welchen fie feit 
Jahren ſchon fo verdienftlich vorgeflanden haben, die 
Commiffion ertheilt, in allen politifchen Procefjen, ohne 
Einmiſchung des Gollegii, dag Amt des Inquirenten zu 
übernehmen, Eine geheime Inftruction dürfte dann nur 
noch die Macht deffelben beliebig erweitern, und Alles 
Eame fodann nur noch darauf an, daß man in Hin— 
fiht dieſes Inquirenten eine glüdlihe Wahl treffe. 
Wäre der Mann gefunden, der mit rigoreufer Strenge, 
hinreichendem Eifer, Umficht mit Klugheit verbände, 
und vor allen Dingen politifchen Scharfblid und loyale 
Gefinnungen in ſich vereinigte, fo wäre die geheime 
Staatsinquifition fertig. 

— Der Mann wäre gefunden, wenn Sie ſich ent- 
ſchließen koͤnnten . . - 

— Ereellenz, als getreuer Unterthan, und durch— 
deungen von der Nothiwendigkeit, in diefen gefährlichen 
und bewegten Zeiten Eräftig einzugreifen, bringe ich mit 
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Freuden meine perfönlichen Neigungen, felbft meine pe— 
cuniairen Sntereffen, meinem Waterlande zum Opfer. 

— © darf ih Sie denn als Oberhofgerichtsrath 
und geheimen Staatsinquirenten vorläufig begrüßen, 
mein lieber Legulegus. Wie ich die Sache Seiner Ho- 
heit, dein vegierenden Fürften vortragen werde, fo wird die 
höchfte Genehmigung feinem Bedenken unterliegen. Was 
die Dotation der Stelle betrifft, fo wird das Möglichfte 
gefhehen, obgleich ich aufrichtig beflagen muß, daß der 
Staat fi) außer Stande fehen wird, Ihnen den ent- 
behrten Verluſt Shrer großen Einnahme als Sachwalter 
zu erſetzen. 4 

— Ich Iege gar kein Gewicht darauf, und bin 
gern mit dem Gehalt eines jüngften Raths zufrieden, 
um nur kein Mißvergnügen zu erwecken. 

— Schön, ſchoͤn, der Türft wird Ihnen felbft fa: 
gen, wie gluͤcklich er ſich fohägen wird, einen Mann 
von Ihren Verdienften für den Staatsdienft gewonnen 
zu haben, und der fürftliche Hausorden wird bei der 
erften Ermittelung von einiger Bedeutung, die der Staat 
Shnen verdanfen wird, nicht fehlen. ! 

— Sch geatulive, mein lieber Herr Oberhofgerichts: | 
rath, das Meitere naͤchſtens. 

Damit erhob ſich der Minifter, und entließ den 
neuen Beamten mit einem Drud der Hand. 


* * * * ° + + J + « + + * 9 * * 
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Der Großinquifitor des Fuͤrſtenthums N *** war 
damit fertig, und dem Lande ein neuer Unhold gege— 
ben, den Jeſuiten aber eine neue Macht, alle diejeni⸗ 
gen zu verderben, die ihren lichtſcheuen Planen irgend 
wie entgegen ſtanden. 


Ende des zweiten Theils. 
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3 Bde. 44 15 np 

— — Sofephine. Hiftor. Roman in 3 Bon. 4 f 15 np 

— — Kranichfels odıe Seheimniffe aus dem Leben eines 
Edelmannes. 8. brach. 1 4 15 my 

GSharles, Sean, Der Abenteurer, oder hundert Leben 
in Einem. Aus dem Tagebuche eines hochgeſtellten Manz 
ned. 3 Bode. broch. 3 4 

Chownitz, Edelmann und Jude. J. 2 Bde. broch. 
1 2: my 

Mühlbach, 2., nach der Hoczeit. Vier Novellen. 2 Bde. 
geb. 2 fi m 

— — Juſtin. Ein Roman. geh. 1 15 np 

— — Novellen und Scenen. 2 Bde. geh. 2 15 any 

Rudolphi. Schannes (Verfaffer des Stephano Carini) 
MWaldrofen, Novellen und Erzählungen. geb. 1 10m 
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29, 
Die Bürgerfamilie. 

Es mar ein ſtiller, heiterer Frühlingsabend. Das 
Eleine Haus des Zifchlermeifters Wahrlieb mit dem dazu 
gehörigen Gärtchen lag in der Vorftadt, an der hohen 
doppelten Lindenallee, die fid) von dem einen Thore zum 
andern 309. 

Glaͤnzende Equipagen vollten vorbei, und Spazier: 
ganger aus allen Ständen mandelten auf und nieder. 
Es war bier fehr anmuthig; denn unbefümmert um das 
Getreibe der Menfchen da unten flötete die Nachtigall 
in den hohen, blühenden Zweigen der bdichtbelaubten 
Bäume, die einen balfamifhen Duft aushaudıten. 

Immer dammernder wurde der Abend und ftiller 
wurde e8 auf der Promenade. Mur noch einzelne Lie: 
bespäcchen fuchten die dunklen Schatten der Seitenallee 
auf, welche fich gegenüber bis an den Fuß der Stadt: 
mauer hinzogen. Diefe aber mar duch ein Bosquet 
von Immergruͤn und Kebensbaum bekleidet. Immer 
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hellee und füßer flötend wurde der Schlag der Nachti- 
gallen, welcher im nahen fürftlihen Garten feinen Wie: 
derhall fand. 

Vor dem Eleinen niedrigen Haufe, das nach alter 
Weife, ohne erhöhte Grundmauer, faft in die Erde hin: 
ein gebaut war, befand fich ein Blumengärtchen, das 
durch ein grünes Stadet von der Lindenaliee abgetrennt 
war. Die vordere Wand und der Geitengiebel des 
Hauschens waren mit Weinlaub umfponnen, das die 
Eleinen Senfter freundlich faſt verhüllte. Vor der Haus: 
thür fah man ein Vordach mit Eleinen Sitzbaͤnken, jenes 
von blühendem Selängerjelieber und duftendem Sasmin. 
Links in dem Gärtchen fah man eine natürliche lie: 
derlaube, deren duftreiche blaue Blumendolden aus dem 
dunklen Grün des herzförmigen Laubes freundlich über 
den Weg hinein hingen. 

Dort nün, vom Gebuͤſch verdeckt, faß ein ſchoͤnes 
junges Mädchen von einer feinen Geſichtsbildung. Sie 
war einfach bürgerlich gekleidet und mit einer Nähterei 
befchäftigt, woran fie emfig arbeitete, bis es zu dunkel 
geworden war, um nod die Stiche fehen zu Eönnen. 

Ein paar Mal hätte man fihon während ihrer 
Urbeit bemerken Eönnen, daß, wenn Tritte nahten — 
befonders fefte, gleichfürmige Mannestritte — fie mit 
einer leichten Biegung de8 Kopfes aufhorchte und zwi: 
fchen den Zweigen hindurch laufchte 3 aber e8 war offenbar 
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nicht gewöhnliche Meugier, fondern es lag ein Ausdruck 
von Erwartung auf ihren feinen Zuͤgen, die bald ein 
flüchtiges Erröthen anhauchte, bald ein glüdfeliges La: 
cheln verklärte. Das gefchah, wenn fie dachte: Er ift 
es! — Aber hatte fie fich getäufcht, fo verbreitete fich 
wieder über dieſe fchönen Gefichtszüge der Ausdrud 
einer fchwärmerifchen Melancholie, welcher der ganzen 
lieblichen Erfcheinung eine fo tiefe Sinnigfeit verlieh. 

Sie ließ dann die Hände in den Schooß finfen, 
Iehnte den Kopf hinten über an den Stamm des biü- 
henden Fliederbaumes und fragte fich felbft in ſtillem 
Selbſtgeſpraͤch: | 

— Biſt du nun gluͤcklich, Madeleine? find nun 
endlich in dieſem befcheidenen Stillleben entſchwunden 
die flatternden, fchimmernden Geſtalten glänzender Le— 
bensfreuden? — Iſt fie endlich dahin diefe Taͤuſchung, 
die alles Gluͤck fuhrt in der milden Luftigkeit bacchan— 
tifchee Taͤnze, oder in den hundert zierlichen und Eoft: 
baren Ueberflüffigkeiten eines veichen, üppigen, vorneh— 
men Lebens? 

— Ja, ſprach — fie weiter, — ich erkenne jeßt, 
das Herz fand feinen Frieden, die Seele keine Erhe— 
bung dabei. 

— Das weibliche Leben ift nicht gefchaffen, um 
+ der Melt anzugehören. Das Lebenselement des Meibes 
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ift die Samilie, ihre Welt ift das Haus, ihr Gluͤck 
die Stille, ihr Pulsfchlag ift Kiebe. 

— Jeder Lebensgenuß des Weibes, der über diefe 
engbegrenzte Sphäre hinausgeht, bringt Unheil und Neue, 

— Diefe einfache Natur, die ich hier finde, diefe 
herzige Outmüthigkeit, diefes idylliſche Stillleben, wie 
beruhigt es jeden Mogenfchlag verderblicher “Leiden: 
fchaften ? 

— Und mein Friedrich, mein lieber, vedlicher 
Freund, mein Verlobter, mein Bräutigam . . . 

— Und meld’ ein Charakter, welche einfache edle 
Natur, meldye innere Bildung des Herzens und des 
Verftandes, welches feine Gefühl bei dem ficherften Tact 
für Anftand und Sitte und doch fo frei von aller 
glatten Politur, geleckter Manier und angelernter Ueber: 
feinerung ! 

— Welche mohlmwollende Menfchenliebe, fo frei 
von meichlicher Empfindelei und Charakterſchwaͤche ... 

— Das ift das Ergebniß der reinften SittlichEeit 
und einer tiefen Religiofität ohne jene kraͤnkliche Froͤm—⸗ 
melei, in welcher die herzlofe Selbftfucht unferer Zeit 
fo oft das Wefen der Religion fucht, weil die leere 
Bruſt für die Liebe keine Wärme, für den Gedanken 
an Gott Eeine Erhebung zu begen vermag. 

— O mie glüdlich werde ich fein an der Seite 
diefes einfachen Handwerkers, der mich fo fehr liebt! — 
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Bin ih nicht ſchon glüdlih als die Tochter dieſer 
würdigen Bürgsrfamilie, die mich wie ihr eigenes Kind 
liebt, indem fie mich als die fchönere geiftige Halfte 
ihres teefflihen Sohnes betrachtet. 

— Ich, gluͤcklich? — Kann man glüdlih fein, 
wenn man eine fchuldvolle Vergangenheit zu beflagen 
hat? — Kann man den Frieden finden, wenn man fid) 
anflagen muß, fo vieler Liebe, fo vielen Gluͤcks nicht wür: 
dig gelebt zu haben? 

— Und doch, welcher andere Weg zum Frieden 
bliebe mir noch offen? — beten — bibellefen? — kirchen— 
gehen und pfalmiren — den Kopf hängen, feufzen, weis 
nen und fich kaſteien? 

— O diefe liebloſen, zelotifchen Bußprediger , diefe 
heuchlerifchen Betſchweſtern mit der falfhen, katzenarti— 
gen Freundlichkeit, wie haben fie mich gequält! wie 
mir felbft den Glauben an Gott und den Weltheiland 
tief im Innern des Gemuͤths verbittert? 

— Sch bin ihrer losgeworden und des ganzen lügs 
nerifchen Apparats von erheuchelter Menſchenliebe und 
erlogener Frömmigkeit. Dank fei es dem entfchiedenen 
Auftreten meines Eünftigen Schwiegervaters, des biedern 
Wahrlieb; fie wagen es nicht wieder zu Eommen in diefe 
befcheidene Wohnung der Liebe und des einfachen Fa— 
milienglüds, aus der er fie fortgewieſen hat. 

— Auch mein — entfegliher — Befchüger, der Su: 
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flizrath, oder jetzt Hofgerichtsrath Legulegus, fcheint 
feine verabfcheuungsmwürdigen Pläne, mich zu einer Bet: 
ihmejter und dann zu feiner Gattin zu machen, aufge: 
geben zu haben. 

— Das war eine fchredtiche Scene, als er mich hier 
in meinem Aſyl des Friedens zum erften Male befuchter 
veranlaßt durch die ihm zugegangene Anzeige des wohlthaͤ— 
tigen Trauenvereing, daß ich mic) ihrer wohlmwollenden 
Sürforge entzogen habe, und daß fogar ihre Seelforger, 
fo wie die von dem Verein deputicten Frauen übel be— 
handelt feien. 

— Da fuhr eines Abends diefer mein Befchüger 
und Peiniger hier vor, und begann mit einer lebhaften 
Strafpredigt. Dieſer aber fegte ich verftändige - Ruhe 
enfgegen. 

— Noch einmal, — fagte er zu mir, — wenn Sie 
wollen, Maveleine, daß ich Sie auf den Weg des 
Glückes und des Neihthums führen foll, ſo müflen 
Sie als verftändige Perfon, fhon um Ihres eigenen 
Heil willen, in. meine Ideen und Pläne eingehen. 
Mit einem Wort, um die Erbfchaft zu erlangen, muͤſ— 
fen Sie ſich der Protection und des günftigen Zeugniffes 
jenes Frauenvereins und ihres Seelforgers würdig machen ; 
und. ohne Erbſchaft werden Sie meine Hand nicht er- 
halten. . 

— Schmeigend deutete ic) auf das im Fenſter 














9 


ſtehende Roſenſtoͤckchen und Myrthenbaͤumchen, und hielt 
ihm die Schrift auf dem um dieſelben geſchlungenen Ro— 
ſabaͤndchen entgegen. 

— Cr las: „Liebe und Brautkranz.“ 

— Was iſt das? — fragte er. 

— Was ich Ihnen ſchon laͤngſt anzeigen wollte, 
mein Wohlthaͤter, nur fehlte es mir an Gelegenheit, 
mic, freimuͤthig daruͤber auszuſprechen. Der junge Tiſch— 
lermeiſter Wahrlieb hat mir feine Hand geboten, feine 
Eltern haben mic) gefegnet und ich fühle mic, glüdlicher 
in diefem engen Kreiſe des bürgerlich fillen, häuslichen 
Gluͤcks, als mich jemals Neichtbum und glanzvolle Le— 
bensftellung machen koͤnnte; ich fühle mic) erhoben und 
geehrt dadurch, Daß eine redliche Bürgerfamilie mich 
in ihren Schooß aufgenommen hat. Ich, die Geächtete, 
bin dadurch eine Geachtete geworden und meine mit 
Schande belaftete Vergangenheit ift Damit ausgelöfcht 
in den Herzen redlicher Menfchenz; und damit ift, wenn 
auch nicht Alles, doch viel gewonnen, die Selbſtach— 
tung. 

— So? — fagte er faft tonlos und blickte, indem 
er den Kopf hängen ließ und mit dem Krücdjtod im gel. 
ben Sande, womit der Fußboden ausgefireut war, zeich- 
nete, faft tüdifch. zur Seite nach mir, 

— Nun? — fragte er nad) einer Paufe mit der mil- 
deften Freundlichkeit im Ton und im Blid, — und was 
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wird das Criminalgericht Dazu fagen, twenn ich ihm dag 
bewußte Protokoll einreiche? i 

— Sie werden doch nicht fo graufam fein? — 
fragte ich erflarrend vor Schred. 

— Meine gute Madeleine, — entgegnete er mit füßs 
lichem Lächeln und zog meine Hand an feine E£alten, 
dürren Lippen; eine Liebe würde der andern werth ge: 
wefen fein, ein Daß dem andern. 

— Mie wahnfinnig vor Angft und Entfegen flürzte 
ic zu feinen Süßen auf meine Kniee und befchwor ihn, 
nicht mich, nicht eine ganze ſtille, unfchuldige Familie 
unglüdlic) zu machen. | 

— Er fland auf, reichte mir die Hand zum Auf— 
ftehen und fagte: — Erkennen Sie meine Macht, Madeleine? 

— Sa, ref ih, — 88 ift eine fihredtihe, Sie 
find Here meines Schikfals, an Ihre Großmuth, an 
Ihre Menfchlichkeit appellive ich, D! haben Sie feine 
Freude am Unglüdftiften ! 

— Meine arme Madeleine, ich beflage Ihre Angſt 
und Shre Aufregung ; halten Sie midy nicht für fo ſchlecht, 
daß ich Freude an Shrem Ungluͤck hatte. , Aber ich 
glaube mic darüber gegen Sie ſchon confidentiell bereits 
früher einmal ausgefprochen zu haben. Sch diene ho: 
been Zwecken; alles zur geößern Ehre Gottes. Drei 
Tage will ich Ihnen Zeit laffen, daruͤber nachzudenken, 
wie fich mit diefen Zwecken Ihrer und des jungen Hand: 
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werkers eheliche Verbindung vereinigen laſſen Eönnte. 
MWären Sie auch zu einer unmiderruflichen Schenkung 
auf den Zodesfall geneigt... - 

— Das würde von der Entfcheidung meines Ver: 
lobten abhängen. | 

— Und diefer würde feine zu hoffenden Kinder 
nicht ihres Erbtheils berauben wollen. Der Pflichttheil 
wuͤrde ihnen jedenfalls bleiben muͤſſen und dann wuͤrden 
Sie die Rolle der buͤßenden Magdalene jedenfalls wieder 
aufzunehmen haben und am beiten thun, fich fogleich 
in das Magdalenenſtift zu begeben. Oder hätten Sie 
nicht Neigurg vömifch = Eatholifch zu werden? Sie wuͤr— 
den damit viel ficherer Ihr Ziel erreichen. Dann würde ein 
zweijähriges Moviziat unter den barmherzigen. Schwe: 
ftern Sie einer fihern Beſtimmung zuführen, und ich 
fönnte Sie dann auch gegen Schenkung Shrer Erban- 
fprüche der unangenehmen Bedingung, fih mit mir zu 
vermählen, entlaffen. 

— Nie, nimmermehr! — rief ich händeringend, — 
bei Gott wird doch Gnade und Barmherzigkeit fein, 
wenn fie bei Menfchen nicht mehr zu finden ift? 

— Er zudte die Achſeln und fagte: Gute Nacht! 

— Heute iſt der dritte Tag dieſer ſchrecklichen Friſt 
verfloſſen. Ich habe nicht gewagt, den Frieden einer 
harmloſen Familie durch Mittheilung dieſer Drohung zu 
ſtoͤren. Morgen wird der Tag unſerer ſtillen Verlobung 
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fein. Bwifchen hier und dem Zraualtar liegen noch 
Naht und Morgen. Was werden fie bringen ? 

— Madeleine, zum Efjen! — rief Frau Wahrlieb, 
und das Mädchen ftand auf, nahm ihr Mähezeug zu: 
fammen und ging in die geräumige Wohnftube. 

Der Vater, die Gefellen und Lehrlinge, fammtlid) 
veinlich gekleidet, aber in weißen Hemdeaͤrmeln und tu: 
chenen Weften, faßen um den mit einem weißen Zifch: 
tuche belegten Zifh. Eben trug die Mutter. eine 
Schüffel mit dampfenden Kartoffeln auf. 

— Uber, liede Mutter, Fritz ift ja noch nicht wie— 
der hier! 

— Der wird fich wohl verfpätet haben, er hat heute 
Abend die Leiche eines fchönen jungen Mädchens in den 
Sarg zu legen gehabt. 

— Die Leiche in einen Sarg? — rief Madeleine, 
und das Grauen des Gedankens bei einer unbeftimmten, 
fchweren Ahnung durchſchauerte fie, 

— Liebe Tochter, — ſprach der alte Wahrlieb, und 
deutete auf den Stuhl an feiner Seite, worauf Made: 
feine fich niederfegen follte, — im Geſchick der Menfchen 
mechfeln Freude und Leid, Leben und Tod! Was der 
Herr gegeben, Fann der Herr auch wieder nehmen. Wir 
Menfchen aber follen darüber nicht finnen und grübeln, 
fondern till und friedlich unfer Tagewerk vollbringen ; 
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zu dem unfrigen aber gehört e8, dem Menfchen das 
erfte und das legte Ruhebett zu bereiten, — die Wiege 
— und den Sarg. 

— Bater, diefe Gedanken, in diefem Augen: 
blick | 

— Gie find des Menfchen würdig. Sm Gluͤck fol 
er fich immer bereit halten, das Unglüd zu empfangen, 
im Ungluͤck foll ee hoffen, daß es zum Gluͤck ſich wen: 
den Eönne. Aber, liebes Kind, Du vergißt ja ganz, 
mir mie fonft, die Kartoffeln zu fehälen. 

— Und diefe geplagten habe ich erpreß für Dich 
ausgefucht, liebe Madeleine, — ſprach Frau Wahrlieb, 
— Du denfft nicht daran, fie anzurühren. 

— Ich bin fo angft, ih weiß nicht, wenn nur 
unferem Friß fein Unheil widerfahren ift. 

— Ei, Närchen, mad) Dir Eeine Gedanken, der 
Sunge ift groß und verfländig genug, der wird ſchon 
wieder kommen. 

— Zudem ift er zu Brod gewohnt, — lächelte Frau 
MWahrlied, — und morgen hat er Hochzeit, — feßte 
fie mit der Miene der Glüdfeligkeit hinzu, 

Madeleine Ichämte fi ihrer Beforgniffe und fchälte 
dem Vater einige Kartoffeln. & 

— Wilft Du nichts eſſen, liebe Tochter? 

— Ich danfe, liebe Mutter; ich habe noch gar 
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£einen Appetit, ich will doch lieber warten, bis Fritz 


fommt. 

— Ha, ha, — lachte der Vater zufrieden und gutmü: 
thig, was doch die Liebe thut! das wird fchon anders 
fommen, wenn She nur erft über die Flitterwochen der 
iungen Ehe hinaus fein werdet. 

Die Mutter nöthigte fie fo freundlich und dringend 
zum Effen, ehe die liebe Gottesgabe Ealt und unfhmad: 
haft würde, dag Madeleine den Verſuch machte, ein 
Kartöffelhen zerfchnitt und es in den Eleinen Mund 
fledkte, dee mehr gefchaffen zu fein fhien, um durch 
Kuß und Lücheln füße Luft zu gewähren, als nur irdi— 
fhe Nahrung zu fi zu nehmen, 


— Ih möchte doch lieber einmal nachſehen, — 


ſprach fie dann, indem fie aufitand, — ob Friß noch 
nicht kommt? — Thraͤnen füllten dabei ihre Augen, Es 
waren ſtumme Zeugen einer trüben Vorahnung. 

Und fo ging fie hinaus; Eopffchüttelnd fahen ihre 
Vater und Mutter nach, und mit Schweigen ehrten Ge: 
fellen und Lehrlinge diefe Verſtimmung in dem fonft 
fo ftillen und friedlichen Familienleben. 


So trat Madeleine durch die niedrige Hausthür und ) 


die Eleine Gitterthuͤr hinaus in's Freie, wo ſchon eine 
ſo tiefe Dunkelheit herrſchte, daß es unmoͤglich war, 
nur einige Schritte vor ſich zu ſehen. Da kam mit 
ſchweren Schritten, wie es ſchien, eine maͤnnliche Ge⸗ 
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ftalt heran und zwar grade auf das Haus zu, von wo 
her ein noch brennendes Kuͤchenfeuer einen Lichtglanz 
warf durch die offen ſtehende Thuͤr. 

— Fritz? — rief Madeleine leiſe im fragenden 
Ton, und trat dem nahenden Manne einige Schritte 
naͤher. 

— Fritz Wahrlieb, — ſprach eine tiefe Baßſtimme, 
— ſitzt im Criminalgefaͤngniß; ich bin der Gerichtsbote 
und ſoll davon Nachricht bringen. 

Ein Aufſchrei, und Madeleine ſank in Ohnmacht. 

Sm Haufe mar grenzenlofe Verwirrung und Weh— 
Elagen. 

— Das ift fein Finger der Rache, — hatte Ma: 
deleine gefagt, als fie aus der Ohnmacht erwacht war. 

Das war auch der Tall gerwefen. Wegen demago— 
gifcher, oder wie es jeßt heißt, communiftifcher Umtriebe 
hatte der neue Hofgerichtsrath den Verlobten Madelei— 
nens verhaften laffen und ihr früherer Geliebte, der un- 
mwürdige Doctor Krofodilus, hatte diefe Verhaftung durch 
eine Denunciation nach den ftrengiten Rechtsformen be: 
gründet. Das Protokoll, welches deffen Ausfage ent: 
hielt, legte Legulegus mit fihtbaree Schadenfreude der 
armen Madeleine vor, als diefelbe zu ihm geeilt war, 
um für die Sreilaffung ihres Verlobten zu bitten. 

Seltſames Gefhie: der unmiürdige Geliebte aus 
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ihrem früheren leichtfinnigen Leben hatte als Werkzeug 
gedient, um fie des würdigen Verlobten ihres wieder 
gereinigten Lebens zu berauben. | 

Das war der Fluch ihres Leichtſinns, daß die Fol: 
gen deffelben fie auch. in die Zeit ihrer Ruͤckkehr zur 
Zugend verfolgten und diefe ihr erfchwerten. 

— Sept, liebe Madeleine, komme ich in die Lage, 
Bedingungen ftellen zu Eönnen, wo ich früher nur Bit: 
ten und Vorftellungen geltend machen Tonnte. Fritz 
Mahrlieb befindet fich allerdings in meiner Gewalt und 
zwar fo unbedingt, daß ich ihn im Kerker bis zum Tode 
peinigen laffen, aber auch ihn freilaſſen koͤnnte, ohne 
mich irgend einer Verantwortung auszufegen. Er wird 
aber feine Freiheit nicht wieder erhalten, bis Sie in das 
Stift der buͤßenden Magdalene als, dienende Schwefter 
eingetreten fein werden und eine Erklärung ausgeftellt 
haben, daß Sie feiner Hand für immer entfagen, weil — 
und das verlange ich aus guten Gruͤnden hinzugefügt 
zu fehen — Sie ihn als einen Mann von ſchlechten Ge⸗ 
ſinnungen und ſittenloſem Lebenswandel haͤtten kennen 
gelernt. 

— Abſcheulicher Luͤgner, nie werde ich mich dazu 
bewegen laſſen, den redlichſten, den edelſten jungen Mann 
ſo unwuͤrdig zu verlaͤumden. — — 

— So, hm! alfo wird es an dieſem einen Opfer 
noch nicht genug fein? 
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— Mas wollen Sie beginnen, um Gott, doch 
feine neue Gemaltthat. | 

— Sch bin ein Mann des Gefepesz; nie würde ich 
mir eine Gewaltthat erlauben ; allein es liegt hier noch 
eine zweite Denunciation vor, gegen einen Mann, der 
Shrem Herzen ebenfalls theuer ift . » » » 

— Doch nicht gegen feinen hs den alten 
Wahrlieb? 

— In dieſem Augenblick, liebe Madeleine; liegt es 
noch in Shree Hand, ihn zu retten. 

— Ich gehe in das Magdalenenftift, in ein Klo: 
fter, wenn es fein muß, 

— Das genügt nicht, Sie müffen ein Zeugniß un: 
terfchreiben, daß er in feiner Hütte liederliches Geſindel 
aufgenommen, daß er Kuppelei getrieben, Hazardſpiel 
und Gaunerei betrieben, daß er ein Gottesleugner, lu: 
cher und Ehebrecher fei. 

— Gerade das Gegentheil würde ich ihm bezeugen 
muͤſſen; er ift der redlichfle Bürger, der treuefte Gatte, 
vechtlichfte Samilienvater, der fittlichite Menſch und da: 
bei wahrhaft fromm und gottesfürchtig. 

— So, das follte mir ſehr lieb fein, um feiner 
ſelbſt willen, Man hatte ihn gegen mich fehr ſchwarz 
gefchildert . » » » 

— Mer konnte fo frech fein? nur jener Dr, Kros 
kodilus wäre folcher Schandthat fähig, 

Die Erbſchaft aus Batapia, II. 2 
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— Sie find im großen Irrthum über die Perfön- 
lichEeit diefes Mannes, meine gute Madeleine, Wenn 
er Derfonen denuncirt, fo daß fie der Arm der Gerech— 
tigkeit erreichen kann, fo gefchieht das nie aus perſoͤn⸗ 
lichen Antipathien, ſondern uur aus hoͤhern politiſchen 
oder religioͤſen Zwecken, denen er fein Leben geweiht hat.- 
Auf folhe Weife ift er dem Staate neuerlich von gro: 
gem Nutzen gemwefen bei Ermittelung der communiftifchen 
und focialiftifchen Umtriebe, in welchen leider auch der 
junge Tiſchlermeiſter Friedrich Wahrlieb, wie fein Vater 
verwidelt find. Hätte man, mit Hülfe Ihres Zeugnif: 
fes, liebe Madeleine, die politifche Anklage auf das 
Gebiet der Sittenpolizei ableiten Eönnen, fo würde ich 
im Stande fein, die meit ſchwerere politifche Anklage 
fallen zu laffen. Indeß, wenn Sie fid) durchaus wei- 
GEn. en 

— Lügen? verlaumden? entehren? diefe Nedlichen 
und Unſchuldigen? — unmöglich! 

— Madeleine, Sie find alt genug und haben genug 
erfahren im Leben, um zu wiffen, daß der Kluge 
von zwei Uebeln ftets das Eleinere wählt, Sie wir: 
den daher mit Ihrer Anſchuldigung Ihren beiden 
Freunden die groͤßte Wohlthat erzeigen; wuͤrden durch 
eine fo kleine Nothluͤge, wenn es eine fein folte, 
fie von vieljährigee Kerkerhaft befreien; und bedenken 
Sie nody das Letzte, Sie bereiten ſich felbft durch Shre 

















19 


unfinnige Halsftarrigkeit ein furchtbares Gefhid, dem 
ich nicht mehr gebieten Fann, wenn es einmal gegen 
Sie heraufbefehworen iſt. Ich gebe Ihnen nod) vier: 
und zwanzig Stunden Bedenkzeit. 
Damit entließ er die Zroftlofe, 
Am folgenden Abend hatte die Verzmweifelnde noch 
feinen Entſchluß gefaßt. Sie entdedte den Inhalt ihrer 
Unterredung mit Legulegus ihrem Schwiegervater und 


2 + + + 


fragte, ob fie noch zu ihrem Peiniger eilen und lügen 
folle, um ihn zu vetten. 

— Rein, — ſprach er mit männlicher Ruhe. — Ich 
febe die Spuren einer furchtbaren Kabale, die ſich gegen 
dag Gluͤck meines Hauſes entladet. Der Macht diefes 
Deamten kann Eein Bürger widerſtreben. Soll ich ein 
Opfer feinee Schändlichkeit werden, fo will ic) mich 
darein ergeben. Gottes Wille gefchehe. Amen. 

— Seine Strafgerichte ſtehen über menſchlicher Macht, 
— ſprach Madeleine mit Erhebung, —vertrauen wir auf Öott ! 

Eine Stunde fpäter war auch der alte Wahrlieb 
verhaftet; am folgenden Abend wurde fie felbjt in das 
Criminalgefängniß abgeführt. 

Se mar alles Gluͤck dieſes Haufes gebrochen und Ma: 
deleinens dunkles Verhaͤngniß hatte fich erfülit. 
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30, 
Eine neue Leibeigenfchaft. 
Legulegus hatte nicht ohne Ueberlegung gehandelt. 
Die beiden MWahrliebs waren fo vedliche Menfchen, 
daß der brave Zeflamentserecutor, Sir Sohn Baffıng, 
fie fhon vorläufig für würdig erfannt hatte, ihren An: 
theil an der Erbſchaft zu erhalten. Dabei hatten beide 
Männer eine fo gefunde Urtheilskraft und einen fo bie 
dern Eharakter, eine fo erprobte Nechtlichkeit, daß Baf— 
fing, während der Zeit feines Dortfeins, ihnen eine ziem: 
lich richtige Erkenntniß der vorliegenden Verhaͤltniſſe 
und des perfönlichen Charakters aller Betbeiligten zu 
verdanken hatte. Baffing hatte fogar in der legten Zeit 
feine Wohnung in dem Eleinen abgelegenen Haufe des 
Zifchlermeifters genommen, wo er ein leer ftehendes Zim⸗ 
mer bezogen hatte, während Legulegus ihn laͤngſt fehon 
für abgereift hielt, 

Bei dieſer Gelegenheit hatte Baffing auch Made— 
leine und ihr Geſchick kennen gelernt. Er hatte ſich 
uͤberzeugt, daß dieſe Seitenverwandte des Erblaffers in 
Batavia jene edlere natürliche Grundlage eines trefflichen 
Charakters hatte, welche Eein Fehltritt und Eein Leicht: 
finn vollig zerflört. Er durfte alfo nicht daran zweifeln, | 
daß diefes von der gütigen Natur im Innern und Au 
gern ‚fo veich begabte Madchen erſt jest an ber Hand 
eines befcheidenen, braven Mannes in flilfen, bürgerlich: 
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häuslichen VBerhältniffen ihre wahre Lebensbeflimmung 
gefunden haben werde. Er hatte mit freundlicher Theil: 
nahme das Erwachen und Gedeihen dieſer einfachen Liebe 
gefehen und hatte das Geinige dazu beigetragen, die in 
den firengften Begriffen von Ehre und Rechtlichkeit le— 
bende Bürgerfamilie zu bewegen, diefe Unglüdliche in 
ihe Haus aufzunehmen und dann wieder in die Ver: 
bindung ihres Sohnes mit derfelben zu milligen, 

Dadurch aber war Madeleine gewiffermaßen unab: 
hangig geworden von dem Einfluß diefes jefuitifchen 
Rechtsconſulenten. 

Sein Plan, ſich ſelbſt ihr nothwendig zu machen, 
um zu dem Genuß der Erbſchaft gelangen zu koͤnnen, 
war vereitelt. Er bedurfte nicht mehr dazu des Bei— 
ſtandes des wohlthaͤtigen Frauenvereins und hatte kein 
anderes Zwangsmittel mehr, um ſie zu bewegen, ſeine 
Hand anzunehmen und dann mittelſt Erbvertrages den 
Jeſuiten das reiche Erbe zuzuwenden, als die grauſame 
Drohung, die ohnehin ſchon ſo hart Beſtrafte wieder 
den Händen der Criminalgerichte uͤberliefern zu wollen. 

Da auch diefe Drohung nicht mehr anfchlagen 
wollte, kam es ihm darauf an, diefe Mitbewerberin um 
die Erbſchaft fo moralifch zu vernichten, daß die Be: 
ruͤckſichtigung derfelben dabei nicht mehr möglicy mar. 

Das war der Grund, meshalb er das angeblich 
verloren gegangene Protofoll dem Griminalgerichte ein: 


22 


reichte, und damit hatte er die Unglüdliche völlig ver- 
loren gegeben. 

Über früher noch flanden ihm jene beiden redlichen 
Wahrliebs als gefürchtete Competenten an der Erbfchaft 
feindlich entgegen. Durch den Dr. Krofodilus war er 
genau davon unterrichtet, daß Baffing in ihrem Haufe 
gewohnt hatte und fehr zu ihren Gunſten eingenommen 
war. Sa noch mehr: er hatte erfahren, daß der alte 
Mahrlieb in Baffing’s Auftrage eine Art von Tagebuch 
führte, welches jede, die Mitglieder der Familie des Erb: 
laſſers betreffende Mittheilung aufnehmen mußte; diefes 
Tagebuch follte gleichfam dem feinigen zur Controle die- 
nen. Das Eonnte er nicht zugeben. In den Beſitz 
diefes Buches mußte er ſich feßen um jeden Preis, und 
die beiden Wahrliebs mußten als Miterben an der Erb: 
Schaft aus Batavia völlig verfchwinden und vernichtet 
werden, 

Dazu gab es nur zwei Wege, entweder ihre Gitt: 
lichEeit zu verdächtigen und ihren guten Ruf zu ver: 
nichten, oder, wenn Madeleine dazu nicht. mitwirken 
wollte, fie dem Kerker zu überliefern und bis zum Tode 
zu inquiriren. 

Das Kestere auszuführen, war ihm möglich gewor— 
den duch die ihm übertragene despotifche Gewalt eines 
Staatsinquifitors. 

Bevor er aber fich felbft jeder Möglichkeit beraubte, 
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durch Madeleinens Hand, oder indem er fie nach und 
nad) der Frömmelei oder felbft der Eatholifchen Kirche 
zuführte, die Erbſchaft aus Batavia für feine Freunde, 
die Sefuiten, zu erſchleichen, ſuchte er ſich eine andere 
Huͤlfsquelle zu eröffnen, die er mit großer Schlauheit 
vorbereitet hatte. 

Er fandte einen Büreaudiener zu dem Geheimen 
Forſt- und Domainencaffen: Rendant Schwudder und 
ließ denfelben einladen, bei ihm zum Fruͤhſtuͤck vor: 
zufprechen. 

Schwudder war darüber ſehr gluͤcklich. Er zmeifelte 
nun nicht mehr, daß es ihm endlich gelungen fei, die 
Gunft des in dieſer Erbfchaftsfache fo einflugreichen 
Rechtsgelehrten gewonnen zu haben. In diefer Hoff: 
num wurde er noch beſtaͤrkt durch die ausgezeichnete 
Sreundlichkeit, womit ihn derfelbe empfing. 

Sp unangenehm, Ealt, zuruͤckhaltend und fchroff 
dieſer Legulegus auch im gemöhnlichen Leben gegen Se: 
den fi) benahm, um fo angenehmer und liebenswürdiger 
Fonnte er fi machen, wenn es ihm darauf anfam, 
irgend Jemanden für feine Zwede zu gewinnen. 

— Mein lieber Schwudder, — ſprach er, indem vr 
dem Eintretenden begrüßend die Hand reichte, — machen 
wie Feine Umftände mit einander; ich kann Shnen eine 
günftige Nachricht mittheilen, und da ich weiß, dag 
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Sie ein großer Apicius find, fo babe ich es nicht un: 
terlaffen wollen, diefe Mittheilung durch ein Sortikmmne 
von  Delicateffen zu würzen, die mir kuͤrzlich mein 
Freund, des Kaifers Beichtvater, aus Trieſt gefendet hat. 

— Sehr gütig, — dankte Schwudder, indem er fich 
auf dem ihm angemwiefenen Seffel, dem Sitz des 
Hofgerichtsraths gegenüber, niederlieg, 

Zwiſchen ihnen fand ein runder gededter Tiſch, der 
mit den Delicateffen befegt war, welche Legulegus mit 
einer Umftändlichkeit, als gabe es nichts Wichtigeres auf 
der Welt, vorzulegen und anzupreiſen begann. 

— Dieſer Tokaier-Ausbruch, mein lieber Legulegus, — 
ſprach er, indem er die mit Korkwerk umflochtene Fla— 
ſche entkorkte und in die gruͤnen, eigenthuͤmlich geform— 
ten Glaͤſer, die ſich oben ballonfoͤrmig faſt ſchließen, um 
von dem koͤſtlichen Arom des Weines nichts verfliegen 
zu laſſen, und die dann unten bis auf den Boden des 
Fußes hohl ſind, um es auch an der Quantitaͤt nicht 
fehlen zu laſſen, was an der Qualitaͤt ſo ſorgfaͤltig er— 
halten wird, — alſo, dieſer Tokaier-Ausbruch, iſt ſo aͤcht 
wie Gold, von dieſer Lage, dieſer Trefflichkeit und die— 
ſem Alter kommt er im Handel nicht vor. Dieſes Gold— 
weinchen vom erſten Feuer und von einer Blume — 
riechen Sie nur, — wie dieſe Ananas, die wir zum 
Nachtiſch anſchneiden werden, findet ſich im Keller der 
reichſten Ungariſchen Magnaten und dann als Praͤſent— 
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wein im Eaiferlichen Cabinetsweinkeller. Den Beicht: 


vaͤtern aber fteht bekanntlich der Weinkeller wie das Ge- 





wiffen feines Beichtfohns offen, und auf diefem Wege 
erhielt mein Freund , der Beichtvater des Kaifere, das 
halbe Dusgend Flaſchen, das er mir zufandte.. Nun, 
wie finden Sie diefes Weinchen ? 

— Delicieug! * 

— Begreiflich, denn nur von der beſten, ſonnig— 
ſten Lage der beruͤhmteſten Weinberge in Ungarn wer— 
den in den vorzuͤglichſten Jahren die reifſten Trauben 
ausgewaͤhlt. Aus dieſen pfluͤckt man wieder die voll— 
kommenſten Beeren, die zum Aufplatzen reif ſind, mit 
großer Vorſicht aus, legt ſie auf weidene Huͤrden uͤber 
einer Kufe und nur, was am zuckerſuͤßen Saft aus— 
traͤufelt, ohne Anwendung der Kelter, das erzeugt, nach 
der ſorgfaͤltigſten Behandlung in den trefflichen Felſen— 
kellern dieſen Cabinetswein, von dem man gern die 
Flaſche mit fuͤnf Dukaten bezahlen wuͤrde, koͤnnte man 
ihn dafuͤr haben. 

Be ͤſtlichc 

— Wenigſtens zur Einleitung gut genug. Begin— 
nen wir mit dieſen großen Praͤſent-Auſtern. Sie ſind 
im Seewaſſer von den Kuͤſten Illyriens, durch den kai— 
ſerlichen Cabinetscourier hierher ſpedirt, der mit Depe— 
ſchen nach London von Zeit zu Zeit hier durchzu— 
gehen pflegt; nehmen Sie den Saft dieſer Citronen aus 
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Meffina dazu, Sie werden felten eine vollkommnere Frucht 
von angenehmerer Säure zu fehen befommen. 

— Ausgezeichnet, und welche Wonne, folche Au- 
jter, gleitet faft noch lebend und unzermalmt hinunter. 

— Hier find auch gebratene Auftern, lieber Schwudder, 
mit feinem Provenceröl und ein Paar Tropfen Vinaigre 
de milie fleurs, nicht zu verachten . .» » 

Iſch bin hier noch beſchaͤfei 2 

— Auch dieſe Sardines en huile, wie fie in ver: 
fchloffenen Blechkäften hier anfommen, kann ich em: 
pfehlen. 

— GSie überfehütten mich mit Wohlthaten +. » 

— Nur zum Anfang, lieber Schwudder, um den 
Appetit zu reizen; dann gehen wir über auf dieſes 
Ragout fin en coquille, das aus Schnepfen: und Fa: 
fanenbruft mit Capern, Sardellen und andern feinen, 
pikanten Zuthaten gemifcht, ein wahres Meifterftük un: 
feres berühmten Neftaurants, Deren Galleftan , genannt 
werden darf, auch diefen italienifchen Salat von unferm 
Doftillione kann ich empfehlen. . » . 

— Gie find ſehr gütig . - a 

— Es macht mir in der That Vergnügen, liebfter 
Seeund, Ihren Appetit zu fehen, da es mir. felbjt be- 
deutend daran fehlt und ich überhaupt aus Princip fehr 
mäßig lebe. Doch ich fehe, Ihr Glas ift leer; der 
Grund ift gelegt mit Tokaier, fo laffen Sie uns denn 
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einige Flaſchen Sohannisberger Gabinetswein, noch ächten 
Eifter, von der erften Lage, den Hals brechen. Auch 
diefe Qualität kommt begreiflih nicht im Handel vor, 
ich verdanfe fie der Güte des trefflichen Pater Chryſo— 
ftomus, Beichtvater Sr, Durchlaucht des Fürft Met: 
ternich. 

Doch verſchonen wir unſere Leſer mit der Aufzaͤh⸗ 
lung aller der Leckereien, die hier bei dieſem Dejeuner 
begreiflich auf eine viel intereſſantere Weiſe zum Vor— 

trage kamen, als wenn wir hier eine noch ſo glaͤnzende 
| Schilderung davon entwerfen wollten, die doch den Ap— 
petit nur anregen, nie befriedigen Eönnte. 

Menden wir ung vielmehr zum Schluß des Mahıs, 
welches unfern Schmwudder bereits in bie gluͤcklichſte 
Stimmung von der Welt verſetzt hatte. 

— Nun, mein Lieber, wie geht's mit Ihren Kin— 
dern? — fragte Legulegus. | 

Schwudder zudte die Achfeln und fagte: — So, fo. — 

— Der Aelteſte hat fi) nicht gehalten, wie ich 
höre, bei dem Dberförfter Grunewad . .,., 

— Bei dem Oberförftee Grunewad? Mer fagt 
Shnen, daß er dort gewefen ſei? — | 

— Min Ihr Sohn ſelbſt Ihe 

— Der Erztaugenichts. — 

— Er treibt wieder ſein Vagabondenleben nach wie 
vor; ich wuͤrde ihn enterben an Ihrer Stelle. — 
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—_ Sg habe ihm fchon den Vaterfluch gegeben, ich 
mache ihn erblos. 

— Nun, und Ihr zweiter Ge 

— O, der Mißrathene! | 

— Kaum aus dem Buchthaufe entlaffen, hat er 
wieder geftohlen, weil Sie fich von ihm losgefagt haben, 
indem e8 ihm an jedem Subfiftenzmittel fehlte und Nie— 
mand fich feiner annehmen wollte. Auch der verdient 
enterbt zu werden. — 

— Er ſei nterbt. — 

— Und Ihre Tochter 2... 

— Meine Luife ift ein braves Mädchen, menn 
auch 

— Leider ſteht ſie im uͤblen Ruf, weil ſie einige 
Mal — bei Ihrem unvermaͤhlt lebenden Vorgeſetzten 
gemefen ift — — 

— Um für mic, eine Zulage auszumieken, ich hatte 
fie ſelbſt hingeſchickt, ſie iſt unſchuldig . .. 

— Aber was. die böfe Welt ſagt . 

— Staͤdtklatſch, ſonſt nidts . 

— Schlimm genug. Der Ruf eines Maͤdchens iſt 
ihr Alles. Iſt dieſer verloren, das wiegt vor den Augen 
der Welt ſchwerer, als der Verluſt der in wenn 
Niemand ihren Tal erfährt. 

— Heilloſe Moral! 

— Heillos, aber es ift dem einmal fo, und mir 
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Eönnen die Welt nicht anders machen, wie fie iſt. 
Darum, lieber Freund, möchte ih Ihnen wohlmeinend 
rathen, ſagen Sie ſich in Ihrem Teſtamente log auch 
von dieſem Kinde. | 

— Bon meiner Luife? nie! Sie wird mir frei: 
lich nicht felten unbequem, indem fie mir Vorftellungen 
macht über diefes und jenes, aber fie meint e8 doc) im 
Grunde gut und ift die ‚einzige Stüße, Freude und 
der Zroft ihrer Mutter. 

— Mit der Sie auch nicht befondears im Sieden 
(eben, Sie follten ſich fcheiden laſſen von ihr; Sie 
ſehen, ich meine es gut .. . 

— Scheiden, freilich, es wuͤrde uns Alle gluͤcklich 
machen, aber, ich fuͤrchte das Aufſehen, meinen Nuf-— 
und dann möchte auch Fein rechtlicher Grund dazu vor- 
liegen. 

— Ich beforge, wenn Sie es wünfdhen, eine Schei: 
dung durch. ein Iandeshereliches Reſcript; man bringt 
Gerüchte in Umlauf, die ale Schuld auf die Frau 
werfen, Man forgt durdy eine Eleine Penfien für deren 
und ihrer Tochter nothdürftigen Unterhalt, und dann 
ftehen Sie allein und find Herr Ihres Willens und 
Vermögens. | 

— Vermögen? es ift ein negatives, befleht aus 
Schulden, wie Sie wiffen, Here Dofgerichtsrath. 

— Nun, nun, was noch nicht ift, kann noch wer: 
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den. Ich kann Ihnen fagen, und das ift die angenehme 
Nachricht, die ich Ihnen ankündigen wollte, daß gerade 
Shre Berheiligung bei den mwohlthätigen und gemeinnuͤ— 
gigen Anftalten hiefiger Nefidenz Ihnen das Wohlmol- 
len des Zeflamentsereeutors zugemendet hat. 

— Ich wagte es zu hoffen. Indeß ſchien es 
mit % Bi 

Als ob er ſelbſt ein Vorurtheil gegen Sie habe... - 

— Ganz recht, aber auch der Herr Hofgerichtsrath 
waren nicht beſonders zu meinen Gunſten geſtimmt. — 

— Das hat ſich aber geändert, und ich darf Ihnen 
jest fagen, daß Sie Ihren Zweck, die Erbfchaft vielleicht 
ganz und allein zu erhalten, erreichen werden, wenn Sie 
fi) unbedingt meiner Leitung bingeben. 

— Here, ih bin Ihe Knecht, verfügen Sie über 
mich tie über eine Drahtpuppe. 

— Sagen. Sie, wie über einen. Leihnam. Der 
Menfch, der fid meinem Willen unterwirft, darf Eeinen 
andern haben, Feine Bewegung, keinen Gedanken, den 
ih ihm nicht eingebe x . . . 

— Entfeslih, aber was thut man nicht um diefer 
füßen Millionen wegen. | 

— Nun wohl, fo hören Sie meine Bedingungen. | 

— Ich genehmige zum Voraus Alles! aber Gerd! 

Geld! Geld! 
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— Ufo erftlih: Sie enterben alle Ihre Kinder — 

— Außer, Luifen - . . » 

— Die fol verforgt werden. . . . 

— Wenn das wäre... . 

— Sn einem Klofter aufgenommen, wenn fierömifch: 
katholiſch werden würde. 

- — Den Glauben wecfeln! dag thut fie nie, 

— Man muß fie durch Noth und Hunger zwingen. 

— Das werde ich nie zugeben, fo lange sich noch 
einen Pfennig habe. | | 

— Das Eönnte bald der Fall fein; denn in meiner 
Hand liegt es, Ihnen die os zu entziehen, ober 
zuzuwenden. | 

— Das Letztere, unter diefer Bedingung, es wäre 
ſchrecklich, die Natur verleugnen, den Glauben abſchwoͤ— 
| ten, niemals. 

— Es ift doch feltfam, dag die Moralität und Un: 
moralität in jedem Menfchen ihre beſtimmten Grenzen 
hat, über welche er nicht hinauszufchreiten wagt. & 
ift eS auch bei Ihnen. der Sal. Sie werden zugeben, 
daß Sie gerade Fein Heiliger find. 

— Freilich, indeß . - 

— Scheuen Sie den einen Schritt weiter, der Sie 
duch gute Werke, die fich daran knuͤpfen Iofienı geradezu 
in den Himmel führen wuͤrde. 


‘32 


— Daran glaube ih nicht, — ſprach Schwudder 
trocken. 

— Nun, dann werde ich andere Beweggründe auf 
Sie einwirken laffen müffen. Doch laſſen Sie uns noch 
eine Salve geben aus dieſer Champagnerflaſche. 

Damit ſchenkte er ein den perlenden Schaumwein 


und rief: — Vivat die Erbſchaft in Batavia! vivant 
die Millionen ! 
— Vivant, vivant! — jubelte Schmudder und trank 


in vollen Zügen, es war ein Defperationsraufch, den er 
fi) anzutrinken fuchte, denn er ſchien unruhig in feinem 
Gewiſſen zu werden. 

Da endlich nahm Legulegus ein ſorgfaͤltig eingewickel— 
tes Papier aus ſeiner Brieftaſche und fragte mit einer 
freundlichen Malice im Blick: — Kennen ſie dieſes, 
lieber Schwudder? 

Dieſer aber verfaͤrbte ſich und ſtammelte ein verlege— 
nes: — Nein, man hat meine Handſchrift nachgeahmt, 
um mich in's Ungluͤck zu ſtuͤrzen. 

— In biefem Salle, mein guter Nendant, erlauben 
Sie mir wohl, Ihnen ein Protokoll vorzulefen, welches 
id) aus Schonung für Sie ganz allein, doch mit be= 
| weiſender Kraft aufgenommen habe. 

Kaum hatte Legulegus den Eingang geleſen, worin es 
hieß: „ES erſchien der vormalige Schauſpieler Robert 
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Schwudder . .. . fo ſank deffen Vater wie vernichtet 
auf feine Kniee 2... 

— Der Rabenſohn! — rief er aus, — iſt zum 
Patermörder geworden, er hat mich verrathen! Gnade, 
Gnade! 

— Sie erkennen alfo doch an, mein lieber Schwud— 
der, daß Sie fi) völlig in meiner Gewalt befinden? — 
fragte Legulegus mit derſelben freundlichen Ruhe, indem 
er die Interimsquittung deſſelben, ſo wie das Protokoll, 
welches das Geſtaͤndniß ſeines Sohnes, daß er auf Be— 
fehl ſeines Vaters die Quittung dem Beſitzer geſtohlen 
habe, enthielt, wieder zuſammen und in die Brieftaſche 
legte, die er dann ſorgfaͤltig in ſein Cylinderbuͤreau 
verſchloß. 

— Ich bin mit Leib und Seele der Ihrige! ich 
unterſchreibe Alles, was Sie wuͤnſchen, nur beſchwoͤre ich 
Sie, mich nicht zu compromittiren. 

— Gut alſo. So hoͤren Sie folgende Bedingun— 
gungen, wodurch allein Sie in den Beſitz der Erbſchaft 
gelangen und mein Schweigen erkaufen koͤnnen: 

1. Sie laſſen ſich von Ihrer Frau ſcheiden? 

— Sehr gern. 
| — 2, Sie enterben Ihre fammtlichen Kinder, mit 
/ ausdruͤcklicher Bezeichnung ihrer Unwuͤrdigkeit. 

— Auch Luife? 
— Auch die. 
Die Erbſchaft aus Batavia. IL, 3 
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— Wohlan denn, unglüdliches Kind, fo opfere dic; 
der Nettung deines Vaters! Sch genehmige die Be- 
dingung. 

—  3.Sie werden die Erbſchaft erhalten, wenn Sie 
eifrig fortfahren, Vereine zu ſtiften fuͤr das Gemeinwohl, 
für die Intereſſen der arbeitenden Claſſen und Belhäf: , 
tigung der Armen. Man wird Ihnen die Mittel ge: 
ben, dergleichen mit Eclat in's Leben treten zu Laffen. 

— Ich werde mein Möglichftes thun. 

— 4 Werden Sie eine unmiderruflihe Schenkung 
auf den Todesfall Ihres gefammten Nachlaffes, mit 
Einfhlug der zu erwartenden Erbſchaft rechtsverbindlich 
errichten, zu Gunſten eines Mannes in Freiburg, deſſen 
Namen in dem Blanquet der von Ihnen vor Notar 
und Zeugen zu unterzeichnenden Schenkungsurkunde offen 
bleiben wird . +» +» 

— Nach meinem Tode? ja! 

— 5. Sie werden ſich der eignen Verwaltung dies | 
ſes Vermögens begeben, und mir die Curatel darüber, 
untere Entbindung von jeder Recherche, Inventur und 
NRechnungsablegung, auftragen. Sie merden Sich be: 
gnügen, wenn ich Ihre Schulden davon bezahle und 
Shnen anftändig zu leben gebe, Sie merden allen An: 
fprüchen auf den Ueberfchuß zum Voraus entfagen. 

— Wenn ih muß? je! | 

— As Sarantie für die Erfüllung diefer Bedinz] 
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gungen behalte ich die Beweife, welche Sie Iebensläng- 
lich in’s Zuchthaus bringen würden. Nur auf diefem 
Mege, wenn She perfönliches Intereffe mit meinen Plaͤ— 
nen zufammenteifft, werde ih für Ihre Wohlfahrt for- 
gen koͤnnen. | 

— Laſſen Sie uns diefe Angelegenheit nun aud) 
formell in Ordnung bringen. 

Das gefhah, und Legulegus machte noch zmei 
Bedingungen. — Erftlih, — fagte er, — trinken Sie 
von heute an Fein bairifhes Bier mehr, was ohnehin 
über kurz oder lang zerflörend auf Ihre Gefundheit, fo: 
gar toͤdtlich wirken koͤnnte. 

— Das ift hart, — feufzte Schwudber. 

— Dagegen empfehle id) Ihnen Weißbier zu trin— 


s 


fen; das bringt Sie mehr mit der arbeitenden Glaffe 
in Verbindung. Der Eleinere Bürger ift der Stamm- 
gaſt in den meiften Weißbierſtuben. Wenn Sie fich 
dort populair machen, werden Sie um fo ficherer die 
Erbſchaft erlangen ; von dem Frauenverein, dem Enthalt: 
Tamfeitsverein, fo lange er die jegige pietiftifche Nichtung 
hat, fo wie vom Miffionsverein und der Bibelgefellfchaft 
koͤnnen Sie ſich zurüdziehen. Herr Baffing giebt nichts 
‚darauf, fondern Alles auf Forderung des Wohlftandes 
‚der untern Glaffen. Here Baffing inteveffiet fich lebhaft 
dafür. 
— Ich gelobe diefen Winken zu folgen. 

Ps 
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— Auch ift e8 nothwendig, daß Sie Ihren Ruf 
veinigen von dem Verdacht einer unfittlichen Verbindung 
mit eine Wittwe Liebreih. Sie muß fort von hier 
mit ihren Kindern. | 

Schmwudder wurde abmechfelnd blaß und roth. Er 
fühlte, daß bier mit Leugnen nichts gebeffert werde. 

— Herr! — rief er, — Sie find allwiffend ; aber 
Sie rauben mir meine Seele, mein Leben, wenn ich 
diefe Freundin opfern follte, diefe lieblichen Kinder „. . . ! 

— Und wenn Gie nun The Leben im Kerker zu: 
bringen müßten, würden Sie dann glüdlicher fein? 

— Machen Sie was Sie wollen; laſſen Sie die 
Perſon fortfhiden, nur fie und die armen Kinder nicht 
darben. 

— Man wird beffer für fie forgen, als es bisher | 
von Shnen gefchehen iſt; auch Ihre Luife wird verforgt 
werden; alles unter der Rubrik von Almofen; die from: | 
men Väter, welchen ich auf diefe Weife die Erbſchaft | 
zuwenden werde, empfangen dieſelbe nur, um gute und | 
fromme Werke, zur größeren Ehre Öottes, zu fliften. | 
Unter der Rubrik „Oaben der Milde und Wohlthaͤtig- 
feit zu ſpenden“ werden fie ſtets bereit fein, für Shre | 
Hinterbliebenen zu forgen; nur das Cine nicht vergeffen, | 
Ihrer Tochter Ehre und Ruf muͤſſen Sie felbft ver: | 
nichten. | 

— Das ift entfeglidh, unnatuͤrlich! 
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— Aber unerläßliche Bedingung! — 


2 * * * * + * * * * EZ 


So hatte der Hofgerichtsrath Legulegus mit Hülfe 
feiner amtlichen Stellung und feiner geheimen Verbin: 
dungen feinen Operationsplan verändert. Er hatte Ma- 
deleine ganzlicdy aufgegeben, und von den übrigen Mit: 
‚bewerbern unfchädlicy gemacht: die beiden Wahrlieb, 
Vater und Sohn, und die drei Kinder Schmwudders. Er 
hatte diefen in feiner Gewalt und jest nur noch gegen 
die Familie des Minifters und die ungluͤckliche Verſtuͤm—⸗ 
melte zu operiren. Deren Bruder war ebenfalls vor: 
läufig zum Schweigen gebracht. Es mar Vorkehrung 
getroffen, daß derfelbe nicht eher aus dem Klofter in 
die Melt entlaffen wurde, als bis er fein mögliches Erb: 
theil den frommen Vätern der Gefeufchaft Jeſu zu mil: 
den Zwecken gefchenft haben würde, oder bis auf andere 
Meife fein Austritt den Zwecken des Ordens foͤrderlich fei. 


öl. 
Eine Mufterwirthichaft. 
Der Fuͤrſt, feine Gemahlin und der ganze Hof be: 
| fanden ſich ſchon feir Weihnachten in Paris. Unermeß— 
| lihe Summen gingen aus dem Eleinen Lande dorthin. 
In den Staatscaffen mar beftändig Ebbe; felbft die Ge: 
halte der Beamten wurden unregelmäßig bezahlt. Die 
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nothwendigfien Bauten und Forſtculturen waren ſchon 
ſeit vorigem Jahre eingeſtellt. Es wurden Domainen | 
und Parzellen derſelben in moͤglichſter Stille veraͤußert. 
Staatsanleihen wurden eben fo geraͤuſchlos hei großen 
Danquierhäufern negociirt. Da aber das Land eine 
fländifhe Verfaffung hatte, da nur ein fehr ungenügen- 
des Budget über den Staatshaushalt veröffentlicht wurde, 
und felbft die Zinszahlung nicht anders erfolgte, als ges 
gen Aufnahme neuer Anleihen, fo konnten diefe nur mit 
großen Opfern realifirt werden, und zuleßt war der Cre— 
dit des Laͤndchens auf der Börfe gänzlich dahin. 

Dagegen liefen von Zeit zu Zeit von Paris aus 
bedeutende Wechſel Sr. Hoheit des regierenden Deren ein, 
die um jeden Preis realifirt werden mußten, es hätte 
ihm fonft an Mitteln gefehlt, eine glänzende Hofhal- 
tung in jener großen Gapitale des tippigften Lebens zu 
unterhalten. 

So wendete man fich denn an die Kleinen Gapitas 
liften, an Bürger und Bauern, die man durc) blendende | 
UAnleihepramien und Staaıslotterien verleitete, ihre Er- 
fparniffe in den unerfättlihen Schlund der fürftlichen | 
Anleihen zu legen. 

Und da Leichtfertigkeit im Schuldenmachen nicht | 
mehr genügen wollte, um die nöthigen NYülfsquellen zu 
eröffnen, nahm man zu der Unfittlich£eit feine Zuflucht. 
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Man befteuerte die Proftitution und legte privilegivte 
Spielhöllen an. 

Uber das Alles genügte noch nicht. in Staats: 
banquerott ſchien allen Einſichtsvollen unvermeidlich zu 
fein. Die Unzufriedenheit war allgemein. Das Mini: 
fterium befand fih in großer Bedrängniß; aber es hatte 
die despotifche Macht des abfoluten Souverains; «8 
hatte eine gewandte geheime Polizei, Kerker, Bajonnette 
und eine Staatsinquifition.. 

Die perfönliche Freiheit war auf das außerfte gefahr: 
det, Familienbande waren zerriffen. Freunde trauten 
dem Freunde nicht mehr; Niemand mußte, ob der An— 
dere nicht vielleicht. fein geheimer Anklaͤger fei. Der 
Hofgerichtsrath Legulegus hatte fait täglich geheime Con: 
ferenzen mit dem Minifter von Buchenau. Diefer aber 
Eonnte fich bald feiner Gläubiger kaum noch anders er: 
wehren, als dadurch, daß er es Legulegus überließ, die 
deingendften im Kerker zum Schweigen zu. bringen. 

Es war eine fchredliche, beängftigende Zeit. Hätten wir 
im Sabre 1830 gelebt, fo würde eine furchtbare Nevolution 
in diefem unglüdfeligen Eleinen Lande auögebrochen fein. 

Uber wir leben nicht mehr im Stadium der Revo— 
(utionen, wir leben in dem der Reformen, oder. viel- 
mehr des Dindrängens der, mit jedem Tage fich mehr 
und mehr politifch mündig fühlenden, öffentlichen Mei: 
nung zu Verbefferungen und Fortfehritten. 
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Aber wir leben auch noch auf dem Standpunkte der 
blinden Reaction. 

Man widerftrebt jedem Fortfchritt, aus Furcht feine 
Macht aus den Händen zu geben, und begreift nicht, 
daß es Macht gewinnen heißt, wenn man die Liebe und 
das Vertrauen des Volkes gewinnt, 

Man begünftige Richtungen, welche der Aufklärung 
unferer Zeit widerſtreben; man beſchwoͤrt die abgelebten 
Schemen des Mittelalterd herauf, um das Licht unferer 
Zeit zu bannen ; man hemmt jede freie Bewegung der 
Geifterz; man wähnt noch, wie vormals, durch Verbote 
den riefig fich erbebenden Zeitgeift einzufchüchtern, 

Das ift ein eitler Wahn! Die Zeit hat ihre Schwin— 
gen, die unverbrennbar find; alles Geiftige hat feine 
eroige unzerjtörbare Lebenskraft. 

Demonftrationen bleiben niht aus, wodurch das 
Volk in Maffe feine Unzufriedenheit und feine Wuͤnſche 
zu erkennen giebt. Alles das geſchieht noch auf gefeß: 
lichem Wege. 

Uber wird es dabei bleiben, wenn man in gemiffen 
Regionen noch lange jener unfeligen Verblendung huldigt? 

Gebe das Gott, daß wir Frieden behalten, Frieden 
im Innern und nach Außen. 

Gebe der Himmel, daß das deutſche Volk mit ans 
geffammter Ruhe und Unterthanentreue erwarte, wie 
unfere Zeit Tangfam, aber um defto gewiffer feine Früchte 
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bringen. wird; wie man von Tag zu Tage mehr, ſelbſt 
ohne es zu willen und zu wollen, fich zu Conceffionen ge- 
drängt fehen wird, die man auf die Dauer vergebens 
verfuhen wird zu verleugnen. 

Gebe der Himmel, daß Frankreich feine Julitage von 
1830 wieder erlebe. Der Ruͤckſtoß auf Deutfchland 
würde furchtbar werden, wenn die Reaction fortfährt, 
unter dem Geiftesdrud den Zündfloff zu haufen. 

Doc zurüd von diefer allgemeinen Betrachtung, die 
nicht auf alle deutfchen Staaten, nur auf einige, befon- 
ders aber auf das Eleine Fuͤrſtenthum N. paßt, zu 
den Zuftanden diefes Landes, deffen Noth uns den Be: 
weis giebt, wohin die abfolute Gewalt führen Eann, 
wenn es das, doch immer im Neiche der Möglich: 
£eit liegende Geſchick herbeiführt, daß die Negierung in 
ſchwache, ſchwankende, vorurtheilsvolle, oder gar unmür: 
dige und leichtfinnige Hände kommt. 

Mir wollen damit nicht alle abfolute Staaten, auch 
nit einmal den Abfolutismus felbft als Quelle diefes 
Uebels anflagen, denn die Erfahrung lehrt, dag auch in 
conftitutionellen Staaten die Neaction mit ihren Beforg: 
niffen und Verdaͤchtigungen fidy regfam zeigt, und der 
Scervilismus ihr feine Hülfe leiht, und entfegliche Ruͤck— 
wirfungen gegen den immer vorwärts ſtrebenden Zeitgeift 
nicht ausbleiben. Das ift einmal der Wellenfchlag der 
Zeit, dag jeder Bewegung ihre Ruͤckwirkung folgt. 


’ 
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Sur den Augenblick gab es indeg im Laͤndchen N. 
eine unerwartete Hülfe, doch aus beklagenswerther Quelle. 

Von Paris aus waren Rimeſſen eingegangen, die 
Staatscaſſen fuͤllten ſich wieder, die Beamten wurden 
bezahlt, Jubel war uͤberall; aber bald kam der hinkende 
Bote hintendrein. Es verlautete, Seine Hoheit, der 
regierende Fuͤrſt, habe in Paris den laͤngſt vorbereiteten 
Schritt gethan, vorerſt noch im Geheim zur roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Kirche uͤberzutreten, und aus der Caſſe der 
roͤmiſchen Propaganda waͤren ihm bedeutende Summen 
dafuͤr zugefloſſen. 

Auch die finanzielle Lage des Miniſters verbeſſerte ſich 
ſchnell und merklich durch Zufluͤſſe, deren Quelle Nie— 
mand kannte. | 

Die Ruͤckwirkung aber von allem diefem follte nicht 
ausbleiben. 

Die römifche Priefterfhaft erhob immer fühner ihr 
Haupt. Von der Kanzel herab und aus dem Beicht— 
ftuhl wurde Fluch und Verwünfhung gegen alle Nicht- 
Eatholiken ausgefprochen. Die in gemifchter Ehe Iebten, 
oder die ihre Kinder nicht im vömifchen Glauben erzo: 
gen, wurden vom heiligen Abendmahl zuruͤckgewieſen. 
Unfrieden wurde in Familien geſaͤet und Zwietracht in 
dag Buͤrgerthum. 

Viele, die mit dem Hofe in Beziehungen ſtanden, 
und manche hohe Staatsdiener und Militairperſonen be— 
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reiteten fi) vor, zu der alleinfeligmachenden Kirche, wie 
die vömifche Propaganda die ihrige nannte, überzutre- 
ten. Selbſt der Minifter von Buchenau ſchien feinen 
Uebertritt vorzubereiten. Der römifch - Eatholifche Priefter 
und fein glaubenseifriger Caplan hatten täglich Zutritt 
im engften Samilienkreife der Minifterin, und wie man 
fagte, auch im Cabinet des Minifters. 

Es war eine beflagensmwerthe Zeit, eine Angftigende, 
bedruͤckende Schmüle. 

Die Eatholifche Schule wurde erweitert, und in ein 
Lyceum umgefchaffen; fremde Gelehrte waren dazu aus 
der Schweiz verfchrieben. Auch dem Gymnaſium fand 
eine Reform bevor. Man fah von Zeit zu Zeit Fremde 
‚mit fchleichendem Gange, einfchmeicheindenm Weſen, und 
feinen, blaſſen, liftigen Gefichtszügen, die befonders viel 
mit egulegus verkehrten. 

Man fagte, Sefuiten feien berufen, oder wohl gar 
fhon eingezogen. 


+ + * + + + + + ® . 


Der Doctor Krokodilus war begreiflich unter folchen 
Einflüffen au ein frommer und gefegter Mann gewor: 
den. Keine Spur von Bart mehr fah man auf feinem 
glatt gefcehorenen Geſicht; das Kopfhaar Eurz verfchnit: 
ten, das Geficht ſtets Lächelnd, die grauen Augen Liftig 
zugefniffen, der Gang unheimlich behende, aber leife über 
den Boden binfchleichend; die Kleidung Tauber, aber mit 
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Dermeidung des Blikenlaffens aller Leibwaͤſche; Feine 
Hemdkragen, kein Chemifett, Feine Manſchetten, fon- 
dern zugefnöpft den langen Rod bis unter’s Kinn. 

Krofodilus war einer der Erften, der offen zur ro: 
mifchen Kirche übertrat. 

Er war anfangs duch) den jungen Buchenau, dann 
auch, empfohlen durch den Hofgerichtsrath Legulegus, im 
Haufe der Minifterin eingeführt, und mußte bald ſich 
dort zu infinuiren. 

Der Minifterin Tas er Heiligen = Legenden vor, ihrer 
Geſellſchafterin ſchluͤpfrige Romane der Düdevant, und 
bei den jungen Damen hatte er den Unterricht in der 
Aeſthetik übernommen, und ſuchte fich bei ihnen durch 
Eleine Gelegenheitsgedichte und mufikalifche Unterhaltung 
einzufchmeicheln, was ihm auch einigermaßen gelang. 

Uebrigens führte Krofodilus ein geheimnifßvolles Dop— 
pelleben. Deffentlich erfchien er befcheiden, demüthig, 
fromm und fittfam; aber man wollte wiffen, daß er 
nachtlic) feine DOrgien feierte, an welchen einige junge 
reiche Offiziere und oöffentlihe Mädchen theilnahmen. 

Sa noch mehr, er unterhielt heimlich ein Verhältnig 
mit einem reizenden Mädchen aus den höheren Ständen, 
von welchem die böfe Welt behauptete, daß fie gegen 
den Empfang von Eoftbaren Geſchenken aufhöre die 
Grauſame zu fpielen. Juwelen, Champagner und Ber: 
gnügungsreifen in ein nahes Bad, fo mie der grüne 
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Tiſch, woran er Nächte verpraßte, Eofteten heillofe Sum: 
men. Obwohl er gut bezahlt wurde für jede Spionerei, 
die er anbrachte, und bei der romifchen Propaganda ftets 
offene Caſſe fand, fo fah er fich doch nicht felten fo von 
Baarem entblößt, daß ev zu feinen alten Pratiken feine 
Zuflucht nehmen mußte, um ſich augenblidtich aus der 
Verlegenheit zu helfen. 

Wir enthalten ung bier, feine en zu 
erzählen, die er fo ſchlau anzulegen wußte, daß er im- 
mer in den Schranken der Gefeglichkeit blieb, wenn er 
feine Schwindeleien, wie früher, nur jeßt mehr im Gro— 
Ben trieb, oder fich durch erlogene Vorwände Darlehen 
zu verfchaffen wußte, an deren Rüdzahlung er niemals 
dachte. 

Legulegus hatte einmal diefen wackern Mann: in fir 
nen Dienft genommen, und wie dürfen verfichern, daß 
der Diener feines Heren und Meifters volllommen wir: 
dig mar, 

Die Aufgabe, die ihm gejtellt wurde, war nichts 
Geringeres, als die, durch Verleumdungen ber abſcheu— 
lichten Urt dahin zu wirken, daß der armen Sohanna 
der Schuß einer fo bedeutenden Familie entzogen werde, 

Wir dürfen einem Manne, wie Legulegus war, Tein: 
heit und Gewandtheit genug zufrauen, daß er bei, einem 
mw von fo delicater Natur fi nicht bloß gab. 

— Mein lieber Dr. Krokodilus, — ſagte er unter 
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Anderem zu diefem, — ich hege für die treffliche, edle 
Familie Sr. Ercellenz des Heren Minifters von Buchenau, 
und für jedes Mitglied derfelben befonders, eine fo tiefe 
Ehrerbietung, daß es mir wahrlic) wehe thut, die edle, . 
humane Richtung derfelben gewiſſen Mißdeutungen preis: 
gegeben zu fehen. 

— Waͤre e8 möglich ? 

— Leider nur zu wahr. Da bat 3. B. der junge 
Here von Buchenau die Etourderie gehabt, ein fittenlo: 
fes junges Mädchen, das er auf der Straße attrapiet 
hatte, fpäter aus dem Volizeiarreft zu befreien und in 
das Haus feiner Mutter einzuführen, und diefe hat aus 
überfpannter Humanität die Schwachheit gehabt, diefe 
Eleine Proftituiete in ihre Samilie aufzunehmen und 
wie eine Tochter zu behandeln; und was find nun die 
Folgen von diefer Unbefonnenheit? Man fagt entfek: 
liche Dinge; 3. DB. diefe Einarmige fei die Maitreſſe 
des jungen Deren, und die Mutter felbjt protegire ein 
folches unfittliches Verhaͤltniß; Andere, ‘die milder ur— 
theilen, behaupten wenigftens, der junge Buchenau, der 
als ein ercentrifcher Menſch überall befannt ift, babe im 
Ernſt die überfpannte Intention, dieſes Mädchen, das 
bereits zu den Ehrlofen ihres Gefchlechts gehört, denken 
Sie fich den Unfinn, zu heirathenz; und feine Mutter, 
nur um vor der Welt als Menfchenfreundin und Mode | 
thäterin zu glänzen, habe ſchon ihre Zuftimmung gegee | 
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ben; vor dem ſchwachen, verblendeten Water aber Eonne 
der junge Menfch machen, mas ihm beliebt. 

— Das wäre ja ganz entfegtih! 

— Ja, es iſt auch entfeglicy, ein wahres Familien— 
ungluͤck; und der waͤre der beſte Freund dieſes hohen 
Hauſes, der bewirkte, daß ſolche Geruͤchte entweder der 
Miniſterin, oder mindeſtens der jungen Einarmigen auf 
eine recht eclatante Weiſe zu Ohren kaͤmen. Man hat 
ihr ſchon eine Scene gemacht mit der Todtengraͤberfrau, 
in dieſem Genre, indeß es war zu viel Poͤbel dabei thaͤ— 
tig, und dergleichen Poͤbelgeſchrei macht auf hochgeſtellte 
Perſonen keinen Eindruck. 


| 
| 
| 


— Ihnen, mein lieber Krofodilus, der in der Fa— 
milie der Minifterin Zutritt hat, muß ich es ganz allein 
überlaffen, dur; folche Nelevationen, und wenn es fein 
müßte, felbft durch weitere Verbreitung folder Verleum— 
dungen, verſteht fih in wohlwollender Abficht, einen 
Eclat herbeizuführen, der am Ende das Iegte Mittel 
wäre, die Ehre diefes hohen Hauſes wieder herzuftellen, 
indem man die Entfernung jener Eleinen Ehrlofen aus 
dem Haufe veranlaßte. 

— Ich werde mein Möglichftes thun .... | 

— Aber BVorfiht und Feinheit! es hat übrigens 
r ine Eile damit. Vielleicht wird die bevorfiehende Neife 
Trier die beſte Veranlaſſung dazu gewaͤhren. Sie, 

















N lieber Dr. Krokodilus, werden der Familie unbe: 
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merkt dahin folgen, fo daß Ste ſich derfelben vorftellen 
Eönnen, fobatd es das ntereffe diefes hohen Hauſes 
erfordern wird. | 

So war denn die Zeit der Austellung des heiligen. 
Nodes in Trier herangefommen, und auf der Keife dort: 


bin werden wir diefe hohe Familie wieder fehen. 





32. | | 


Eine Anfiht von Trier, 





Die Ausftellung des fogenannten ungenahbten heiligen 
Rockes in Zrier hatte viel geiftigen Nebel und mittelalterliche 
Dunkelheit über das fübmeftliche Deutfhland verbreitet. 

Die ganze Natur fchien über Verdüfterung des Men: 
Schengeifles im Sad und Afche zu trauern. 

Menigftens gab e8 damals, in der zweiten Hälfte 
des Auguſtmonats, fo wie im September und October 
des vorigen. Jahres (1844) viele trübe Regentage. Nur 
felten blite die Sonne durch die ſchwer ‚am Himmel 
hangenden Wetterwolken auf die vielen Zaufende from: 
mer Pilger, die in hellen Schaaren auf acht bis vierzehn 
Tage ihre landliche Heimath verließen, und die Ernt 
auf den Feldern, wie das Deu auf den Wiefen | 
Verderben preis gaben, mährend fie ſelbſt oft Not 
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ten, oder das Letzte ihrer Erfparniffe verzehren; und 
das Alles gefhab im frommen MWahne, ein dem Him— 
mel wohlgefälliges Werk zu vollbringen. 

Es war am 17, Auguft, alfo am Tage vor der 
feierlichen Ausftellung dieſer Reliquie, deren Aechtheit 
felbft ihre eifrigften Verehrer auf mehr nicht, als auf 
eine hoͤchſt unmahrfcheinliche Tradition zu begründen ver= 
mögen, als unter den vielen Omnibus, Poftwagen und 
Equipagen, die damals die Straße von Koblenz nad 

Trier paffieten, auch eine große, hochbepackte, fechsfigige 
Reiſekutſche ſich befand, die, von vier Poftpferden gezo- 
gen, mit DBedienten und Kammerfrauen im hintern 


















Coupe und auf dem Bock befegt war. 

Langſam ging es in dem hier ſo breiten und frucht— 
baren Neckarthale eine Anhoͤhe hinauf. Oben hielt der 
Wagen, und ein Diener oͤffnete den Schlag. 

— Wie Excellenz befohlen haben, — ſprach er, — 
dort hinauf geht der Fußſteig uͤber den Marcusberg. 

— Aber, liebe Mutter, der Weg iſt ſehr ſteil, Du 
wirſt Dich echauffiren, — ſprach eine maͤnnliche Stimme 
aus dem Inneren des Wagens. 

— Lieber Adalbert, — entgegnete die Frauenzim⸗ 
merſtimme, — laß Du das meine Sorge ſein. Selig 
werden ſein, die muͤhſelig und beladen ſind, ſo ſteht in 
jeiligen Schrift, und darum werde ich keine irdiſche 
tübe ſcheuen, um das Heil meiner Seele zu fordern, 


Die Erbſchaft aus Batapia. Ill, A 


50 


— Vielleicht Eönnten wir hinauffahren, mindeftens 
bis an die Sanct: Mareuscapelle, — nahm Sener wie: 
der mit befcheidenem Zone das Wort. 

— Und oben wird e8 eine feharfe Zugluft fein, 
liebfte Mutter, wenn Du Di) nur nicht verkälteft und 
krank wirft, — fo ließ fi jegt die bittende Stimme 
eines jungen Mädchens im Innern des Wagens vernehmen. 

— So laßt mir doch meinen wahren, alleinfelig- 
machenden Glauben, wie ih Euch leider den Eurigen 
Laffen muß. Eine Wallfahrt macht man nit zu Wa: | 
gen, fondern zu Fuß. Se größer die Muͤhſeligkeit, defto 
größer das Werdienft folcher guten Werke; und follte | 
ich krank werden, felbft flerben, liebe Kinder, in Folge 
diefer Wallfahrt, fo hätte ih damit die Märtyrerkrone 
erlangte und die hochfte on auf der Himmelsleiter 
erftiegen. . | 

— von Buchenau flieg aus dem Wagen, und 
reichte feiner Mutter die Hand zum Ausfteigen. 

Nach dieſer mohlbeleibten hohen Dame fliegen noch | 
ihre Geſellſchafterin und zwei ſchoͤne junge Mädchen mit 
feinen, intereffanten Gefichtszügen aus dem Wagen. Die 
eine war Gäcilie, die andere Sohanna. 

Jene führte die Letztere mit liebevoller Beforgniß, in- | 












dem Beide der Minifterin folgten, die ji von ihrem. 
Sohn und Madame, der Gefelfchaftsdame, führen und. 
unterftüßen ließ. j 
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— Ih thue es mit Beforgniß und tiefer Betruͤbniß, 
liebſte Mutter, — ſprach Adalbert, — dag ih Dich, 
diefe Anhöhe hinauf führe. Mir, als Sohn, fleht es 
nicht zu, dagegen weitere Vorftellungen zu machen, da 
Du einmal zu dieſer Wallfahrt entfchloffen biſt; aber ich 
beflage, daß ein fanatifcher Priefter Dich, geliebte Mut: 
ter, verleitet hat, Zeben und Gefundheit auf’s Spiel zu 
fegen, um einem leeren frommen Wahn zu genügen. 

— Schmeig mit Deinen Läfterungen, Du Ungläu: 
biger, — ſprach die Minifterin, indem fie ſchwer athe 
mend fchon auf der erfien Eleinen Anhöhe ftehen blieb, — 
Du weißt nicht, was das bedeutet, wenn mein Beicht: 
vater mir die Andacht vor dem Önadenbilde in der St. 
Mareuscapelle empfohlen, ja zur Pflicht. gemacht hat.... 

— Sch meine, — entgegnete Adalbert, indem er 
forglicy feine Mutter auf dem fchmalen Fußſteig weiter 
den Berg hinauf führte, — wenn die Allgegenwart Gottes, 
wie fie ung die heilige Schrift verfündigt, eine Wahr: 
heit ift, fo wird es der liebe Gott eben fo gut aufneh— 
men, wenn man in irgend einer Dorfkicche in der Ebene 
zu ihm betet, als auf einem Berge... . 

— Us Mofes aus der Hand des Herrn die Ge: 
feßtafeln empfing, hatte er den Berg Sinai erftiegen, 
um Gott näher zu fein. 


a > — ae us aber Eeine Sum, liebe Mutter, die an 
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— ber als gute Chriften müffen wir dem Prie: 
fter glauben, wenn er uns fagt, die Fürbitte diefes oder 
jenes Heiligen fei befonders Eräftig und werde ficher er⸗ 
hoͤrt, wenn man eine vorgeſchriebene Zahl von Gebeten 
an dem Gnadenort verrichtet, wo fein wunderthaͤtiges 
Bild der Verehrung der Gläubigen ausgeftellt ift. 

Adalbert ſchwieg, weil e8 ihm unzart dünfte, den 
Glauben feiner verehrten Mutter durch Zweifel zu beun: 
ruhigen. Die Minifterin aber fühlte den Vorwurf, der 
darin lag, und um ihren Sohn von der religiöfen Wich— 
tigkeit diefer Station auf der Wallfahrt zum heiligen 
Rock nah Trier zu Überzeugen, erzählte fie ihm eine 
(ange Legende über die Entftehung der Capelle des heili- 
gen Marcus; und während dem Erfleigen diefes Berges 
haben mir Zeit, diefen Berg mit feiner wunderfchönen 
Ausfiht. den Lefern diefer Erzählung näher vor Augen 
zu ruͤcken. 

Gerade der Weftfeite von Trier gegenüber erhebt fich 
jenſeits des dort fo breiten und ſchiffbaren Neckarſtromes 
einer der legten Vorberge des romantifchen Eifelgebirges, 
das ift der fogenannte Marcusberg mit feinen fchroffen 
Felſen von rothem Sandſtein, zwiſchen melchen nur. ver: 
einzelte Birken, Tannen und Strauchwerk bis zum Gip: 


fel des Berges emporfleigen. Nach der Flußſeite bin 
j die Felſenwand faft fenkrecht abſchuͤſſig, und J— — 
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durch ihre Farbenfpiel einen malerifchen Anblid. Zwi— 
fchen Geſtruͤpp und Steingeröll erblidt man das foge: 
nannte Steinhäuschen, und ein von armen Leuten be: 
mwohntes Dörfchen mit elenden Hütten, deren weiße Vor: 
derfeiten jedoch gar freundlich befcheiden aus diefer Wild: 
niß nach jenem alten reichen Bifchofefiß hinüber blicken. 
Es wird der ‚‚neue Weg‘ genannt. 
Auf dem hohen Kamme diefes Berges thronte zur 

Römerzeit, wie die Sage lautet, ein Tempel des Son: 
nengottes Apoll, ſtolz berabfebend auf die damals fo 
prächtige alte Roͤmerſtadt Zreviri, die noch heute in 
ihren Mauern und Umgebungen fo manche Weberrefte 
damaliger Bauwerke bewahrt. An deffen Stelle Erönt 
jeßt feinen Gipfel eine dem heiligen Marcus  gemeihte 
Capelle, die während der Marcusoctave das Wallfahrts- 
ziel der gläubigen Bewohner von Zrier if, und dem 
ganzen Berge feinen Namen gab.! 

Außerdem fieht man dort auf der Höhe noch zwei 
beliebte Luftorte: das MWetterdorfshauschen und das 
Weißhaus. 

So findet ſich da oben, wie faſt überall in katholi— 
fhen Ländern, die Sorge für Leib und Seele vereinigt. 

MWährend die Minifterin, die ſehr erhitzt und ſchwer 
athmend die Höhe erreicht hatte, fich oben auf einer 
Je einbanf ausruhte, nachdem fie fi) in einen Eoftbaren 
oſtindiſchen Shawl hatte hüllen laſſen, darauf aber in 
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die Gapelle ging, um ihren Roſenkranz zu beten, wähl- 
ten die jungen Mädchen, von Adalbert begleitet, ihren 
Standpunkt auf: einem vorfptingenden Selfen jenes Ber: 
ges, auf welchem das Weißhäuschen aus den daffelbe 
umgebenden lieblichen Gartenanlagen anmuthig hervor: 
blickt. Von hier aus überfieht man das ganze, fehöne, 
breite und fruchtbare Neckarthal mit dem breiten, fchiff: 
baren Strom und den das Thal begrenzenden weinrei— 
chen Anhöhen, über welche zum Theil noch höhere Berge 
bis zum bfauen Horizont fich erheben. 

Kein Wunder war es, daß die jungen Mädchen 
ſchwaͤrmten für die Naturſchoͤnheit diefer reizenden Ge— 
gend, die ſich von hier aus mit einem Blick uͤberſehen ließ. 

Da unten, ganz im Vordergrunde, lag faſt an die 
ſchroffe Felswand zu ihren Fuͤßen angelehnt, das Doͤrf— 
chen Pallien. Die einzeln ſtehenden Haͤuſer deſſelben, 
die uͤbereinander am lebhaften Fall eines Gießbachs lie— 
genden Muͤhlen, die ſteile Felswand, die ſich hinter 
den Muͤhlen erhebt, und die dunkle Palliener Schlucht, 
uͤber welche, von Baͤumen halb verdeckt, in hochgeſpann— 
tem Bogen die Napoleonsbruͤcke fuͤhrt, das Alles giebt 
dieſem Vordergrunde des reichen Bildes den romanti— 
ſchen Charakter eines wilden Gebirgsthals. Ueber jene 
Bruͤcke fuͤhrt die zum Theil durch Felſen geſprengte Aach— 
ner Straße, Alles ein Werk der kurzen, glaͤnzenden 
Franzoſenherrſchaft über diefes vom Himmel ſo J—— 
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vormalige Pfaffenländchen. Neben Pallien, zwiſchen der 
Moſel und dem ſchroffen Felſenabhange, laͤuft die Koblen— 
zer Straße durch, die, bis zu der fernen Moſelbruͤcke, 
mit einer ſchoͤnen Allee bepflanzt, den Bewohnern von 
Trier eine der beſuchteſten Promenaden gewaͤhrt. 
Jenſeits der breiten und ſchiffbaren Moſel feſſelte 
die Blicke der jugendlichen Beſchauer dieſer koͤſtlichen 
Ausſicht die uralte Stadt Trier, deren zahlreiche Thuͤrme 
und ſpitze Giebeldaͤcher von dunklem Schiefer ſich ernſt 
und feierlich aus dem freundlichen Gruͤn heiterer Gaͤr— 
ten erheben. Die hohen duͤſtern Mauern, welche die 
Stadt ſelbſt an der reizenden Flußſeite, mit Ausnahme 
eines Quais, in der Naͤhe der Bruͤcke, umſchließen, 
wuͤrden derſelben ein duͤſteres, kloͤſterliches Anſehen ge: 
ben, wenn nicht ein freundlicher Kranz von Doͤrfern, 
mit ihren üppigen Obſt- und Weingaͤrten, die alte Stadt 
fo täufchend nahe umeingten, daß man die ganze weit 
ausgedehnte, von Laubgruͤn durchwobene Häufermaffe 
jenfeitS des breiten Neckarſtromes, in welchem fich der 
blaue Himmel fpiegelt, für eine einzige große und veizend ge— 
legene Stadt halten follte, Gegenüber: das liebliche Fi— 
fcherdorf Zurlauben trägt nicht wenig dazu bei, die An: 
muth diefes Bildes zu erhöhen. Klöfter, Kirchen und 
Abteien, die man von hier aus fieht, haben zum Theil 


weltliche Beſtimmungen erhalten. 


In der Stade ſelbſt läßt ſich ſchon auf den erften 
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Blick die ſchwarze Maffe des alten, in Ruinen zerfal- 
lenden Nömerthors erkennen, welches die nördliche Seite 
der Stadt bezeichnet. Weiter zuruͤck, nach Suͤdoſten, 
erhebt fich ftolz der Dom mit feinen fo ungleihen Thür: 
men und an ihn, verbunden durch einen Kreuzgang, 
ſchmiegt ſich in jungfraͤulicher Schoͤnheit gothiſcher 
Baukunſt die Liebfrauenkirche dem uralten Domge— 
baͤude an. Auf einem hoͤhern Punkte der Stadt uͤber— 
ragt alle dieſe Haͤuſermaſſen der alte erzbiſchoͤfliche Pa— 
laſt, deſſen uns zugewendete roͤmiſche Fronte an die 
fruͤheren Zeiten erinnert, wo roͤmiſche Imperatoren dort 
ihre Reſidenz hielten und das Volk der Trevirer unter 
roͤmiſchem Schutz fo reich und maͤchtig war. 

Senfeit der Stadt murde das reiche Gemälde ge: 
fchloffen dur, die blaugrünen Gebirge, melche die weft: 
liche Abdachung des Hundsrudens, in dortiger Gegend 
Hochmald genannt, bilden. 

Sn diefem Augenbli zerriß der graue Dunftfchleier, 
welcher bis dahin die Gegend magiſch verhüllt hatte, 
und im vollen Glanz beftrahlte die Sonne das weite 
wein- und fruchtreiche Thal. 


Adalbert enthüllte jede Schönheit deffelben, indem. 


er die Bedeutung eines jeden hervorragenden Augenpunf- 
te8 erklärte. Er Eannte diefe Gegend von früheren Rei: 
fen her; dagegen war den beiden jungen Mädchen Alles 
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neu und erregte der Anblick dieſer herrlichen Natur ihr 
lebhaftes Entzuͤcken. 

Caͤcilie hatte doch wenigſtens auf verſchiedenen Ba— 
dereiſen mit ihrer Mutter die Welt geſehen, aber Jo— 
hanna war nie nur vor die Thore der Stadt gekom— 
men. Ihre traurige Kindheit hatte ſie nur in den ge— 
ſchloſſenen Raͤumen der Fabrikſtaͤdte oder elender, duͤrf— 
tiger Wohnungen zugebracht, und nun lag zum erſten 
Male die weite Welt in ihrem reichſten Bilde enthuͤllt 
da vor ihren trunkenen Blicken. 

Es iſt unmoͤglich, die Gefuͤhle zu ſchildern, die das 
junge Maͤdchen in dieſer Stunde, wie ein Wonnerauſch 
der Seele, durchſchauerten. Und dazu dieſes wohl: 
thuende Gefühl des Wohlwollens und der Liebe diefer 
beiden Gefchwijter, von welchen ihr Gäcilie auf der einen 
Seite fland und fie zärtlih umſchlungen hielt, während 
auf der andern Seite Adalbert's glänzende Augen mit 
einem Ausdruck von träumerifher Glüdfeligkeit an ihren 
feinen Gefihtszügen hingen, indem er fich felbft weidete 
an dem fo engelreinen Entzüden diefes, wie er jeßt wohl 
fühlte, im Stillen geliebten jungen Mädchens, von dem 
er fid) fagen mußte, daß ihre jebige glückliche Lage al- 
lein fein Werk fei. 

Nun ertönte von unten herauf feierliches Glodenge: 
laͤute. Leife, getragen von den lauwarmen Lüften, ſchwell⸗ 
ten die tiefen Toͤne der Domglocken zu immer maͤchtigern 
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Klängen heran und von allen andern Kirchthuͤrmen 
der Stadt, fo wie der umbherliegenden Dörfer, begleiteten 
die helleren Klänge der  Eleineren Glocken jene tiefen 
Grundtöne der Domgloden und bildeten damit ein har: 
moniſches Glocdengeläute von einer fo großartigen Wir: 
fung, mie e8 mächtig die Gemüther zur Andacht zu 
ftimmen vermag. 

— Ja, wahrlich ! — rief Adalbert aus, — Himmel 
und Erde verfünden das Dafein Gottes. 

— Und feine AUllgegenwart, — fügte Cäcilie hinzu. 

er Und feine Liebe, — ergänzte Johanna, — Wie 
durchdringt Gottes allwaltende Liebe die ganze weite 
herrliche Natur, wie beglüdend auf das arme Menfchen: 
herz wirkt ein ſolcher Anblick und durchweht ung mit 
Ahnungen einer unendlichen Seligkeit, zu welcher der 
noch) im Irdiſchen befangene Blick des Menfchen nicht 
heraufzureichen vermag ! i 

— Uber der reine Glaube, Liebe Sohanna, — ſprach 
Adalbert, — fordert auch ein reines Herz, wie es das 
Ihrige ift, und das unfere, Liebe Cäcilie, und. weil 
Menfchen mit diefer reinen, tiefen Innerlichkeit des re— 
ligiöfen Gefühle im Leben der großen Welt fo felten 
vorkommen, weil e8 daher fo wenige Menfchen giebt, die 
mit dem Geift und Gefühl fich uber das Sinnenleben 
der Melt zu erheben vermögen, fo erfand man gemiffe 
Borftellungen und  Slaubensformeln, die mehr oder we— 























39 


niger Begriffe von menfchlicher. Unvollfommenheit auf 
das höchfte geiftige Weſen Gottes übertragen, und nannte 
das Religion. Unreine Beweggründe, oder auch geiflige 
Beſchraͤnktheit Eamen hinzu, um nad und nad) den 
reinen, frommen, fo geiftig hoch ftehenden, die Seele 
mit Liebe und innerm Frieden durchdringenden Gottes: 
glauben durch menſchliche Satzungen zu entſtellen. So 
geſchah es, daß eine nach weltlicher Herrſchaft ſtre— 
bende Hierarchie in der roͤmiſch-katholiſchen Kirche 
Lehren erfand, die dem reinen Geiſte Jeſu Chriſti und 
feiner Evangeliſten und Apoſtel nie in den Sinn ges 
fommen waren. So auch war e$ in den. enangelifchen 
Kirchen das flarre Fefthalten am Buchftaben der heili— 
gen Schrift, oder das Eränfelnde Spielen mit myſti— 
fhen Bildern, welches das Gemüth krank macht, und 
am Ende zum Wahnfinn führen Eann. 

— Doch meine Meinung ift die: man laffe Seden 
bei ſeinem Glauben, wenn er ſich dadurch nur geiſtig 
und ſittlich gehoben fühlt. Selbſt ein frommer Str: 
wahn Fann reine Herzen zu Gott führen. Deshalb 
würde ich audy noch nicht den Stab brechen über dieſe 
Ausftellung des fogenannten heiligen Rodes. Die daran 
glauben, daß es wirklich und wahrhaftig das Kleidungs: 
fü fei, mwelches Jeſus Chriftus felbft getragen habe, 
twerden dadurch eben fo lebhaft an den von Gott begei: 
flerten Stifter unferer Religion erinnert, als ung, die wir 
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nicht an die Erhaltung eines folchen Kleidungsftüdes 
duch achtzehn Sahrhunderte und vielfache Kriegsunruhen 
und Völkerbewegungen glauben Eönnen, der Genuß des 
heiligen Abendmahls zu einer ſymboliſchen Erinnerung 
wird, die uns maͤchtig ſtaͤrkt und erhebt im Glauben zu 
Gott und unſerem Erloͤſer. 

— Darin aber liegt das Verderbliche und Verwerfliche 
dieſer Ausſtellung, daß ſie von Oben herab angeordnet 
zu fein ſcheint, um den irdiſchen Glanz der roͤmiſch-ka⸗ 
tholiſchen Kicche und ihre Macht auf die Gemüther des 
Volks zu erhöhen. Man hat damit der in Deutfchland 
um fich greifenden Aufklärung einen Damm entgegen: 
feßen wollen, daß man durch zahllofe, unter bifchöflicher 
Genehmigung gedrudte Zractätlein, fo wie von der Kan: 
zel und im Beichtfluhl die große Maffe des Volks in 
dem Wahn beftärkt, als fei diefem alten Kleidungsftüde 
göttliche Kraft verliehen, Wunder zu wirken, Lahme 
auf die Beine zu bringen und Blinde fehend zu machen. 
Daraus entfteht denn aber eine Anbetung der Reli: 
quie, wo die Beſchluͤſſe der tridentinifchen Coneilien nur 
Verehrung geftatten. Wer aber ein Ieblofes, von Men: 
fhenhand gemwobenes Kleidungsftüd anbetet, hätte es 
auch wirklich unſer Weltheiland getragen, begeht damit 
eine Abgoͤtterei, denn er fallt damit von Gott ab, den 
wie allein im G©eift und in der Wahrheit anbeten 
follen. 
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— Noch, meine Lieben, find wir ſaͤmmtlich Prote: 
flanten, oder beſſer gefagt: reine evangetifche Chriften, 
aber ich fürchte die Macht der Sympathien, die Euch, 
Ihr beiden mie fo theuren Mädchen, leicht hinreißen 
Eönnte, Euch der gereinigten Lehre Sefu Chrifti zu ent— 
fremden und dem, römifchen Glauben unferer lieben Mutter 
zuzumenden. Unmöglich kann der aufgeklärte, geiftigfreie 
Menfch dabei feinen innern Frieden finden. Und des: 
halb allein ſprach ich aus dem Innerſten meiner Seele 
dieſe Warnung hier aus, gleihfam im Vorhofe eines 
Gögentempels, wo jedoch das Gefühl: Gott ift überall 
gegenwärtig mit feiner Liebe, aus dem Schooße einer 
überreich gefegneten Natur fo überzeugend, fo befeligend 
zu uns heraufquillt, 

— Nie, — verfiherte Sohanna, — merde ich den 
Glauben verleugnen, deffen Bekenntniß ich erft vor we— 
nigen Monaten vor Gottes Altar fo feierlich ausgefpro: 
chen habe, 

— Und nie, — erklärte Caͤcilie, — indem fie feier: 
ih, wie zum Schwur ihre Hand auf das Herz Iegte, 
würde es mir möglich fein, etwas zu glauben, mas 
mein Verftand nicht zu ergründen und zu begreifen vermag, 

— So helfe Gott Euch in Eurem Glauben ſtaͤr— 
Een, — ſprach Adalbert, — indem er beiden jungen Maͤd— 
hen, deren Augen in Thränen fchwammen, die Hände 
reichte und die ihrigen liebevoll druͤckte. 
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So fiand die ſchoͤne Gruppe noch in unnennbaren 
veligiöfen Gefühlen, voll Liebe und Innigkeit, bei dem 
Anſchauen der entzüdenden Gegend verfunfen, als Zeitte 
nahten, und Gäcilie fich umfehend fprah: — Da kommt 
die Mutter, von zwei Geiſtlichen begleitet, 


33. 
Der Jeſuitenzögling. 

Wir muͤſſen etwas zuruͤckgehen in unſerer Erzählung, | 
ehe wir unfte Leſer wieder: auf. den Punkt binführen | 
koͤnnen, wo wir fie zuleßt verlaffen haben, 

In der römifhen Kicche hat die. geiftliche Discipli— 
nargewalt ein unfehlbares Mittel, auch den entſchieden- 
ſten männlichen Charakter und den Elarften Verſtand in 
die engften Schranken des Gehorfams zuruͤckzufuͤhren. | 
Sie nennen diefes Abtödten des Zleifches und des Gei⸗ | 
fies im Menſchen. | 

Sohannes Illger war, wie wie wiffen, wegen feiner 
freigeiftigen und toleranten Predigt in N, wohin man 
ihn nad Abfolvirung feiner theologifhen Studien ge 
fchiet hatte, auf Anzeige des Pfarrers Eiferer zur Poͤ— 
nitenz in ein Klofter vonder firengften Regel geſchickt. 

Da man fein Verbrechen Eannte, fo fuchte man ihn. 
planmäßig geiſtig und leiblich abzutödten, Er erhielt 
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eine einfame Zelle, mit vier leeren Wänden, deren 
Mauern nicht einmal mit Kalk beworfen waren. Licht 
und Luft erhielt ee durd) eine Deffnung in der diden 
Mauer, die fo hoch und fchmal und nad innen zu 
verjunge war, wie eine Schießfcharte; doch war fie neun 
Fuß hoch vom Boden angebracht, fo daß Sohannes nur 
einen ſchmalen Streif vom Himmel fehen Eonnte, Durch 
diefe Deffnung fiel ein fhmaler Lichtſtreif in das uͤbri— 
gens dunkle Zimmer auf ein aus Alabafter auf ſchwar⸗ 
zem Holz mit vieler Kunft und Wahrheit gefchnigtes 
Crucifix, das auf einem Eleinen roh gezimmerten Eichen: 
tifch in einee Ede des Gemachs “gegenüber ſich befand. 
Bor demfelben lag ein natürlicher Zodtenfchädel auf zwei 
Gebeinen, neben demfelben fand auf der einen Seite 
ein Wafferkrug, auf der andern lag eine Geifel mit 
neun Steängen. Un der einen Seitenwand, kaum ficht: 
bar im Dämmerliht des Tages, war eine niedrige 
Bank angebracht, die zum Sisen und zum nächtlichen 
Lager beflimmt war, doch Feine Matrage und keinen 
Kopfpfühl hatte. Nur eine grobe Dede von Kuhhaar 
Eonnte der geiftliche Straͤfling zum inhüllen benugen. 
Uebrigens war feine einzige Kleidung eine braune Moͤnchs— 
£utte von eben fo grobem, friesartigem Zeuge, welche 
er ohne leinene Unterkleidung auf dem bloßen Leibe tra- 
gen mußte. 

Seine Speife beftand einen Tag um den andern 
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aus Waffer und Brod, und einer MWafferfuppe, die ihm 
aber auch entzogen wurde, wenn er etwas an den geift- 
lihen Epereitien verfäumte, welche ihm auferlegt waren. 

Diefe beftanden in einer gewiſſen Anzahl von Gebe: 
ten, die er Eniend vor dem Crucifix halblaut murmelnd 
herfagen mußte, und das gefhah nicht nur bei Zage, 
fondern aud des Nachts, mit jedem. vollen Glocken— 
fchlage, und da feine Kerkerzelle im Thurme des Klo: 
fters, nahe unter der Glockenſtube, lag, fo wurde er je: 
des Mal, felbft wenn er fchlief, durch) das Knarren des 
Raͤderwerks und der Stränge, an welchen die Uhrge- 
wichte hingen, gewedt und auf den naͤchſten Gloden: 
ſchlag vorbereitet, der mit droͤhnender Gewalt an ſein 
Ohr drang. 

Hatte er einmal nur die vorgefchriebenen Gebete ver: 
fäumt, oder war nicht niedergefniet, oder zu ſpaͤt von 
feinem harten Lager aufgeflanden, fo erfchien am folgen- 
den Morgen ein finfterer, graubärtiger Mond), begleitet 
von zwei handfeften Kloſterknechten, der ihm fein Ber: 
gehen vorhieltz ein Beweis, daß er durch eine verbor= 
gene Deffnung in der Thür beobachtet wurde, und dag 
war felbft des Nachts möglich, indem man eine brennende 
eiferne Lampe in die Maueröffnung über der Thür von 
außen einfhob, fo daß dadurch das Innere der Zelle 
fpärlich erleuchtet wurde. 

Nach diefem Vorhalt meldete ihm der Pater No— 























65 


vizenmeifter, welche Strafe ihm ber hochwuͤrdige Prior 
des Kiofters für diefe gottlofe Verſaͤumniß der frommen 
Uebungen zudictirt habe. Sn der Regel beſtand diefelbe 
in einer Selbftgeißelung auf dem ent£leideten Oberkörper, 
die fo Lange fortgefege werden mußte, bis fih Blut 
fpuren in den aufgehanenen Steiemen zeigten. Weigerte 
ſich deffen der unglüdlihe Jüngling, fo übernahmen 
auf einen Wink des Novizenmeifters die beiden Klofter: 
 Enechte das Gefhäft der Geißelung und dann geſchah 
8 nicht ohne verleßende Nohheit und Graufamkeit, wes— 
halb fpäter Sohannes die ſchmerzhafte Selbſtgeißelung 
vorzog. 

Waͤhrend dieſer Poͤnitenzzeit bekam er kein menſch— 
liches Weſen zu ſprechen. Alles Flehen, alle Klagen 
ſchienen an tauben Ohren oder gefuͤhlloſen Herzen abzu— 
gleiten. Seine Waͤchter und Waͤrter ſchienen nur die 
Gabe der Nede zu haben, wenn fie ihm einen Verhals 
tungsbefehl anzukündigen hatten. 

So mar denn Johannes nad) Verlauf von fechs 
Mochen dahin gefommen, daß er abgemagert, faft zum 
Skelett, kaum noch die Kraft hatte, aufzuflehen und 
feine ftündlichen Gebete zu verrichten. Seine Nerven 
waren befonders durch die geftörte Nachtruhe fo erregt, 
dag er bei jedem Slodenfchlage zufammenzudte. Seine 
| Glieder waren wund gerieben, theil® vom Liegen auf 


der harten Bank, theils von den zahlreichen Geißelun: 
Die Erbſchaft aus Batapia, IL, 5 
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gen. Dabei hatte er ein beftandiges heimliches Fröfteln, 
wechfelnd mit fliegender Hitze, ein trockener Huſten 
ftellte fich ein, der Puls ging fchnell und fieberhaft, 
und der Schlaf floh den Unglüdlichen gänzlich. 

Um fein geiftiges Leben ſtand es nicht beffer. An: 


fänglich hatte er in dem reichen Schag einer mwiffen: 


ſchaftlichen Bildung bei einer lebhaften Phantafie Stoff 


gefunden, fid angenehm zu unterhalten; aber der Glof: 


Eenfchlag und die geiftlofen Gebetformeln ftörten ihn in | 
feinen liebften Betrachtungen. Dann, wenn er die ge: | 
danfenlofen, Iateinifchen Gebete nach den Perlen feines | 
Roſenkranzes abgeleiert hatte, erhob fich wohl feine | 
Seele zu einem. wahren, innerlichen Gebet zu Gott 


um Mettung und Hülfe in dieſer verzmweiflungs- 


vollen Lage; aber die Hülfe Fam nicht und ein Tag 
nad) dem andern verging trübe und unglüdlih, wie 


der vorige, 


Auf feine Bitten hatte man ihm ein Buch gegeben. 
Es war nur der ſchmale Lichtffreif von dem Bilde des 
Gekreuzigten, wo es ihm möglic war, fo viel zu fehen, 
um die Schrift Iefen zu koͤnnen. Aber es war ein %- | 
gendenbuch mit Lauter Heiligen Sagen, die in kaum 
verftändlihem Mönchslatein, andre wieder in alterthüm: | 


lichem Plattdeutſch gefchrieben waren, Die Entziffe: 


rung der veralteten Mönchefchrift Eoftete Anftrengung 
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und feine fhon durch den Körper geſchwaͤchte Geifteg- 
fraft ermattete dabei, 

So blieb ihm denn nichts übrig, als ein dumpfeg, 
gedanfenlofes Hinbrüten, das am Ende in eine Leere 
der Seele überging, welche weder Wünfhe noch Hoff: 
nungen mehr in ihm aufdämmern ließ und felbft die Er- 
innerung an eine glüdlichere Vergangenheit gänzlich in 
feinee Seele ausgetilgt zu haben ſchien. 

Endlich erlag der unglüdliche Juͤngling dieſer geifti- 
gen. und leiblichen Abtoͤdtung, und unfähig, fi) von 
feinem Lager wieder zu erheben, wurde er dem Prior des 
Kiofters als Frank gemeldet. 

— Jam- satis est! — fprach diefer, und faltete ei- 
nen Brief zufammen, den er eben erhalten hatte; dann 
befahl er, den Corrigenden, wie man den armen Jos 
hannes nannte, in die Kranfenftube des Klofters zu ver- 
fegen und den Pater Ambrofius zu rufen, um ihm 
meitere Befehle zu ertheilen. 

Pater Ambrofius war ein Anderer, als jener Ker— 
£ermeifter, den Johannes nur von der fchredlichen Seite 
hatte Eennen gelernt. Jener war ein milder, liebens⸗ 


wuͤrdiger Greis, der die Pflege der Kranken unter ſeiner 
Aufſicht hatte. 


Johannes glaubte in den Himmel verſetzt zu ſein, 
als er aus einer tiefen Ohnmacht, in welche er durch 


| die Unfteengung feines Transports gefallen war, ſich in 


5 * 
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eine helle, freundliche Zelle verfegt fah, wo Blumen und 


NäucherwerE und das vor dem allerdings vergitferten 
Fenſter ſchwankende Weinlaub, nebft einem guten Bett 
und einer freundlichen Ausfiht auf den Kloftergarten, 
eine ganz eigenthüumliche, ftille Behaglichkeit hervorgerufen 
hatte. Das liebreiche Zureden des alten Paters, deffen 
milde Züge und fanfte Sprache ſchon Vertrauen einflöß- 
ten, war für den Leidenden eine fo ganz neue Erſchei⸗ 
nung, daß er in einen Strom von Thraͤnen ausbrach, 
und dann die Dankbarkeit felbft war für jede Liebe und 
Güte, die dem davon gänzlich Entwöhnten bier erwie— 
fen wurde. 

Sp gewann Sohannes nach und nach) feine geiflige 
Lebenskraft wieder; auch fiegte endlich die Jugend und 
gute Pflege über feine Krankheit, und da er jest von 
den geifttödtenden Eprercitien, wegen feiner Neconvalescenz 
entbunden war, fo forderte fein wieder erwachender Geift 
dringend einige Nahrung. Er wuͤnſchte feine früheren 
Studien wieder aufnehmen zu Eönnen, und wandte fich 
mit der Bitte um einige gute roͤmiſche und griechiſche 
Claſſiker an den freundlichen Pater Ambroſius. 

— Mein lieber Sohn in Chriſto, — ſprach diefer, — ich 
beklage aufrichtig, daß Deinen Wünfchen hier nicht genügt 
werden kann. Diefes Klofter von der ſtrengſten Regel 
geftattet feinen Bewohnern durchaus Fein andres Bud), 
als das Brevier und ein altes Legendenbuch, denn jede 
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geiftige Bildung und Aufklärung gilt dem hochwuͤrdigen 
Prive und dem Gonvent diefes Klofters als ein Scheuel 
und Greuel, das mit allen Waffen der Ascetik ausge: 
trieben werden muß. Da aber Dein Wunſch, die in 
Freiburg empfangene Grundlage einer fcholaftifchen Ge— 
lehrſamkeit weiter auszubilden, ein achtbares Streben be: 
£undet, fo fihlage ich Die vor, um die Gnade zu bitten, 
daß man fich bei unferem hochwürdigen Biſchof dahin 
verwende, daß diefer Deine Aufnahme im deutfchen Col: 
leg. in Rom vermittle, 

Sobannes wußte, daß diefe Anftalt eine höhere Je— 
fuitenfhule war, in welche die Zöglinge, die in Deutfch- 
land für die Zwecke des Ordens verwendet werden follten, 
ihre letzte höhere Ausbildung erhielten. So fehr nun 
auch die ihm angeborne Milde und Klarheit des Ber: 
| ftandes jene Richtung des Jeſuitenthumes verabfcheute, 
die eine Abtodtung alles Willens und jeder Denkkraft, 
fo wie auch Berdammung aller anders Slaubenden bezwedkte: 
fo mar er doch auf der andern Seite tief durchdrun— 
gen von der hoͤchſten Achtung für die Gelehrfamkeit 
und den fittlich= firengen Wandel diefer frommen Väter 
von der Gefellfhaft Jeſu, daß er mit Freuden diefen 
VBorfhlag annahm und den Pater Ambrofius bat, dag 
Weitere einzuleiten, 

Sohannes war weit davon entfernt, jede andere Schatten: 
feite diefes Ordens, als die eben angedeutete, nur zu ahnen. 
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Eben fo wenig hatte er eine Ahnung von der tief 
angelegten Intrigue, die feine Erlöfung aus dem fchred: 
lichen Disciplinarkerker des Klofters und feine Verfegung 
in das Sefuitencolleg zu Nom bewirkt hatte. 

Er mußte nicht, daß der römifch=Eatholifche Priefter, 
Eifer in NR... .., von dem Affiliicten des Sefuiten- 
ordens, Hofgerichtsrath Legulegus, Kenntniß erhalten 
hatte, welche Wichtigkeit die Eriftenz des zur Correction 
in ein Klofter gefihietten jungen Gaplans, Johannes Illger, 
wegen der Erbſchaft aus Batavia habe, und daß derſelbe 
entweder moralifch verderben oder Leiblich und geiftig ver: 
nichtet, oder aber völlig für die Iwede des Drdens ge: 
wonnen werden müffe. Nur dann würde er in den bei- 
den erften Fällen von der Erbſchaft ausgefchloffen wer: 


den, in dem letzteren aber, wenn er erft völlig, wie die | 


Sefuiten fich ausdrüden, in einen Leichnam des Herrn 


verwandelt fei, leicht bewogen werden Eonne, der hoch— | 
würdigen Geſellſchaft Jeſu für ihre milden mede die 
Erbfchaft zugumenden. Und da, nad der Verficherung | 


de8 Priefters Eiferer, der junge Caplan Geift und Kennt: 


niß zeigte, auch einen folhen Grad von Feinheit und | 
Liebenswürdigfeit im Benehmen, bei einem hübfchen und | 
gewinnenden Aeußeren, befaß: fo wurde befchloffen, denz 
felben auf einige Zeit in das deutfche Golfeg nach Rom | 
zu fenden, in der Hoffuung, dadurch ein fähiges Mit: 


glied für den Orden Heranzubilden. 
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Das alfo war der Beweggrund, der Johannes Ber 
freiung aus dem Kloſterkerker und deffen Abfendung 
nach Rom zur Folge hatte. Man würde fih fein. Be: 
denken daraus gemacht haben, ihn langfam zu tödten, 
hätte der Drden nicht gemeint, denfelben Zweck auf 
mildere Weiſe zu erreihen, und den größeren Nutzen 
des Ordens damit zu vereinigen. 


3— + 2 HT * * * * * 


Durch die freundliche Milde des Paters Ambroſius 
war Johannes gleichſam wieder ein Menſch geworden. 
Der Pater hatte ihm viel Liebes und Gutes von dem 
Colleg erzaͤhlt und ganz beſonders die ernſte Wiſſenſchaft— 
lichkeit und die wohlwollende Liebe, die dort herrſchte, 
geruͤhmt. Seine innere Regſamkeit, ſein wiedererwach— 
tes geiſtiges Leben und beſonders eine faſt poetiſche 
Gemuͤthstiefe, die ihm eigen war, hatte ihm freilich mit 
ganz andern und glaͤnzenderen Farben das innerſte Weſen 
dieſer hoͤheren Bildungsanſtalt vorgeſpiegelt, als er dort 
in jener ſcholaſtiſchen Beſchraͤnkung jeder geiſtig freiern 
Richtung wiederfand. 

Schmerzlich war ihm dieſe Taͤuſchung. Dort ſchien 
ihm, ſchon nach dem erſten Eintritt in die duͤſtern Klo— 
ſtergebaͤude des Collegs, nicht der wohlwollende Geiſt 
der Milde zu herrſchen, wie er ſich das alles ſo ſchoͤn, ſtill 
und freundlich gedacht hatte. Nur die ſtrenge Subor— 
dination eines beſchraͤnkten, beſchaulichen Lebens ſchien 
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hier zu walten. Nings herum fah er Symbole der Ag: 
cette, und nirgends eine Spur jener anfprechenden Ge: 
fülfigkeit, die auch in dem Gemach eines ernflen Philo— 
fophen dem eintretenden Gaft verkündet, daß hier die 
Mufen heimiſch find. 

Nach einigen Stunden einfamen Aufenthalts im 
Mefectorium des Klofters wurde er zu dem Pater Aloy: 
ſius Landes, Rector dieſes deutſchen Collegs, gefuͤhrt. 
Dieſer nannte ſich einen Landsmann ſeines Zoͤglings 
und empfing ihn mit jener uͤbertriebenen Freundſchaft— 
lichkeit, die ſo ſelten vom Herzen kommt und zum Her— 
zen geht. 

Nachdem er ihn zaͤrlich umarmt hatte, begruͤßte er 
ihn, als ſeinen lieben geiſtlichen Sohn und fragte nach 
ſeiner Geſundheit und ob er nicht Hunger und Durſt 
habe? 
Aber dem armen Johannes war es nicht um Eſſen 
und Trinken zu thun. Er fuͤhlte ſich dort ſo fremd bei 
dieſem neuen freundlichen Vater, neben der Todtenſtille, 
die hinter ſo vielen verſchloſſenen Thuͤren herrſchte, an 
welchen er auf dem langen Kreuzgange voruͤberge— 
fuͤhrt war. 

Johannes mochte ſeine Mißſtimmung nur ſchlecht 
unter ſeiner laͤchelnden Miene zu verbergen wiſſen, denn 
Pater Landes fuhr fort: 

— Sie find traurig, mein liches Kind! 
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— Nicht doch, mein ehrwürdiger Here Pater, — fiel 
Johannes raſch ein, — es iſt nur der fchnelle Wechſel 
meines Geſchicks, das Ihnen bekannt fein wird, die feier: 
liche Abgefchiedenheit diefes Klofterd und die Heiligenbil— 
der an allen Wänden find es, was mid fo ernft ge 
ſtimmt hat. Der Wechfel war etwas raſch. Ich ſtellte 
mir das deutſche Colleg anders vor. Indeß entſcheidet 
ja der erſte Eindruck nicht. Vielleicht iſt es gut, daß 
ſchon der Anblick dieſes Hauſes mich ſo unheimlich uͤber— 
raſchte. Ich hoffe, daß ich mich dann ſpaͤter um ſo 
beſſer zurecht finden werde und denke doch auch hier 
noch recht herzlich froh zu werden. 

— Das werden Sie gewiß, mein theurer Sohn, 
ſobald Sie das Ihnen widerfahrene Gluͤck erkennen, — 
entgegnete der Rector. — Sie ſind ja ein Auserleſener 
von Tauſenden, den wir mit Gottes und ſeiner heiligen 
Mutter Maria Huͤlfe aus dem verderblichen Zeitſtrom 
an das Land des wahren Glaubens zu retten hoffen. 
Und welchen ſchoͤnen Wirkungskreis finden Sie, wenn 
Sie nur erſt Vertrauen zu uns gefaßt haben werden. 
Giebt 28 etwas Höheres auf Erden, als ein Gärtner 
zu fein in dem Weinberge des Herrn, und das Unfraut 
der anſteckenden Kegerei ausrotten zu Eönnen, das heu! 
zu Tage uͤppiger als je aufgeſproßt iſt? 

— Sie find, — fuhr er gütiger fort, — außer mit 
der Einzige aus dem kleinen deutfchen Fürftenthbum 
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Per. in dieſem College. Sch bin alfo Shr Lands: 
mann. Um fo theuerer und fefter werden Sie fich mir 
anfchliegen und mit nicht den Gram bereiten, den ein 
Undanfbarer auf mic gehäuft hat, welchen ich vor ei- 
nem Sahre bier fo freundlich in unferer Mitte aufge= 
nommen hatte. Der VBerbiendete hat das Licht des 
Heren nicht erkannt, Er verließ ung vor wenigen Mo: 
naten und Eehrte, ohne Ablegung des heiligen Eides 
wieder zurüd nach DBaiern. Aber die Strafe des Him— 
mels hat ihn bereits ereilt. Sein Vater, dem wir von 
feinen verftodten, xuchlofen, ketzeriſchen Gefinnungen 
Kunde gegeben hatten in einem Briefe, der vor ihm 
in feine Heimath ankam, wollte nichts mehr von feinem 
verruchten, freigeiftigen Sohne wiffen, und fagte ſich 
gänzlich von ihm los. Und fo teieb ihn denn der Hun— 
ger, fih in Münden als gemeiner Soldat anmwerben 
zu laffen. 

— Gluͤcklicher, — erzählte der redfelige Nector, nicht 
ohne tiefer liegende Abficht fort, — war ich bei der Be— 
kehrung d88.2 5%, Ötafen „Vo neue t. Dieſer 
Herr brachte fonderbare Anfihten aus Deutfhland mit 
und wollte anfangs in feinem Palaſt nicht einmal mei: 
nen Befuch annehmen. Endlich aber hat ihm die Für: 
bitte der heiligen Sungfrau und das inbrünftige Flehen 
meiner DOrdensbrüder einen Strahl des Lichtes erwirkt. 
Er ift jegt mein frommes Beichtkind geworden und 
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ich verfpreche mir von feiner hohen Verbindung in B...., 
dag auch die dortige Regierung bald unferem unermübd: 
lihen Streben ſich günftiger beweifen wird. 

— &o eröffnen fih auch jegt gerade in Ihrem und 
meinem Baterlande ſchoͤne Ausfihten für Sie, mäh: 
rend Sie hier Ihre Studien nach den Rathfchlüffen 
Gottes vollenden. 

— Mein theurer Sohn, — fprady er weiter, in: 
dem er wie fegnend feine Hand auf Johannes? gebeugtes 
Haupt legte, — ich forge für das leibliche Wohl der mir 
vom hochwürdigen General anvertrauten Zöglinge fo gut, 
wie für ihr geiftiges. 

— Uber nun von etwas Anderm, mein lieber jun= 
gen Bruder in Chrifto! Man hat Sie bis jest, in 
den erſten Tagen Ihres hiefigen Aufenthalts, Ihrem eig: 
nen Nachdenken allein überlaffen. Nun aber fehnen Sie 
ſich wohl nach der Bekanntfchaft mit Ihren tieben Lands— 
leuten. Diefe finden Sie hier aus faft allen deutfchen 
Staaten. Fern vom Vaterlande bilden wir hier gleiche 
fam eine deuffche Kolonie, die in Liebe und Einigkeit 
zufammenhält und Sie find als deren Mitglied aufge: 
nommen. Meine lieben Zöglinge befinden ſich nun aber 
gerade außerhalb des Hauſes. Wir haben noch Ferien 
und ich fandte fie hinaus auf unfere Villa St, Saba, 
wo fie den Tag in Feöhlicher Unterhaltung binbringen. 
Auch haben fie dort unfchuldige Spiele, Alles freuet 
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ſich und jubelt. Da werden Sie gleich fehen, wie ans 
genehm es fich bei uns leben läßt. Sie merden nicht 
einen einzigen Unzuftiedenen finden, Wir bilden Alle 
nuc eine große Familie, die gleiche Geſinnung, gleiche 
Lebensart und gleiche Genüffe zur unzertrennlichen Ein: 
teacht verbindet. Diefe Villa ift nur eine halbe Stunde 
von bier entfernt, und damit Ihnen die Zeit bis zum 
Abend nicht zu lang werde, fende ich Sie fogleich mit 
einem Frater hinaus, Bis Sie zurückkommen, werde 
ih ein freundliches Zimmerchen für Sie eingerichtet 
und für angenehme Gefellfchaft geforgt haben, damit 
Sie mir in Ihrer neuen Heimath nicht melancholifch 
werden. Sch fehe an Shren bewegten Gefichtszügen, 
dag ich Ihr Herz, Ihr Vertrauen gewonnen habe, af: 
fen Sie diefe Treudenthränen eines Greifes dafür fpre 
chen, wie innig ich Sie Liebe und wie väterlich ich Ihr 
Heil beforgen merde. 

Diefe gerwinnende Nede eines fiebenzigjährigen Grei— 
ſes mit ehrmwürdigem, weißem Haar hatte den erflen un- 
angenehmen Cindrud des erſten Eintritt in das Colleg 
verwifcht und Johannes ging in Begleitung eines ge: 
fprächigen und muntern Fraters duch eine enge Neben: 
gaffe und dann zwifchen verwachfenen Ruinen hindurch 
in's Freie. 


Als Beide ſich der Villa naͤherten, hoͤrte Johannes 
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aus der Kirche einen von vielen Stimmen gefungenen 
Choral ertönen. Es mar etwa drei Uhr Nachmittags 
und die Zöglinge fangen eben die Vesper. 

Sohannes harrte, düfter durch den Garten ſchreitend, 
auf die Beendigung dieſer kirchlichen Feier. 

Nach einer Viertelſtunde oͤffnete ſich eine Seitenpforte 
der alten Kloſterkirche und die Zoͤglinge traten paarweiſe 
und ſchweigend heraus in's Freie; jeder in hochrothem 
Talar, der mit einem ſchwarzen Cingulum (Guͤrtel) eng 
um den Leib gebunden war. Auf dem Kopfe trug jeder 
eine Prieſtermuͤtze. Das iſt ihre gewoͤhnliche Hausklei— 
dung. Auf ein Zeichen des Praͤfects zerſtreuten ſie ſich 
in beliebigen Gruppen durch den Garten. 

Der Frater, der Johannes' Wegweiſer geweſen war, 
fuͤhrte ihn nun in das Haus ein, zum Pater Miniſter 
des Collegs und ſtellte ihn demſelben vor. 

Diefer Pater ift ein Niederländer von Geburt und 
heißt de la Croix. Er iſt Mitarbeiter am vömifchen 
Codex librorum prohibitorum (Berzeihniß der verbote- 
nen Bücher) und beforgt die materiellen Bedürfniffe des 
Gollegs. Er führt die Caffe der Zoͤglinge, von melchen 
keiner Geld in den Händen haben darf und begleitet fie 
gemöhnlich auf ihren Ausflügen nah St. Saba, mel: 
ches wöchentlich einmal und in den Ferien zmeimal ge: 


ſchieht. 
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Pater de la Croix empfing Johannes eben fo freund: 
lich als der Rector, und ließ den Praͤfect rufen. 

Diefem, der einer der älteren Zöglinge ift, gab er 
den Auftrag, den Alumnen der philofophifchen Kammer 
zu befehlen, ihn gut und geziemend zu unterhalten. 
Dann durfte er mit dem Präfect in den Garten zu: 
ruͤckgehen. | 

— Was ift Denn ein Alumnus der philofophifchen 
Kammer, — fragte Johannes, während Beide die Treppe 
binabftiegen. ie 

— Die Zöglinge, — entgegnete der Präfect, — find 
abgerheilt in Philofophen und Theologen. Beide Theile 
[eben zwar in demfelben Gebäude, Eommen jedoch in 
eine Berührung mit einander, In diefem Garten hier 
unterhalten fich die Philofophen ; jenfeis der Kirche und 
jener Mauer dort befinden fich die Theologen. 

Sm Garten wurde Sohannes von den Zoglingen 
vecht herzlich empfangen. Sie erzählten viel von ihrer 
Zufriedenheit und dem Nutzen des befchaulichen Lebens. 
Dann luden ihn drei von den Süngern zu einer Irucco- 
parthie ein. Das ift ein eigenthümliches, in Stalien 
übliches Spiel, Die Spielenden, von welchen jeber 
eine Kugel erhält, theilen ſich in zwei gleiche Parteien, 
und beginnen von einem gegebenen Punkte an mitten 
ducch einen Ring zu werfen. Bon der Stelle aus, wo 
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die Kugel niederfällt, beginnt der zmeite Wurf und 
fo fort. 

Obwohl ſich Johannes bei dieſer ungewohnten Be— 
ſchaͤftigung ſehr ungeſchickt benahm, fo waren doc bie 
Zöglinge galant genug, ihn gewinnen zu laffen und 
feine Gemwandtheit am Schluß zu rühmen. 

Eine Stunde fpäter wurde zur Meranda gerufen. 
Bei dem Anblick der Portionen von delicatem Küchen 
und trefflichem Wein, melche jeder Zögling erhielt, be 
kam Sohannes Refpect vor Küche und Keller diefes Ser 
fuitencolleg$. 

Nur ausnahmsmeife durfte diesmal bei Tiſche gefpro: 
chen werden, und das gefchah zu Ehren des neuen An— 
£ömmlings, wie man ihm fagte, der an diefem erften 
Zage feines Eintritts noch als Saft behandelt wurde. 
Sonft herrſchte das Geſetz des Schweigens bei jeder 
Mahlzeit. 

Auf ein gegebenes Zeichen erhoben fich die Zöglinge 
wieder vom Tiſch und die vorige Unterhaltung begann 
roieder, namlich) Schach, Kegeln und Trucco. Alle an: 
dern Unterhaltungen find fireng verboten. Eben fo muß 
natürlich auch ohne Geld gefpielt werden. 

Gegen Abend verfammelten ſich die Böglinge aber- 
mals auf ein gegebenes Zeichen zu Gebet und Vereh— 
rung der Jungfrau Maria. 

Dann gingen die Böglinge in den Ankleidefaal. 
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Dort nahm jeder Alumne feinen fpisen Dreimafthut 
und zog feine Scholaftica an, die in einem gefchloffenen 
langen Weberwurf von hochrother Farbe befteht. Paar— 
weife in einem langen Zuge fohritten fie nun der Stadt 
zu. Sobannes ebenfalls. Der Praͤfect und Pater d2 la 
Croix fchloffen den Zug. 

Der Weg wurde gegen das Forum eingefchlagen. 

— Sene große Ruine dort ift wohl das Coloffeum ? 
— fragte Johannes feinen Begleiter. 

— Ich glaube, — war die Eurze Antwort. 

— Und die zerfallenen Mauern, dort links von der 
Straße auf dem Hügel? 

— Reſte aus der Deidenzeit, — ſprach eintonig der 
Begleiter. 

Es war die mweltberühmte Domus aurea des Nero, 
zu deren Erbauung er die ganze Provinz Achaja ges 
plündert hatte, 

— Und die drei Bogen nad) einander? — fing So: 
hannes wieder an. 

— Alles Denkmale der Heidenzeit, — lautete die 
Antwort. 

Er hatte fragend auf die berühmten Triumphbogen 
des Zitus, Severus und Conſtantin M. gezeigt, 

— Aber diefe dreifach) gewoͤlbte MauerTund dort die 
fehs Säulen vor ung? 
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— Nur Ueberbleibfet der alten Heiden, — war die 
Antwort, 

Es waren der fogenannte Tempio della Pace und 
der Supitertempel, 

So war e8 Ear, daß die Zöglinge diefer höheren 
Rehranflalt, im blinden Haß gegen die alte claffifche 
Heidenzeit, weder Alterthumskunde noch Philologie trie: 
ben, obgleich fie faft bei jedem Schritt über die großen 
Denkmale jener claffifchen Zeit flolperten, 

Diefe Bemerkung traf Johannes' mwißbegierige Seele 
tief verlegend. Es war auf der ganzen Reiſe hierher 
einer der Lieblingsgedanken des wißbegierigen Sünglings 
gemwefen, nunmehr das claffifhe Alterthum in feinen 
Kunftdentmälen und Ruinen Eennen zu lernen, und 


nun ſah er, mitten unter den Schaͤtzen einer großen 
Vergangenheit, von jeder Belehrung, jeder Andeutung 
ſich verlaſſen. 


Beim Eintritt in das Colleg that jeder Zoͤgling, wie 
der Pfoͤrtner, der ihm zuerſt die Thuͤr geoͤffnet hatte, 
er bekreuzigte ſich und ging dann in die Hauscapelle 
zum Gebet: 

Sohannes, da er noch nicht eingekleidet war, wurde 


noch als Saft betrachtet. Er follte erft das befchauliche 


Leben in diefem Colleg lieb geroinnen, ehe man ihn in 


f die Zahl der Alumnen aufnahm. Der Pater Nector 


dispenfirte ihn daher von der Andacht und führte ihn 
Die Erbſchaft aus Batavia. II. 6 
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freundlich auf fein Zimmer, indem er fich forgfältig theil- 
nehmend nach Allem erkundigte, was er in der Saba 
gemacht, gefehen und empfunden habe. 

Das Abendeffen, an dem zwei neue Ankömmlinge, 
ein Neupreuße und ein Hannoveraner, nebft einem dl; \) 
teren , bereits zum Prieſter gemweihten Bögling, Theil 
nahmen, zeugte ebenfalls für die Zrefflichkeit des Kochs 
und des Kellnere. 

Die zwei, um einen Tag früher dort angefomme: 
nen Gaͤſte, fühlten fih fihon ganz wie zu Haufe, wäh: 
vend Sohannes ein unheimliches Gefühl durchaus nicht 
bemeiftern Eonnte. | 

Senen gefiel es befonders, wie fie fagten, daß 
man bier nichts lernen müffe, was nicht fireng zum 
Fach gehöre; daß die Philofophie, die hier getrieben werde, "| 
nur eine Widerlegung aller philofophifchen Syſteme und 
eine Vorbereitung zur Theologie ſei; daß diefe aber nur 
hiftorifh und polemiſch vorgetragen werde, als zweck- 
dienliche Uebung zu einem fpäteren, ernfteren Kampf. 
Auch die Auslegung, melde man dem Örundfaß: bier 
nicht vielerlei, fondern Viel (non multa, sed multum) 
zu Iehren, gab, mundete den beiden Anfommlingen wie 
Zuckerwerk. Erſt fpäter erkannte Sohannes, daß dag | 
nicht3 anders fagen wollte, als: man gebe dem Zögling 
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erft dann ein zweckmaͤßiges Lehrbuch in die Hände, wenn 
man feinen Verſtand durch Betrachtung von Tod, Ge: 
richt, Himmel und Hölle, Engel und Teufel nad) der 
Anweiſung der ehrmürdigen Väter von allem Stdifchen 
gereinige und wohl verwahrt hat vor jedem möglichen 
Ruͤckfall in daſſelbe. 

Ihm verging alle Eßluſt bei ſolchen Entdeckungen, 
die allen ſeinen Erwartungen zuwider liefen. Er hoͤrte 
Aeußerungen dort, die man ſonſt nur in der Geſchichte 
des dreißigjaͤhrigen Krieges wieder findet; und eiskalt lief 
es ihm uͤber den Ruͤcken, daß er nicht aͤcht roͤmiſch— 
katholiſch ſein ſollte, weil er die Proteſtanten, die hier 
nur Ketzer genannt wurden, im Grunde des Herzens 
nicht fuͤr ſchlecht und ewig verdammt halten konnte. 

Aber Johannes hatte einmal ſchon furchtbar gelitten, 
weil er ſein treffliches Herz und den aͤcht chriſtlichen 
Geiſt der Duldung an geweihter Stelle hatte reden laſ— 
fen. Er hütete fidy daher wohl, feine Meinung darüber 
zu außern,  befonders da er aus Erfahrung wußte, daß 
damit nichts gebeffert werden Eönne, 

So hörte er denn auch fihmeigend mit. gefenktem 
Kopfe eine. Apotheofe des Collegs an, welche jener ältere 
Zögling, der im Begriff war nad) Deutfchland abzuge- 
ben, um dort als Yülfsprediger oder Caplan angeftellt zu 
werden, mit vieler Beredtfamkeit ſprach. 


Mir tragen Fein Bedenken, den Schluß diefer erbau: 
6* 
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lichen Rede mitzutheilen, weil wie daraus erfehen koͤn⸗ | 


nen, wie gefährlich für Deutfchland die eigentliche Rich- 
tung diefes römifchen Sefuitencollegs- ift. | 

— Wir befommen — fo ſchloß er feine Rede — täg- 
lich -eine gefährlichere Stellung in unferm Vaterlande. 
Die Mebrzahl unferer eignen Glaubensbrüder ift nur 
noch dem Namen nach roͤmiſch, und felbft unfere größten 
Theologen Mühler und Döllinger haben in ihren Schrif— 
ten manchen irrthuͤmlichen Sag aufgeftellt, wie unfer 
hochgelehtrer Profefjor, Pater Derrone, in feinen Schrif: 
ten gründlich nachweift, Es ift fo weit gekommen, daß 
man nur noch in Nom ein guter Priefler werden Fann, 
Alle deutſchen Prieſterſeminare und alle deutfchen Regie: 
‚tungen halten ein gottlofes Negiment. Theils  beftehen 
Ietere aus Kegern, theils Laffen fte Eegerifche und gott: 
fhänderifche Schriften ihres verberbten, ruchloſen Gelehr: 


tenftandes ungehindert druden und verkaufen. Meine 


lieben Freunde, wir find eine Eleine Schaar Apoſtel in 
dem großen Land der aufgeklärten Heiden; aber defto er: 
habener ift unfere Beflimmung, und deflo größer wird 
dereinſt der Lohn ſein. Drum wollen wir auch feſt ſte— 
hen und unſern Glauben vertheidigen, und wehren uns 
mit allen uns zu Gebote ſtehenden Mitteln. Meine Freunde, 
das werden Sie Alle einſt recht klar einſehen, wenn Sie 
einige Jahre in dieſer vaͤterlichen Anſtalt zugebracht 
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und den Beruf unfers Schöpfers wahrhaft aufgenom: 
men haben in Ihre Herzen. 

Die beiden jüngern Zöglinge zollten diefer Rede vie: 
fen Beifall. Den ältern Alumnen war damit nichts 
Neues gefagt, denn es war die Sprache, die fie täglich 
hören mußten. { 

Sohannes blickte ſtumm über die Tafel hin. Er 
vergaß zu effen und zu trinken; da mendete ſich der be— 
geifterte Mann, der fein Schweigen für die Wirkung 
feiner Beredtfamkeit halten mochte, gegen ihn und fagte: 

— &ie gehören zu den Glüdlichern von uns, denn 
Sie find aus einer Provinz, wo man wenigſtens in dem 
Laͤndchen N. .. . Ihrem Abgange in’s Kolleg feine Yin: 
derniffe entgegengeftellt haben und Sie gewiß nach Ihrer 
Ruͤckkehr mit einer paffenden Anftellung wieder bedenken 
wird. Der Sreund an Ihrer Seite, der Hannoveraner, 
hat gewiß nur mit Mühe von feiner Landesbehoͤrde die 
Erlaubniß dazu erwirken koͤnnen. Unſer zweiter Freund, 
der Rhänpreuße, durfte von feiner Landesregierung nicht 
einmal einen Paß nehmen. Nur durch Empfehlung an 
eine nicht preußifche, Eatholifhe Behörde gelangte er in 
den Befig eines ſolchen und damit hierher. 

Die beiden Zöglinge erzählten nun alle die Künfte, 
Vorwaͤnde und Schliche, die fie angewendet hatten, um 
hierher zu kommen, morauf auch andere deutſche Alum— 
nen ſolche Erzaͤhlungen mittheilten. 
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Es ergab fich daraus, wie leicht die Wachſamkeit 
der Regierungen in diefer Beziehung getäufcht werden 
Eönne, und mie nachfichtig wieder Andere find in der 
Aufnahme verkappter Sefuitenzöglinge. 

So haben unter andern Hannover, Preußen und 
ſelbſt Defterreich ihren Unterthanen den Eintritt in dag 
Collegium germanieum in Rom theil$ nicht erlaubt, 
theil& unterfagt; demungeachtet findet man im Hanno: 
verfchen 21 vormalige Mitglieder des Collegs ganz ru: 
big im Lande auf ihren geiftlichen Pfründen figend, und 
in Preußen nehmen die jungen Zheologen, die fich dort 
jefuitifch ausbilden wollen, Neifelegitimation nad) irgend 
einem Eatholifchen Staate, erhalten dafelbft dann leicht 
duch Empfehlungen Paͤſſe nah Nom, und baben fie 
dort ausſtudirt, fo Eehren fie auf diefelbe Weife in ihre 
Heimath zurüd und werden ſaͤmmtlich als Seelforger in 
den Diöcefen Zrier, Münfter und Paderborn angeftellt. 
Selbft aus Defterreich, wo auf das Verbot fireng ge: 
halten wird, fogar von der höheren Geiftlichkeit, fanden 
mehrere junge Priefter den Weg nach Nom und wurden 
fpäter in ihrer Heimath wieder angeftellt, 

Der oben erwähnte ältere Zögling trug eine Eurzge- 
faßte Gefchichte des deutfchen Collegs in Nom vor, die 
er mit folgenden charafteriftifchen Worten einleitete: 

— ls in jener unbeilvollen Zeit, welche durch die 
Ketzerei Luthers und feiner Anhänger. das Vaterland ver: 

















87 


giftet, auch die kaum erflandene ehrwuͤrdige Geſellſchaft 
Jeſu von den Abtruͤnnigen verdaͤchtigt und im Gott 
wohlgefaͤlligen Geſchaͤfte der Ketzervertilgung gehemmt 
wurde, faßte der heilige Ignatius von Loyola, unſer aller 
Vater, durch Gottes Eingebung den Plan, eine Anſtalt 
in Rom zu gruͤnden fuͤr deutſche Juͤnglinge, welche da— 
ſelbſt unter Aufſicht der ehrtzuͤrdigen Väter in den Grund: 
füßen des allein mahren Glaubens erzogen und dann 
als MWeltpriefter zuruͤckgeſchickk merden follten in ihre 
Heimath, um die Treuen zu flärfen und die Abtrünni: 
gen wieder zurückzuführen zum Heil. 

— Papft Julius II. und die Gardinäle unterflüsten 
das gottgefällige Werk durch hohe Privilegien und reiche 
Geldgeſchenke. Kaiſer Ferdinand und der Baiernherzog 
Albert wurden bald thätige Gönner des Gollegs und 
Gregor XI. erhob es zu einer Höhe, die bald die reich- 
ften Srüchte trug. Diele Grafen und Edelleute wurden 
dadurch für den Drden erzogen und gewonnen, und viele 
Zöglinge fliegen in allen Zheilen Curopas zu hohen 
Aemtern empor. So mar einer derfelben Papft gewor— 
den (Gregor XV.), zweiundzwanzig wurden Gardindle, 
ſechs Erzkanzler des römifhen Reihe, 21 Erzbifchöfe 
und. Primates, 135 Bifchöfe, 124 Suffraganbifchöfe, 
84 gelehrte Verfechter unferer heiligen Religion, und vier- 
undzmanzig flarben in ihrem Apoftelberuf als Märtyrer. 

Durch die Aufhebung des Ordens verſank auch die: 
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fes Collegium in Unbedeutendheit, fo daß es kaum noch 
mehr als dem Namen nach beftand. Sobald aber im 
Sahre 1814 Se, Heiligkeit der felige Papſt Pius VI. 
durch die berühmte Bulle „Sollicitudo omnium anima- 
rum“ die ehrwuͤrdigen Väter wieder in ihre Rechte ein- 
fegte, warfen diefe auch bald ihren väterlichen Blick auf 
dag verwaifete Deutfihland, gas ihrem chriſtlichen Sinne 
am Herzen lag. Aber das Werk war jeßt fchmwer. 
Theils fehlte es an Einkünften, die im Lauf der Zeiten 
verloren gegangen waren, theils auch war Deutfchland 
jest fchwieriger geworden. Doc Bott ift mit uns, wie 
ehemals. Das Vermögen der Anſtalt mehrt ſich täglich 
wieder; und haben wir audy noch nicht die alten Reich: 
thümer und den alten Einfluß, fo befigen wir ‘doch den 
alten Geiſt, die alte Miffton und die Regeln des heil. 
Ignatius. Jeder von uns trachtet nach feinen Kräften, 
einen Stein zum neuen Bau zu ſchaffen. Noch ift die 
Zeit zu kurz, um ſchon reife Früchte zu fehen. Aber 
die Anfänge ermuthigen. Jacob Fontana aus Laufanne, 
der erfte Zögling des neu hergeftellten College, erhob. als 
Goadjutor der Pfarre in Bern bereits im Jahre 1823 
und 1824 Eraftvoll feine Stimme gegen das verruchte 
Treiben der gemifchten Ehen. Zwar brachten ihn die 
Bürger Berns aus der Stadt, allein der Märtyrer um 
des heiligen Glaubens willen, fand gaftlihe Aufnahme 
bei unfern Vätern und Lehrern zu Freiburg, Ja er 
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wurde fogar zur Schmach feiner Feinde 1833 biſchoͤf— 
licher Kanzler, und 1836 Archidiafon, 

— Naͤchſt diefem hochverdienten Manne zählen wir auch 
fhon einen Bifhof, naͤmlich den päpfllichen Hauspraͤ— 
Iaten, art Auguft, Grafen von Neifah, Bifhof zu 
Eichſtaͤdt, welcher der Erfte ift, der in Deutfchland wie— 
der ein Knabenz und Priefterfeminar nach den Beftim- 
mungen unferer Väter organifirte. Diefen trefflichen Maͤn— 
nern ſtehen ſchon viele andre Sefuitenväter zur Seite, 
Mir noch fludirenden Juͤnglinge beftehen jegt aus funf: 
sig und find alle von gleichem Eifer befeelt. 

— Seit 1838 hat ſich die Thätigkeit diefer Miffions: 
zöglinge bedeutend vermehrt. In Baiern leben jest 40, 
in Baden 3, in Würtemberg 1, in Naffau 6, in Rhein: 
preugen (tier, Münfter und Paderborn) 25, im Han: 
növerfchen 21, in Oldenburg 2, in der Schweiz 48 
cohne die in den dortigen Klöftern lebenden Sefuiten), 
in Holland 3, in Belgien 2 und in Polen 2, in 
Gumma 125, welche mit den in der Anſtalt befindli— 
chen Zöglingen fchon ein ganz artiges Meer für die Aus: 
breitung der Sefuitenmoral im deutfchen Klerus bilden, 

Zu Anfang des tridentinifehen Concils wurde diefes 
Eolleg zum Muſterbild aller biſchoͤflichen Priefterfeminare 
erhoben ; eine Auszeichnung, melche die Vorſtaͤnde deffel- 
ben nicht fpurlos vorübergehen ließen, Alle Zöglinge 
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find noch heute verpflichtet, ihren Einfluß auf. deuefche 
Driefteranftalten nach Kräften geltend zu machen. | 

Waͤhrend diefer Vorträge war die Stunde angebro- 
chen, nach welcher alle Bewohner des Klofters zu Bette 
gehen müffen. Daher trennten fie ſich und jeder ging 
in fein Schlafimmer. 

Sohannes lehnte fich an’s Fenfter, durch welches er 
nur den flaren Sternenhimmel feben Eonnte, meil vie 
Seite nad) der Erde hin mit Bretern verfchlagen war. 

Er gedachte feiner Studien in Freiburg. Wie war 
doc das Ganze dort noch fo viel milder, oder wenig— 
ſtens verdeckter eingerichtet? — oder war es Heuchelei, wenn 
man ‚dort weit mehr als hier den Charakter der Hu— 
manität und einer gemiffen Liberalität und Weltbildung 
zur Schau teug, um nicht die Zöglinge aus den höch: 
ften und reichften Ständen von vorn herein abzufchreden ? 

Dort freilich waren es nur die niederen Vorſchulen 
deg Jeſuitenthums gemwefen, die Johannes befucht hatte; 
hier aber befand er fi) auf einer der hohen Schulen 
römifcher Propaganda; und da es befannt war, daß 
ee bereits in Freiburg fludirt hatte, fo glaubte man ſich 
hiec um fo weniger Zwang anthun zu müffen, den ei— 
gentlichen Zweck diefer Anftalt zu maskiren. 

Mit ganz anderen Erwartungen mar er hierher ge: 
fommen. 
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— Bin ich wirklich in Nom, — fragte er ſich ſelbſt, — 
diefem Eidorado der Humanität? ind das wirklich 
Grundſaͤtze der Sefuiten, der unfchuldigen, verfolgten, 
verläumdeten, liebevollen Söhne des heiligen Ignatius 
von Loyola? — Was bewegt meine Bruſt fo heftig und 
fo angftvoll © Zittre ich nur, weil Diefe Lehren, bis jegt | 
in fanfteren Worten vorgetragen, mie unverftändlich blie— 
ben? — Dder find dies in der That fremde Lehren? — 
Bin ich plöglich in einer neuen Welt ? 

So dachte er lange hin und her, aber er rang ver: 
gebens nach der Ruhe, und kein Schlaf ſchloß fein muͤ— 
des Auge nad diefem erften Tage der Erfenntniß. 

Er hatte noch aus feiner früheren Erziehung ber kind— 
liches Vertrauen genug, um zu hoffen, daß ein offenes 
Wort bei dem gegen ihn fo gütig gewefenen Rector aud) 
ein geneigtes Gehör finden werde, Er wünfchte fich bin: 
weg von diefem Aſyl der Heuchelei, finfterer Berech— 
nungen und Falten Formen; er fehnte ſich hinaus in dag 
offene freie Leben, auf eine Pfarrftelle, wo er einer chrift- 
lichzandächtigen Gemeinde feine Liebe zu Gott und 
Liebe aller Menfchen unter einander predigen Eonnte. 
Diefe göttliche Liebe aber war feine Religion und Men: 
ſchenliebe im hoͤchſten, reinften und edelften Sinne war 
fein Cultus. 

Schon mit dem Anbruch des Tages ftand er in der 
Halle des Rectors und ließ denfelben um ein offenes 
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Wort bitten, indem er ſich gedrängt fühle, ihm zu be- 
Eennen, was ihn in diefee Nacht bewegt habe. 

Gütig, wie am Tage zuvor, ließ ihn der Mector, 
Pater Landes, vortreten und hörte mit freundlicher Ge: 
duld, wohl eine Stunde lang, feine Erzählung und Kla— 
gen an, 

Sohannes mar, bei der Erziehung, die er empfan- 
gen hatte, begreiflich fich felbft noch nicht Elar geworden. 
Er warf daher bei feinem Vortrage, den er fih in ber 
vergangenen fchlaflofen Nacht ausgedacht hatte, Philo— 
logie und andere Antiquitäten, Citate aus der Abend: 
unterhaltung und Bruchſtuͤcke aus der früher getriebenen 
Dhilofophie fo bunt durch einander, daß daraus ein 
Galtimathias wurde, der alles Andere weit eher begrün- 
det haben würde, als den daran gefnüpften Wunſch: 
als Weltpriefteer nach Deutfchland zuͤruͤckkehren zu dürfen. 

Us er endlich ſchwieg, ergriff der Nector freundlich 
feine Hand und antwortete im einnehmenden Zon eines 
gütigen Mentors: 

— Du lieber Gott, was find Sie doch für ein 
raſcher Menfh! Sie brechen ja in einem Augenblid 
die. ganze Welt uͤber's Knie zufammen, als wäre es nur 
fo ein dürces Birkenreis. Sehen Sie uns nur erfl recht 
genau an, Wir find ja ganz zahme Lämmlein, die 
nur aus chriftlichee Liebe die verierten Schafe wieder 
zucheführen wollen in den Schafflall der Ausermählten. 
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Wir befehren nicht mit Feuer und Schwert, und fäen 
Eeinen Zank und Streit unter die Menfchen. Mein 
Sohn, den ich Shen geſtern zu Ihrer Unterhaltung 
fandte, hat fih in feinem frommen Eifer nur etwas 
vergeffen und harte Austrüde gewählt. Sie dagegen 
haben bei Shrem kurzen Aufenthalt viel zu freiſinnige 
Ideen mit ſich gebracht. Natuͤrlich ſind damit zwei 
Gegenpole unangenehm an einander gerathen. Doch das 
legt ſich Alles mit der Zeit. Werden Sie nur fromm 
und beten Sie fleißig, daß der Herr Ihnen das wahre 
Licht des Glaubens ſende. Sch begreife Ihre Aufregung 
wohl und zürne Shnen deshalb auch gar nicht. Sie 
haben ja noch Feine Acht criftliche Erziehung genoffen, 
denn Shre Studien in Freiburg waren ja doch im 
Grunde nichts weiter gewefen, als Vorbereitung für Shre 
jest euft beginnende höhere Ausbildung. Daß Siedamit no 
nicht gereift waren für den hohen Beruf eines Weltprie⸗ 
fters, haben Sie ja offen bewiefen durch Ihre erfte Pres 
digt in N., deren Ungiemlichfeit und innen Wider: 
fprüche Ihnen einige Unannehmlichkeiten von Seiten 
Shrer geiftlichen hohen Vorgeſetzten zugezogen haben, 

— Sobald Eie, — fuhr der Rector mit falbungs: 
voller Beredtſamkeit fort, — nur Eurze Zeit nach unfern 
Hausregeln leben, werden Sie fchon von felbft das Un— 
nöthige, ja Schädliche aller der Wiffenfchaften erkennen, 
die Sie jest ungern vermiffen. Uebrigens glauben Sie 
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ja nicht, daß Sie fich hier zwangsweiſe befinden. Wir 
fehen viel zu hoch, um die Wohlthaten unferes Snfti- 
tuts irgend Jemandem aufzudringen. Aber wir haben 
das Vertrauen zu Ihnen, daß Sie fih diefer Wohl— 
that noch würdig machen werden. Es würde uns allerdings 
befümmern, wenn wir uns in diefer Vorausfegung geicet 
haben follten. Wäre das aber der Fall, fo hätte ich 
doch immer die Verpflihtung, Sie in die Hand Ihrer 
geiftlichen Obrigkeit zuruͤckzuliefern, aus der wir Sie 
empfangen haben. Wünfhen Sie das, fo geben Sie, 
ich aber waſche meine Hände in Unfchuld wegen der ftren: 
gen Disciplin, die Sie dann wieder empfangen dürfte. 
— Sie haben ja eine Eleine Probe davon - kennen ge— 
lernt, hat fie Ihnen nicht gefallen, fo möchte ich 
Shnen doch als Ihr väterlichee Freund wohlmeinend 
rathen, mich zu bitten, daß ich Sie die Wohlthat die: 
fer teefflihen Anftalt, die Sie ja ohnehin nur erſt ganz 
oberflächlich Eennen, noch einige Zeit genießen laffe. — 
Machen Sie die Probe, wenn Sie es mwünfhen, und 
Sie werden bald erkennen, daß e8 ein verdienfkliches 
Merk ift, womit nur Ihr zeitlihes und ewiges Heil 
befördert merden foll, mein lieber theurer Sohn in 
Ehrifto ! 

Bei der Erinnerung an die fchredliche Poönitenzzeit 
im Kloftee war dem armen Sohannes aller Muth zum 
Austeitt aus diefem Golleg gefunfen. Zudem hatte die 
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milde gütiae Rede des Priors, troß dem, daß er dem 
Ganzen Eein rechtes Vertrauen abgewinnen Eonnte, doch 
günftig auf ihn gewirkt. Er dachte: es bleibt ja doc) 
nichts verloren, wenn ich die Lehren und das Zreiben 
bier noch eine Zeitlang beobachte, und fo nahm er ſich 
vor, zu bleiben und fo viel Nugen aus den weiten Be: 
lehrungen zu sieben, als nur immer moͤglich war. Er 
blieb daher, weniger aus Ueberzeugung, mie als Gefan— 
gener ungluͤcklicher Verhaͤltniſſe. 

Die naͤchſten Tage vergingen in lauter geiſtlichen 
Betrachtungen. Johannes ſprach waͤhrend derſelben, der 
erhaltenen Weiſung gemaͤß, nicht ein Wort, hoͤrte viel 
predigen von Tod und Gericht, von ewigen Freuden 
und ewigen Martern, vom Fegefeuer und der Jungfrau 
Maria, vom heiligen Ignatius und heiligem Aloyſius, 
von Reliquien und von Wundern, vom heiligen Carl 
Borromaͤus, der Abtoͤdtung alles Fleiſches und noch tau— 
ſend andern Abtoͤdtungen, wobei ihm angſt und bang' 
um's Herz wurde. Darauf mußte er zur Generalbeichte 
gehen und erhielt vollkommenen Ablaß. 

So war denn nach und nach unter mildern Formen 
das Werk der geiſtigen und fleiſchlichen Abtoͤdtung voll: 
endet, das man im Kloſter von der ſtrengen Regel auf 
eine viel weniger milde Weiſe begonnen hatte. 

Nach jener Vorbereitung wurde der junge Prieſter— 
zoͤgling wuͤrdig befunden, einzutreten in das Heilig— 
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thum und den gemeihten Rod zu empfangen. Daher 
ſchnitt ein Frater jetzt ſeine, im harten Kloſtergefaͤngniſſe 
und auf der Reiſe wieder gewachſenen Locken ganz kurz 
am Kopfe ab, und Johannes ſchritt nun, gleich den 
uͤbrigen Alumnen, geſenkten Hauptes mit der Prieſtermuͤtze 
auf dem kahlen Kopfe, in rothem Gewande, mit dem ſchwar⸗ 
zen Guͤrtel durch die langen dunklen Gaͤnge dieſer alten 
Kloſtergebaͤude. — 

Und fo war denn der Jeſuitenzoͤgling vollendet.*) 

So war denn die Zeit der bevorftehenden ausheluns 
des heiligen Rockes in Trier herangekommen. 

Es war im Juli des Jahres 1844, da empfing 
der Rector des deutſchen Jeſuitencollegs in Nom folgen: 
den in Chiffern geſchriebenen Brief, datirt aus N.... 

»Hochwuͤrdiger Confrater! 
Indem ich es Ihrer hoͤhern Weisheit anheim ge⸗ 
ſtellt laſſe, zu beurtheilen, ob der dem deutſchen 

Colleg zugeſandte Alumne, Johannes Illger aus 

NMe...., der hier in ungluͤcklicher Verblendung 
durch feine unbeſonnene Kanzelrede ſich eine wohl— 


verdiente Correction zugezogen hatte, bereits reif 


+) Die vorſtehende Schilderung des deutſchen Jeſuitencollegs 
in Rom hat eine hiſtoriſche Bedeutung, da ſie der zweiten 
Abtheilung der: ——— eines Jeſuitenzöglings im 
deutſchen Colleg in Rom, von J. Georg Koberle“ 
den Grenzboten Nro. 44.) entlehnt iſt. 
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fei zu einer Miſſion im Intereſſe eines hohen 
Ordens. 

„In dieſem Falle wuͤrde ich dingend empfehlen, ihn 
unter dem Geleit eines erfahrenen Daun als Socius 
nach Trier zu fenden. 

ml: 5, wird in der Mittagsftunde 
die in fogenannter gemifchter Che lebende Minifterin 
von Burchenau, nad) dem mir vorliegenden Reifeplan, auf 
ihrer Wallfahrt nach Trier zur: Ausftellung des unge: 
nähten heiligen Rocks unfers Herrn und Heilands in 
der. St. Mareuscapelle auf dem Mareusberge bei Köln 
eine Gebetsftation halten. . Da fie noch zwei junge 
Perfonen, ihre Tochter und die Schwefter des oben ge: 
nannten Alumnen, mit fi führt, die jedoch bis jegt 
noch im werruchten Keßerthum verharren, als welches um 
fo hartnädiger gefchieht, » ald der Bruder der Erftern, 
ein völlig entſchiedener Liberaler, deffen Seelenrettung wir 
leider ganzlich verloren geben müffen, fie begleitet, fo 
wäre 08 zu. wuͤnſchen, daß man jener vornehmen und 
als Gemahlin des erften Miniſters in einem Lande, in 
welchem wir ſchon Fuß zu faſſen beginnen, hoͤchſt bedeut— 
ſamen Dame, einen eingeweihten, moͤglichſt jungen Geift- 
lichen als Neifecaplan zuk Leitung ihrer frommen Exer— 
citien zugefellte, der zugleih auch Einfluß gewinnen 
koͤnnte auf die Bekehrung jener Eeßerifchen jungen 


Mädchen, wozu feine Eigenfchaft als Bruder der Einen, 
Die Erbfhaft aus Batapia, IU, i 
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dem jungen Sohannes den Meg bahnen. könnte, Die 
hohe Frau. ift darauf vorbereitet und ganz damit einer: 
fanden. Aus > den wichtigften Gründen. aber wäre es 
wuͤnſchenswerth, daß der junge Illger, wenn ſonſt 
kein mir noch unbekanntes Bedenken entgegenſteht, dieſe 
Miſſion eines Reiſecaplans auf einige Wochen uͤbernaͤhme, 
und wenn er ſich dabei zeigt als ein willenloſer Leich— 


nam zu. höherer Ehre Gottes, fo duͤrfte es angemeſſen 


ſein, ihn entweder wieder als Caplan, oder als Lehrer in 
der hier neu zu organiſirenden Schule, unter den Auſpi⸗ 
cien der Geſellſchaft Jeſu zu verwenden. Ich darf 
meinen hochwuͤrdigen Bruder bei deſſen bekanntem Scharf: 
ſinn nicht erſt daran erinnern, daß Johannes Illger und 
deſſen Schweſter, als wie es ſcheint vom Teſtamentsere— 
cutor ſehr beguͤnſtigte Miterben der reichen Erbſchaft | 
aus Batavia, hohe Bedeutung für. die chinnne Ge⸗ 
ſellſchaft Jeſu haben. A 

„Sie, werden erkennen, wie wichtig es für das Inter: 
eſſe des Ordens iſt, dieſes junge Maͤdchen, das ſich jetzt 
unter dem Schutze einer ſo angeſehenen und maͤchtigen 
Familie befindet, entweder dieſes Schutzes zu berauben, 
oder es zum roͤmiſch-katholiſchen Glauben zu. bekehren 
und zum Eintritt in ein ‚Kloftte zu: bewegen, in welchem 
Falle fie, zue Abtretung ihres Exbtheils an unfere hoch⸗ 
wuͤrdige und achtbare Geſellſchaft leicht zu bewegen ſein 
dürfte. Zu dem liegt noch mehr im Hintergrunde, more 
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über ich mich jeßt nur andeutend ausſprechen darf, 
und aus folchen Beweggruͤnden bliebe es wuͤnſchenswerth, 
daß Johannes Illger unter meinen _ indirecten 
| Einflüffen bliebe. = 

„Zwei Zälle find möglich. 


„Entweder gelingt es Ew. Wohlehrwuͤrden wohlange - - 


legter Freundlichkeit, den durch ſtrenge Kloſterpoͤnitenz geiſtig 
und leiblich abgetoͤdteten jungen Mann dahin zu bringen, 
daß er durch Ablegung der uͤblichen Geluͤbde ſich in die 
Geſellſchaft Jeſu aufnehmen laͤßt, oder das gelingt nicht. 
„Alsdann, im erſtern Falle, wenn er Jeſuit 
wird, ſo wuͤrde die ihm zufallende Erbſchaft aus Bata— 
via ipso jure Eigenthum der Geſellſchaft Jeſu werden; 
und duͤrfte dann nur dafuͤr geſorgt werden, daß er in 
einem Lande verwendet wuͤrde, wo der Orden anerkannt 
ift, mithin die Abtretung der Erbſchaft nöthigenfalls ge: 
vichtlich erſtritten ‚werden Eönnte, Hoffentlich werden mir 
bis dahin hier im RT.» . [chen fo weit fein; denn unfer 
Fuͤrſt iſt in die alleinſeligmachende Kirche zurückgetreten 
und die vorerft heimliche Berufung der Sefuiten zur 
Uebernahme der Schulen ift bereits höchftens Orts ges 
nehmigt. | 
„Im zweiten Talle dagegen, wenn Sohannes Illger 
ſich weigern ſollte, den feierlichen Eidſchwur, der ihn auf 
ewig zum Leichnam in der Hand unſers hochwuͤrdigſten 
Ordensgenerals machen würde, zu leiften, muß darauf 
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gedacht werden, dag man ihn entweder moralifd oder 
phyſiſch zu Grunde richte; denn alsdann waͤre ſein 
Ausſchluß von der Erbſchaft nothwendig, und in 
diefem Falle müßte ich ihn doch einigermaßen in bei 
Hand behalten, um ihm zu rechter Seit gleichſam 
moralifch das Genie umdrehen zu Eönnen. | 

„Sedenfalls alfo wird es nüslich fein, den jungen 
Alumnen demnächft wieder hierher zuruͤckzuſenden; denn | 
meine Seele duͤrſtet danach, ihm zum geößern Ruhme 
Gottes entweder zu gewinnen, oder au vernichten. | 

„Vielleicht entſteht zwiſchen ihm und der jungen 
Caͤcilie von Buchenau, einer jungen Perſon von ſchwaͤr-⸗ 
meriſchen Neigungen, ein Verhaͤltniß, das Beide in's 
Verderben ſtuͤrzt; deſto beſſer! — Bir 

„Was übrigens den jungen - Adalbert von Buchenau | 
beteifft, fo iſt derfelbe nicht mehr zu retten. Unverbeſſer— 
ih der neuen Nichtung des Beitgeifles hingegeben, 
muß er fallen, fallen mie drei andre Miterben: der 
Tiſchler Wahrlieb, Vater und Sohn und die Magdalene 
Letellier, die unfinnig genug war, die rettende Hand, 
die ich ihre bot, zuruͤckzuweiſen, bereits der Gefangen: 
Thaft und Criminalſtrafe verfallen find. 

„Sur alle Säle habe ich noch einen andern Compe- 
tenten in der Tafche, einen Menfchen, der durch meine 
Mitwiffenfchaft feiner Verbrechen: in blinder Ergebenheit | 
einer der Unfrigen geworden iſt. Ich habe ihm den 
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Rath gegeben, ſich populair zu machen, menfchenfreund: . 
lich zu Toben, fuͤr eine Zeitlang dem Lafer zu entſagen 
und fid) damit um den Tugendpreis zu bewerben. 

„Ich fehe nichts Arges dabei. Es gefhieht ja doc) 
Alles — — — in .majorem Dei gloriam ! 

| — — 

Dieſer Brief bewog den freundlichen Rector, den | 
Zoͤgling Sohannes noch einmal zu einer ON 
Unterredung einzuladen, 

Seine Beobahtungen waren von der. Kt, daß er 
nicht zweifelte, in dieſem jungen Menſchen ein willenloſes 
Werkzeug feiner hoheren Abſichten gefunden zu haben. 

Sohannes war in der That durch die geiftlofe Ge: 
lehrſamkeit, die hier fall nur im Ausiwendiglernen asce: 
tifchee Schriftftellee im barbarifchen Moͤnchslatein beftand, 
fo wie durd) gedankenloſes Herleiern lateiniſcher Gebets— 
formeln, durch Schweigen und Todesbettachtungen, auch 
in Folge der früher erlittenen Mißhandlungen, in jene. 
geiftige Stimmung und Abtödtung des Geelenlebens 
verfunfen, welche der vorhabenden Prüfung des Nectors 
nur günftig. fein Eonnte, » | 

Es war eine folhe Erfchlaffung aller Salenkroͤfle 
bei ihm eingetreten, daß er weder eigne Gedanken, noch 
die geringſte Willensthaͤtigkeit zu. haben ſchien. Er ant- 


wortete auf die an ihn geftellten Fragen in den ange 





Isenten Formeln, war mit Allem, was man von ihm 
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forderte, zufrieden und hörte iegt fchon mit einer bedenke 
lichen Gleichguͤltigkeit auf die Ankündigung, daß fein 
liebfter Wunfh, in die Welt zurüdzufehren , erfüllt 
werden würde. -Unbedingter Gehorfam gegen die Ge: 
bote feiner Obern, das war die einzige Idee, die ihn 
wie eine Schiefalsmacht beherefhte. In diefem Zuſtande 
leiblicher und geiſtiger Erſchlaffung, hielt er das bes 
ſchauliche, gedankenloſe Hinbkuͤten unter leeren Gebetfor— 
meln und Muͤßiggehen, wie er es hier im Colleg geſehen 
hatte, fuͤr ſeine Lebensbeſtimmung, und der freundliche 
Rector wußte es duch kluge Redewendungen dahin zu 
bringen, daß Johannes um das Gluͤck bat, als ſei es 
die hoͤchſte Wohlthat, die ihm erzeigt werden koͤnne, in 
den heiligen Orden der Vaͤter aufgenommen zu 
werden. ER 
Er war bereit, das en | 
abzulegen. Um beftimmten Zage erfchien er mit nieder: ) 
gefenkten Blicken im Betſaal der Anſtalt (Sacellum) vor | 
fümmtlichen Mitgliedern des College, und ſchwor einen 
heiligen Eid, Zeitlebens in That und Wort den 
Conflitutionen getreu zu bleiben, welche. die 
Berfaffung des heil. Ordens der Öefel an | 
Jeſu den Zöglingen vorfhreibt. ı 
Es war ihm zu diefem Zwecke ein Formular überreicht 
worden, das er laut und deutlich zu ſprechen und dann mit | 
der Hand⸗ auf dem Evangelium, neben Kreuz und Kerzen, 
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mündlich zu befhwören, darauf Ichriftlich zu unterzeichnen 
und in die Hände der Vorftände zu legen hatte. 

. Es wird nicht als Intereſſe fein, die in der. päpft: 
tichen Stiftungsbulle vom Sl. Aug. 4592 deutlich aus: 
gefprochenen. Zwecke des deutſchen en ge: 
nauer fennen zu lernen. 

Folgendes ift darin, unter. Androhung der ungnade 
des allmaͤchtigen Gottes und der heiligen Apoſtelfuͤrſten 
Petrus und Paulus fuͤr ewige Zeiten zur unumſtaechen 
Maxime erhoben :, 

„Die Zoͤglinge ſind Hei und werden ai Deutfch: 
land zuruͤckgeſendet zur Herbeiziehung Anderer zu Chriſto 
zur Verkuͤndigung und Lehre des Wortes Gottes, ſo wie 
zur Entdeckung des verborgenen. Giftes der Ketzereien, zur 
Unterdrüdung. und Vernichtung offener Irrthuͤmer, zur 
Bertheidigung des Eatholifchen Glaubens duch Wort 
und That und, wo er ausgerottet ift, zur Wiederein: 
führung deſſelben. 

„Damit dies erreicht werde, find die Zoͤglinge dahin 
zu bringen, daß ſie nicht von Menſchen, ſondern von 
Gott ſelbſt geleitet werden, welcher ſie wuͤrdigt, durch die 
Vorſtaͤnde der Anſtalt mittelbar zu ihnen zu ſprechen. 

„Ferner ſoll ihnen die Fuͤhrung derjenigen Waffen 
eingeuͤbt werden, welche fie zu ihren Zwecken brauchen. 
Selbſt ihre Privatſtudien ſind ſo ſtreng zu uͤberwachen, 
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daß keinem ein. Bud zu Geficht kommen kann ohne 
die Bewilligung der Vorſtaͤnde der Jeſuiten. Es foll 
dabei mehr auf die Fortſchritte im Geift, als auf die 
Fortſchritte in der Wiffenfchaft gefehen werden; deshalb 
follen auch bürgerliches Necht und Humaniora Eisen 
in diefem Golleg vorgeftagen« werden. 

„Bei der Aufnahme foll auf den Fortſchritt in chriſt⸗ 
licher Wiffenfhaft und Tugend, fo wie auch auf Vor— 
zuge des Körpers und andere äußere Zierden, Die zu 
Erwartungen berechtigen, wohl gefehen werben. 

„Ferner müffen die Döglinge verfprechen, Zeitlebens 
unter dem Gehorfam des Papftes zu bleiben. 

Die Sefuiten find angemwiefen, die in Deutſchland 
lebenden Mitglieder des Gollegs ſtets zu überwachen. 

„Ueberdies follen ftets Männer in Deutfchland ange— 
wiefen werden, die mit: den nöthigen Eigenfchaften und 
Verhältniffen ausgeftatteten Sünglinge aufzufuchen und für 
das Golleg zu gewinnen. ’ 

„Kein im. Colleg Erzogener darf nach Deutſchland 
zurücgefandt werden, ohne daß durch den Mector oder 
einen andern Sefuiten den Protectoren der Anſtalt (jest 
dem Sefuitengeneral Pater Nohan) vorerft ausführlicher 
Bericht über ihn erftattet wurde, Die Protectoren der 
Anftale (jest der General) follen dabei forgfältig erwaͤ⸗ 
gen, ob die abgehenden Zöglinge an einen bejlimmten 
Dre zu firieen feien, oder 7 fie bald da, bald dorthin 
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wandern follen, je nachdem es die Art der Kenmeheit 2 
zu erfordern fcheint. | 
„Desgleichen follen die frommen Gewohnheiten des 
Collegs ſaͤmmtlich aufgezeichnet und allen ſpaͤtern Alum⸗ 
onen zur Beobachtung mitgetheilt werden. Er erfaͤhrt davon 
nur allmaͤlig Bruchſtuͤcke durch muͤndliche Mittheilung. 
So war es auch dem jungen Frater Johannes ergan— 
en. Vor ſeinem Abgange hatte der Rector ausfuͤhr— 
lichen Bericht über ihn erſtattet und der Generalgeneh— 
migt, daß er verfuchsweife, - unter Begleitung eines er- 
fahrnen Jeſuiten, nach Trier geſchickt werden ſolle. Je 
nachdem nun dieſe Miſſion guͤnſtigen oder unguͤnſtigen 
Erfolg haben wuͤrde, ſolle der Juͤngling entweder als 
Meltgeiftlicher nah N... zuruͤckgeſchickt, oder unter 
ſtrenge Auffiht in das Colleg zurüdgerufen werden. 
“Aus Vorfiht hatte man dem jungen Sefuiten noch 
nicht das volle Licht gegeben. Der Eidſchwur, der ihn 
ewig band an die Sntereffen des Drdens, der feine Per: 
fon und fein Erbtheil in die Hände der Gefellfchaft Sefu 
gab, war ihm abgenommen ; aber vorfichtig hatte man 
ibm noch das volle Licht über das Weſen und die from: 
men Gewohnheiten (piae consuetudines), denen er ange- 
gehörte, vorenthalten. | 


So mar es ihm unbekannt geblieben, wozu er ſich 
9 Ein bildlicher Ausdruck für den Zuſtand der. Yuf- 
klärung in Deutſchland. 
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eigentlich verpflichtet hatte. - Hätte ev alle dieſe frommen 
Gewohnheiten des Ordens, dem nun mit Leib und 
Seele angehören follte, gekannt, fo würde er Entfegen 
vor der Hinterliſt diefer heuchlerifchen Satzungen empfun⸗ 
den haben und ſein von Natur offenes Gemuͤth waͤre 
in Abſcheu vor ſolcher Falſchheit zu ſich ſelbſt gekommen; J 
ſeine Seele haͤtte Kraft gewonnen, den geforderten Eid 
zu verweigern. | 

So aber lebte er noch immer in dem -frommen Wahn, 
daß der Drden ein Gott mohlgefälliger, menfchenfreund: 
licher Verein für die Bollbeingung guter: Werke fei. 
Und da” man ihn völlig unbefannt gelaffen hatte mit 
feinen Anfprüchen an die Erbſchaft aus. Batavia, fo 
mußte er auch nicht, welches große Opfers er durch feinen 
Sinteitt in. die Geſellſchaft Jeſu derſelben gebracht, 





Die Wallfahrt, Lichtſeite. 

Die beiden Geiftlichen hatten, um ihre Miffion: nicht 
zu ſehr in die Augen fallen zu laffen, ihre rothe Ordens— 
kleidung nicht angelegt; doch verrieth der Schnitt der 
langen, von oben bis unten zugeknoͤpften ſchwarzen Roͤcke, 
die mit einem breiten Leibguͤrtel um die Huͤften feſtgehalten 
wurden, ſo wie der Prieſterkragen von ſchwarzem Flor 
an den Halsbinden und die dreieckigen Huͤte, wie ſie 
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italienifche Prieſter zu ER ihren: ‚geiftlichen 
Stand. * | 

Indem fie näher kamen, * Johanna ihren 
Bruder erkannt zu haben. 

Ein leiſer, ſchuͤchterner Ausruf — biete Ent: 
deckung ihrer Freundin, welche, eben fo überrafcht, die junge 
Einarmige mit ſchweſterlicher Zärtlichkeit an fih ſchloß. 

Adalbert bat ſie leiſe, ſich nicht zu verrathen, uͤber— 
haupt jede lebhafte Gefuͤhlsaͤußerung zu unterdruͤcken. 

Aeußerſt langſam kam die Miniſterin von Buchenau 
naͤher in der Mitte der beiden Jeſuiten, die mit auf die 
Bruſt geſenkten Koͤpfen kein Auge aufſchlugen, und da= 
her auch die beiden jungen Mädchen noch nicht gefehen 
zu haben fhienen. | 

Der eine von ‚Beiden war eine noch ſehr ER iche 
und, man Eonnte wohl fügen, » wie ein Seraph fo 
himmliſch leuchtende Engelsgeſtalt; der andre war 
aͤlter, ſehr bruͤnet, mit ſcharf geſchnittenen Geſichtszuͤgen 
und ſchwarzen, liſtig funkelnden Augen, die er jedoch nur 
ſelten aufſchlug. | 

Adalbert war ihnen entgegen gegangen. 

Die Miniflerin flelite die beiden Geiftlichen — 
Sohn vor. Sie erzaͤhlte ihm glaͤubig, wie durch ein 
Wunder des heiligen Marcus der Himmel ſie ſo hoch 
begnadigt habe, ihr dieſe wuͤrdigen Prieſter als fromme 
Begleiter auf dieſer Pilgerfahrt zuzufuͤhren. 
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— Du lädhelft unglaͤubig, mein Sohn, — fuhr fie 
fort, — haben Sie Nachſicht .mit feine Schwachheit, 
ehrwürdige Väter; Leider iſt es mir nicht vergönnt ge: 


wefen, diefen unglüdlichen Verirrten im wahren allein: 


feligmachenden Glauben zu erziehen. Aber der Glaube 


wird Dir. in die Hand gegeben werden, mein Sohn, 
laß Dir von dem Parer Sranziscus hier erzählen, wie 
diefe beiden Geiftlichen aus Rom durch eine Viſion des 
heiligen Marcus aufgefordert find, in diefer Stunde gerade 
in der St. Marcuscapelle hier zu erfcheinen, indem fie 
biev Gelegenheit finden würden, Gott wohlgefällige 
fromme Werke zu üben, | | 

— Sa, 8 tft fo, — verſicherte der Aeltere von 
Beiden, ohne die Augen aufzufchlagen, oder die Perfonen, 
mit denen ev redete, anzufehen. — Der heilige Marcus 


erſchien mir im nächtlichen Gefichte und ſprach zu mir: 


Gehe nach Zrier, erwarte am 17. Aug, in der Mittags- 
ftunde, vor meinem Altar in der mit geweihten Gapelle 
betend, eine hohe Frau, die fi) Minifterin von Bus 
chenau nennen wird; ſtelle ihr den jungen Bruder 
Sohannes vor, den fie noch von WR... . aus ald Pre- 
diger  Eennen wird; fag’ ihre, es fei der Wille des 
Himmels, daB dieſer fie auf ihrer Pilgerfahrt begleite, 


wie auch ſchon früher einmal befchloffen gemwefen fei ; 


und dem jungen Gapfan bat er durch meinen Mund 
verkündet, er werde hier feine Schwefter treffen, um fie 
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aus den Banden einer verruchten Ketzererei und den 
Klauen des Teufels zu erloͤſen; it es nicht fo, Frater 
Sobannes? 

— Ja, — fagte dieſer Seife, — indem er den Kopf 
tiefer fineen ließ, — Frater Franziscus hat mir ſeine 
gehabte Viſion gerade fo erzählt, wie er fie hier berichtet hat. 

— Siehſt Du, Ungläubiger* — rief die Minifterin 
ihrem Sohne zug — Wahrlich hier reden Zeichen und 
Wunder! Woher anders konnten dieſe ehrwuͤrdigen 
Vaͤter in Rom wiſſen, daß ich gerade in dieſer Stunde 
in der Marcuscapelle beten wuͤrde; woher wiſſen, daß 
ich mir den jungen Caplan Johannes als Reiſecaplan 
gewuͤnſcht habe? woher wiſſen, daß dieſer ſeine verlorene 
Schweſter hier treffen wuͤrde? 

— Das iſt ohne Zweifel ſchon eine Gnadenwirkung 
des heiligen Rockes in Trier, der morgen erhoben und 
ausgeſtellt werden wird, — ſagte Adalbert ironiſch. 

— Ja, mit Gott und Jeſu Chriſto, fo iſt es, — ſprach 
Pater Franziscus, der ſich ſtellte, als habe er die Spoͤt⸗ 
telei des jungen Mannes, die ſich ſchon im Ton der 
Stimme bemerklich machte, nicht erkannt; die Mini— 
ſterin warf ihrem Sohn einen Blick der Mißbilligung 
zu, der ihm Schweigen in Gegenwart feiner Mutter auflegte. 

— Uber wo ift meine Schmwefter? — fragte Sohan- 
nes, indem er zweifelnd auf. die beiden jungen Mädchen 
blickte, Ä 
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Mein lieber. Bruder, — ſprach Franziscus halblaut 
auf lateiniſch zu ihm, — id) ſehe die Affecte der Liebe 
und Erwartung auf Deinen Geſichtszuͤgen und erinnere 
Dich daran, daß der Sohn der Kirche keine Familie 
hat, als die Kirche, die ihm eine guͤtige —— 

Bei dieſer Mahnung durchſchauerte den jungen Gin: 
fan eine innere Kälte, und fo nahte der Augenblick, 
als ihm die Minifterin die arme Johanna vorftellte mit 
den Worten: — Diefe ift Ihre Schwefter, Pater Io: 
hannes, fie hat als Kind durch ein Ungluͤck den einen 
Arm verloren und war in verzweiflungsvoller Page, als 
mein Sohn fie mie zuführte und meine I | 
lichkeit fie rettete. J 

— Den Arm verloren! — or Johannes mit einem 
. kaum noch zurichzuhaltenden Ausbruch von-Liebe, Freude 
und Schmerz! — arme Schwefter! | | 

— Sohannes „ lieber Johannes, mein Bruder! — 
jauchzte Sohanna auf mit dem Schmelz der tiefften Em— 
pfindung in der Stimme, und war im Begriff in ſeine 
unwillkuͤrlich ſich ausbreitenden Arme zu ſinken. 

Da trat Pater Franziscus dazwiſchen und ſprach: 
Deine Geluͤbde verbieten Die jede Berührung eines 
Meibes und fer es auch Deine Teiblihe Mutter oder 
Schwefter! | 

Schaudernd trat Johannes hinweg und beſchaͤmt ) 
und verwirrt wich auch Johanna von ihm 'zuräd, und | 
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fane in die Arme ihrer Freundin; denn ein Herz 
mußte ſie doch haben, dem ſie alle ihre ER aus: 

ſchuͤtten fonnter > | 

— Die Hand aber darf man er jedem Priefter kuͤſ⸗ 

ſen, alſo auch dem Bruder, — ſprach Caͤcilie und führte: 
. Sohanna wieder ihrem Bruder zu. Das junge Mäd- 
chen ergriff mit lebhafter Innigkeit ſeine Hand, druͤckte 
ſie an ihre Lippen und dann an ihe Herz, mit einem 
Blick voll un ausſprechlicher Liebe. | 

— Ich wenigjtens, — rief fie, — habe kein Ge: 
luͤbde abgelegt, Dich nicht zu lieben, und fo fage ich es 
| frei, daß ich aa Gott Dich, mein Bruder, über Alles 
| liebe, 







— Und er nimmt diefe Liebe und diefe Yuldigung 
| an im Namen der Kirche, die feine Mutter iſt, — — 
der aͤltere der beiden Geiſtlichen 

— Ja, meine Schweſter, — entgegnete Se 
nes, — nur im Namen der Kirche kann ich Deine Liebe 
und Deinen Handkuß annehmen; hoffend, daß der 
Himmel das Werk der Rettung. Deiner armen Seele 
gelingen laffen werde, 

Fuͤr Adalbert war dieſe Scane fo ſchmerzlich als 
u. Er durchſchaute das ganze Gewebe der Pfaf— 
fenliſt und wagte doch nicht ſeiner Mutter zu ſagen, 
| daß es Lug. und Zeug ſei mit der vorgegebenen Viſion 
| und daß. die Nachricht von ihrer Reife hoͤchſt wahr— 
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ſcheinlich auf dem Wege der gewöhnlichen Briefpoft nach 
Rom gegangen ſei; daß endlidy geheime Pläne der 
roͤmiſchen Propaganda mit diefer Miſſion in Verbindung 
ſtehen muͤßten. Bei der gaͤnzlichen Verblendung ſeiner 
Mutter wuͤrde er doch nichts damit ausgerichtet haben, 
und ein. guter Sohn ehrt ſelbſt die Schwächen und 
Vorurtheile feiner Mutter. - 

Eben fo peinlich aber war ihm dieſe Durchkaͤltung 
eines durch die Bande der Natur geheiligten Verhaͤlt— k| 
nifjes, duch die Ealte, eiferne Kichendisciplin. Er 
fühlte, was Sohanna dabei leiden mußte,. und um die 
peinliche Scene fo fchnell als moͤglich abzubrechen, fchlug 
er vor, ſich nah dem Wagen zurüdzubegeben und die 
Reiſe fortzufegen. 


* 3— + + + + + * + « — — 


Unten auf der Landſtraße hielt der große Reiſewagen | 
der Frau Minifterin von Buchenau; bei demfelben be: 
fand ſich die zuruͤckgelaſſene Bedienung. Den Felfen: 
fteig herab kamen votfihtig und mühfam die Derrfchaf: 
ten, die Minifterin, geführt von ihrem Sohn und geftügt | 
von ihrer Geſellſchafterin, war, wo es die Breite des 
Weges erlaubte, begleitet von dem Pater Franziscus, | 
der ihr viel Erbauliches Über den Gnadenort St. Mar: | 
cus verfpradh, zum großen Verdruß des jungen Buchen⸗ | 
au, der feinem Grundfag getreu ein mißbilligendes 
Stillſchweigen ‚beobachtete. ! ' 
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Diefee Gruppe folgte eine andre, die auf dem Wege 
bis hier, umgeben von der reichen herrlichen Natur, immer 
mehr von der beengenden Zurückhaltung des erften Wie: 
derfehens abgelegt hatte. Das waren Sohanna, von 
Gäeilien geführt, und an der Seite der Erftern ihr Bru— 
der, der junge Sefuitenzögling Sohannes, 

As fie fih in der Nähe des Wagens befanden, 
fahen fie einen großen Theil der Landſtraße mit Pilgern 
bedeckt, die theild einzeln, theils in en oder 
gemeindeweife nach Zrier zogen. 

Eine große Prozeffion erregte befonders ihre Auf: 
merkfamkeit. Die Minifterin befchloß fich derſelben 
zu Fuß anzufchließen. Sie nahm ihren Nofenkranz von 
duftenden Perlen zwifchen die mit feinen, weißen ©lace: 
handſchuhen bekleideten Hände und trat mit ihrer Ge: 
feifchafterin unmittelbar hinter der Geiſtlichkeit ein in 
den frommen Zus. | 

Auch die beiden Sefuiten, vie beiden jungen Mäd: 
chen und zulest Adalbert, wollten feine Mutter nicht 
verlaſſen und mwandelten daher zu Fuß, zum Theil als 
Keper unter der gläubigen Menge. 

Die Prozeffion eröffneten die Pfarrer der ech 
umgeben von einem zahlreichen Klerus ihrer Diöcefe, 
alle in reihem Drnat, die Sakriſtane und Chorknaben 
F mit den rothen Roͤcken und weißen Ueberwürfen, und 


vorangetragen wurden die Vexillen, Kreuze und SKirchen- 
Die Erbfhaft aus Batapia, II, 8 
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fahnen der Pfarreien, Diefe legtern enthielten das mit 
goldnen Franzen umgebene Bild des Schußheiligen der 
Kirche; auch ragten aus dem langen Zuge von Männern 
und Frauen, Greifen und blühenden Sugendgeftalten hier 
und da die Fahnen und Embleme der verfchiedenen 
Zünfte hervor, die fich in geordneten Zügen der Wall: 
fahrt angefchloffen hatten. } 

Ueberall hörte man fromme Gefänge, oft von Zunft: 
gemäß eingeübten Saͤngerchoͤren aufgeführt, oder das 
Murmeln lateinifcher Gebetformein zu den Perlen des 
Rofenkranzes. 

Manche trugen geweihte Wachskerzgen, am bellen 
Tage brennend, in dem frommen Wahn, dadurch dem 
Heiligen, dem fie das Wohl ihrer Seele empfohlen 
hatten, eine angenehme Huldigung darzubringen. 

Man ſah Perſonen aus allen Ständen, doch mei: 
ftend Landleute der Gegend und vorzüglich viel hübfche 
Bauermadchen in ihrer malerifhen Landestracht. 


Diefer allgemeine Charakter dee Dingebung und From: 


mig£eit fo zahllofee Menfhen machte auf die beiden 


jungen Mädchen den tiefen Eindeud der Sympathie 


der fo leicht Fein mweibliches Gemüth entgeht. 


Es wurde diefer Eindrud immer mächtiger, je näher 
die. frommen Züge dem durch fein graues Alterthbum 


ehrwuͤrdigen Bifhofsfis Trier Fam. 


Immer deutlicher und harmoniereicher hörte man | 














| 
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das Glockengelaͤut vom Dom her, auf deſſen hoher Kup⸗ 
pel eine maͤchtige Kirchenfahne wehte und alle die zahl— 
loſen Kirchen und Kirchlein in der Stadt und in den 
vielen dieſelben umgebenden Doͤrfern, Flecken und Wei— 
lern, begleiteten jenes harmoniſche Glockengelaͤut mit 
ihren, oft weither durch die Lüfte getragenen Glocken— 
Elängen; dazu die frommen Gefänge, und das Alles 
gab einen Einklang von mwunderfamen Tonwellen, die 
wie aus Dimmelshöhen herabgeweht, alle Gemüther in 
Eintracht, Liebe und Frömmigkeit zum Lobe des Herrn 
und feiner Heiligen erhob. 

Unter ſolchen Eindruͤcken war denn endlich, nach mehr: 
ftündigem Wallen, der fromme Pilgerzug vor der langen 
dunfeln Brüde über den breiten, mit Schiffen be— 
deckten Mofelftrom angefommen, die, ein altes Römer: 


werk, Sahrtaufenden zu trotzen fcheintz; da wurde Halt 


gemacht, weil den bifchöflichen Anordnungen gemäß zu: 
vor ein Bote nach der Dompropftei abgeorbnet war, 
um die Zahl der Mitglieder der Prozeffion, die Namen 
der Gemeinden, die dazu zufammen getreten waren, und 


| die Stunde ihrer Ankunft anzumelden. 


Mährend der Zeit ſah man auf der breiten und 


| fhiffbaren Mofel mehrere mit Pilgern befegte Dampf: 
boote und zahllofe Marktfchiffe amd Kähne heranſchwim— 
men, von welchen fromme Gefänge die Luft ducchtönten. 


Smmer mehr vergrößerte und verdichtete ſich die 
g* 
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Menfchenmenge, immer feierliche wurde die Bewegung, 
immer höher erhob ſich das veligiöfe Gefühl der Gläubigen. 

Sohannes ſprach zu den beiden jungen Mädchen 
in der durch den mächtigen Eindruck ſolcher Umgebun- 
gen erhöhten Stimmung: — Wahrlich, es muß doc ein 
Geiſt Gottes dieſe heilige Handlung umwehen, wie 
wäre es fonft möglich, daß Zaufende und aber Tauſende, 
von demfelben Gefühl der tiefften und innigften Gottes- 
verehrung durchdrungen, ſich bier zufammenfchaaren, um 
dem ewigen ‚Gott der Liebe ihre Huldigung und Anbe— 
tung darzubringen ? 

Solche Bemerkungen verfehlten ihre Wirkung nicht 
auf die reinen unfchuldigen Seelen der jungen Mädchen, 


Obwohl fie nicht denfelben Glauben theilten, nicht an 
den Perlen des Nofenkranzes ihre unverftandenen Gebete 


abzählten, fo waren fie doch in eine erhöhte Stimmung 
verfegt und fo duchdrungen von religiöfen Gefühlen, fo 


feierlich bewegt, daß unbewußt fie der Gedanke befhlih: 


wie glücklich find doc diefe Menfchen, die einen Glauben 
haben, welcher felbft im Wahn fo auf die Maffen des 
Volks einmwirkt und alle Gemüther zu Gott erhebt, 


In dieſer feierlichen Bewegung über alle irdifchen | 


Berhältniffe Hinmweggehoben, ging ihnen die Seele auf für 


eine wahrhaft himmliſche Liebe. Sie ſchloſſen Gott 


und die Welt in ihre reinen Herzen ein. Bon einem 


unendlichen Wohlwollen für die ganze Menfchheit fühlten | 



































| 
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fie fich ducchdrungen. Und wenn das weibliche Gemuͤth 
nicht lieben kann, ohne fi wie der Kelch einer Blume 
der Sonne ihrer Liebe zuzumenden, fo waren es auch 


Johanna und Cäcilie, die das Idol der Liebe für alle 
ihre Gefühle und Gedanken gefunden hatten, und zwar 
Johanna, in ihrem Freund und Netter aus tieffter 
| Schmad und Erdennoth, in Adalbert und Cäcilie, hatte 


mit jugendlicher Schwärmerei die Idee aufgefaßt: der 
junge Geiftlihe ſei kaum noch ein irdifches Mefen, 
fondern ein Seraph, ein Engel des Himmels. 

Solche Gefühle waren zu heilig in der jungfräulichen 


Bruſt diefer jungen Mädchen, um fie einander mit: 


theilen zu Eonnen, und doch einen Erguß muß ein folcher 


Strom der Liebe aus den davon durchdrungenen jung: 
fraͤulichen Herzen finden, und fo war es denn die innigfte 
Zärtlichkeit gegen einander, welche diefe beiden jungen 


Maͤdchen nur noch liebreizender machte, 

Shre Augen leuchteten von einer Wärme des Gefühle, 
wie fie Sreundfchaft allein nicht erwedt, ihre Hände 
druͤckten einander, ihre Blicke hingen fhmwärmerifch anein: 


ander, Cäcilie hatte ihre Freundin wie ein geliebtes Kind 


umfaßt, und diefe fehmiegte ſich an ihre Bruft mit der 


Hingebung und dem Vertrauen eines zärtlichen Kindes. 


Selbft der Ton ihrer Stimme war weicher und melodi: 
ſcher geworden, und was ſie ſagten, zeugte von einer Er— 
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bebung des Gemüths, wie es nur in den MWeihefiunden 
des Lebens die Seele zum Ueberfinnlichen emporhebt. 

Weniger ergriffen von diefem maffenhaften Neran: 
nahen der Pilger aus allen Dörfern und Städten des 
nahen und fernen Sn» und Auslandes fühlte ſich Adalbert, 
der fih unter die Wallfahrer felbft mifchte, um den 
wahren Geift diefer großen Bewegung näher Eennen zu 
lernen. 


* * * 0 * 3— 3— 


Waͤhrend dem ſah man den Pater Franziscus im 
ſalbungsvollen Geſpraͤch mit der Miniſterin, indem er ihr 
die Geſchichte des heiligen Rockes mittheilte und deſſen 
hohe Bedeutung erklaͤrte. | 

Er erzählte ihe, wie die Geſchichte des Heiligen Rocks 
weniger auf ſchriftlichem Zeugniffe als auf der Tradition | 
und dem Glauben fo wie der Verehrung vielee Jahr: | 
hunderte beruhe. So fei anzunehmen, daß das unge: | 
nähte heilige Kleid, welches vier Jahrhunderte hindurch 
unvermweft in Staub und Moder gelegen, von der Kaiferin | 
Helene, der Mutter des Kaifers Conftantin, auf ihrer Wall: | 
fahrt in den Drient an heiliger Stätte erhoben und dem 
Dom zu Trier gefchenkt ſei. Neun Sahrhunderte hin— 
durch fei dort das heilige Kleidungsftücd vermanert und | 
verſchwunden geweſen, indem eine heilige Ehrfurcht die 
Erhebung und Ausftellung deffelben gehindert, dann ſei 
der heilige Rod Sahrhunderte lang verſchollen gemelen, 
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Erſt im Jahre 1196 fei diefe heilige Neliquie in der 
Domkirche zu Trier wieder aufgefunden, zum erſten Male 
öffentlich ausgeſtellt. Von ba an meifen beftimmte 
Nachrichten und Urkunden hin auf eine Reihe von Aus: 
jtellungen „des heiligen Nods bis auf die lestvocher: 
gehende im Sahre 1810, 

Dann enthüllte Pater Franziscus die myflifche Bedeu- 
tung diefes heiligen Kleides. Mit vieler Salbung fprad) 
er: — Sobald die Kirche felbjt als der mpftifche Leib des 
Herrn, wie die Schrift fie bezeichnet, erfaßt ift, liegt 
auch die myſtiſche Beziehung der Kleider des Deren zu 


ſeiner Kicche fehr nahe. Sie bezeichnen die Kirche nach 


ihrer inneren Seite (dem innern Gefüge) und nad) ihrer 
Gußeren Seite (dev räumlichen Ausbreitung). Aeußer⸗ 
lich ſoll die Kirche ausgebreitet werden nach allen vier 
Himmelsgegenden, wie dort die Theilung des Oberkleides 
des Herrn bei der Kreuzigung es prophetiſch vorgebildet 
hatte. Allein bei dieſer Ausbreitung nach den vier Him— 
melsgegenden hin, bei dieſer viergetheilten Geſtalt der 
aͤußern Umfaſſung der Kirche, iſt und bleibt die innere 
Seite, das Lebensgefuͤge derſelben ungetheilt, iſt allent⸗ 
halben daſſelbe und geht als ein geiſtiges Gewebe des 
Glaubens und der Liebe, als Band der Eintracht, un— 
theilbar durch alle Glieder des myſtiſchen Leibes des 
Herrn hindurch. 

Kurz, das in vier Theile zerſchnittene Oberkleid iſt 
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ein Bild der nach den vier Himmelsgegenden außerlich 
viergeftaltigen Ausbreitung der Kirche; und der ganz aus 
einem Gewebe beftehende, ungenähte und unzertheilte 
Rock des Herrn erfcheint dem Gläubigen als Bild der 
innerlich ducch die Liebe zum Ganzen zufammengefügten 
Einheit, der lebendigen Zufammengehörigkeit und Untheil- 
barkeit der Kirche. Daher kommt e8 denn auch, daß 
das frevelhafte Unterfangen der Häretiker und Schisma— 
tifer, von den Kirchenvätern durchgängig bezeichnet mwird 
mit den Worten: „Sie zerreißen den ungenähten und 
untheilbaren Rock des Deren; fie find graufamer, als 
die Soldaten bei der Kreuzigung des Herren, die deſſen 
ungenähten Rock verfchont haben. 

So unglaublib auch es dem gefunden Verftande 
Elingt und fo fehr es allen Geſetzen und Erfahrungen 
der Natur mwiderfpricht, daß ein ſolches Kleidungs— 
fü fo viele Jahrhunderte im Verborgenen fich ſollte 
erhalten baben und daß deffen Aechtheit über allen Zweifel 
erhaben fei, und fo weit auch die an fich geiftvolle my: 
ftifche Bedeutung diefes heiligen Kleidungsftücdks herge— 
holt ift, fo wenig man bei einer nüchternen Befonnenheit 
daran glauben Eann, daß die Viertheilung des Dberklei: 
des Chrifti und die Unterlaffentheilung des Unterkleides 
nur irgend eine prophetifche Beziehung auf die große 
äußere Ausbreitung und innere Einheit dee Kirche in 
faft zwei Jahrtauſenden gehabt haben koͤnne, ſo war 
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doh die Frau Minifterin ſehr erbaut von dieſer noch 
mit gelehrten Citaten gefhmüdten Ausführung. Eben 
fo gläubig fromm hörte fie auch die folgende ſcholaſtiſche 
MWiderlegung der gemachten Einwürfe gegen die Aechtheit 
des heiligen Nodes in Trier an, indem er ausführte, 
daß das heilige Gewand in Argenteuil das Oberkleid 
de8 Herrn, diefes aber das Unterkleid gemwefen ſei; denn 
die gelehrten Kirchenväter hätten jenes eine Cappa (das 
heiße Mantel), dieſes aber die Tunica inconsutilis (den 
ungenähten Rod) genannt. Aehnlich verhalte es fich 
auch mit allen den übrigen heiligen Nöden, die in Ga- 
latien, Saffa und an vielen andern Orten aufbewahrt 
und gezeigt würden, Denn, fo bildete er einen Zirkel- 
fhluß, weil die Aechtheit des heiligen Rocks zu Trier 
über jeden Zweifel erhaben ift, fo folgt daraus, daß alle 
übrigen ausgeftellten f. g. heiligen Roͤcke entweder un: 
Acht, oder andre Kleidungsftüde aus der Garderobe des 
Herrn fein müffen, und darin wieder Tiegt dann der 
Beweis für die Aechtheit des heiligen Rocks in Trier. 
Am Schuß feiner gelehrten Erörterung ſchenkte er 
der Minifterin eine Schrift, die den Zitel führte: 
„Befhihte des heiligen Rocks in der 
Domfirhe zu Trier, bearbeitet und auf Ver: 
anlaffung des Heren Biſchofs von Trier, als Ein: 
feitung der öffentlichen Ausſtellung diefer h. Reliquie 
im Herbft des Jahres 1844 von Marr, Profeffor 
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am biſchoͤflichen Seminar. Mit Approbation 

des hochwürdigften Herrn Bifhofs, Trier 1844. 

Fr. Linz’fche Buchhandlung.‘ , 

Aus diefer Schrift war die Gelehrſamkeit genommen, 
weldye dee Pater Jeſuit der hohen Frau mit fo vieler 
Salbung vortrug. Dieſelbe ift nichts als eine feholaftis 
[he Sammlung von vermeintlichen Beweiſen für bie 
Aechtheit des im Dom zu Trier aufbewahrten Gewandes, 
die, fo wie wir gefehen haben, dem Gefhichtsforfcher, 
wie dem Denker ein Lächeln über die Sprünge, Hypo: 
thefen, gewagten Ueberlieferungen, unrichtigen Citate und 
unlautern Quellen entloden, die duch Trugſchluͤſſe mit 
einander verbunden, wohl geeignet fein mögen, auf bie 
glaubige Menge überzeugend einzumwirfen. 

Und wäre dem Bifhof Arnoldi in Trier fonft fein 
Vorwurf zu machen über die Ausjtellung des heiligen 
Mods, fo würde doc die bifchofliche Approbation einer 
folhen, nur auf Zäufhung einer gedanfenlofen Menge 
berechneten Schrift, die flärkfte Mißbilligung und der 
gerechte Unwille allee aufgeklärten Menfchenfreunde tref- 
fen müffen. 

Während derfelben Zeit hatte der andere junge Jeſui— 
tenzögling ein Geſpraͤch von weit. tieferer Bedeutung 
mit den beiden jungen Mädchen. 

Auf dem ganzen Wege hierher hatten.die nun wieder ver: 
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einigten Gefchwifter Zeit genug gehabt, die Mittheilung über 
beiderfeitige Lebensereigniffe, feit ihrer Zrennung am Leichnam 
ihres verunglüdten Vaters, gegeneinander auszufaufchen. 

Solche Befprehung des wirklich Erlebten unter den 
twieder vereinigten Gefhmwiftern war wohl geeignet, die 
ſtarre Rinde einer erfünftelten Zuruͤckhaltung zu ſchmelzen, 
welche die kirchliche Stellung des jungen Caplans, in 
Folge der Mahnung feines Socius, dem Erftern aufer: 
legt hatte. Und fo war denn nach und nach mehr 
Waͤrme und offene Yingebung in die Unterhaltung ge: 
kommen. As Johanna die Güte und Liebe der engel: 
ſchoͤnen Caͤcilie fehilderte, und diefe erröthend und dankbar 
ihre fohmwefterlich ‚geliebte Treundin fügte, da traten dem 
jungen Geiftlihen die Thränen des dankbarften Mitge- 
fühbls in die milden, frommen Augen, und mit einem 
Blick voll Liebe und Dankbarkeit, der ihm gewiß fchwere 
Mönitenz zugezogen haben würde, wäre fein Socius bei 
ihm gemwefen, fagte er dem edlen jungen Mädchen tief- 
gefühlte Worte des Dankes in einer fo ſchoͤnen, zum 
Herzen dringenden Sprache, mie fie nur dem reinften 
und zartfühlendften Gemüth in einer der höchften Meihe- 
ftunden des, Lebens zu Gebote fteht. 

Nach und nad) aber ebneten fich diefe Gefuͤhlswellen 
der anziehendſten Unterhaltung, und als die Prozeſſion an 
der alten Roͤmerbruͤcke, deren ſchwarze Pfeiler ſo ſchauer— 
lich ernſt und feierlich aus dem fo bewegten Waſſer— 
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fpiegel hervorragen, genöthigt war, Stillſtand zu machen, 
traten diefe drei auf ein anmuthiges Pläschen zur Seite, 
wo fie die ganze veich bewegte und ſo großartig erhebende 
Scene mit einem Blick uͤberſchauen konnten. 

So weit das Auge reichte, ſah man Knieende und 
Betende und hörte fromme Geſaͤnge. Glockengelaͤute er: 
toͤnte in der Naͤhe und Ferne. Auf viele Tauſende 
wirkte ſchon die Naͤhe des Orts, wo noch vermauert 
und verſchloſſen der heilige Rock des Herrn bewahrt 
wurde, und wieder erneuerten ſich die Sympathien der An— 
dacht in den dafür fo empfaͤnglichen jungen Maͤdchenſeelen. 

Da wendete Gäcilie an den jungen Caplan die Frage: 
Welche tiefere Idee ift es in der Eatholifchen Kicche, die 
diefe mächtigen Wogen der Andacht in fo vielen taufend 
Gemütheen von Perfonen aus allen Ständen, von jedem 
Alter und Gefchlecht erzeugt, während wir Proteftanten 
£einer fo ſchwaͤrmeriſchen Ergiegung der Andacht fähig find ? 

Und nun enthullte Sohannes eine Anfiht von der 
tiefen „ veligiöfen Sdee des Katholicismus, mie fie hoch 
über der dogmatifchen und feholaftifhen Theologie der 
Sefuiten oder felbft der jefuitifchen Priefterfeminare fteht. 
Der reine, Elare Geift diefes trefflihen Sünglings hatte 
fih aus der geiftigen Abrödtung im Pönitenzklofter und 
im deutfchen Golleg zu Nom, unter dem blauen Himmel 
feines deutfchen Waterlandes, wieder zu einer veineren 
und freieren Anficht erhoben. Es waren ihm früher 
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einmal Schriften von Weffenderg und Hermes in die 
Hände gefommen, die er heimlich gelefen hatte, und eig: 
nes Nachdenken hatte ihn weiter geführt in der Aufklaͤ— 
rung des Glaubens, als jene Scholaftit und Dogmatik, 
die man ihm eingeimpft hatte, zulaffen wollte. Jetzt 
aber war es unter der Anregung diefer Lieblichen Mädchen 
und bei einer Sympathie der Andacht, die auch auf fein 
veines und frommes Gemüth nicht ohne mächtige Ein: 
wirkung bleiben Eonnte, daß gleihfam ein Licht himmli- 
fchee Klarheit fein ganzes geiftiges Wefen ducchleuchtere 
und wieder von ihm ausftrahlte, um den beiden jungen 
Mädchen einen höheren Begriff von dem aeiftigen Wefen 
der roͤmiſch-katholiſchen Neligion zu geben, als fie bie 
jest gehabt hatten. 

Es ift hier nit der Drt, feine ganze Rede vol 
Liebe und verföhnender Milde wiederzugeben, die, ohne 
daß er es mit jefuitifcher Hinterliſt beabfichtigt hätte, 
doc) der empfangenen Inſtruction gemäß. mehr als alle 
ScholaftiE geeignet war, einen tiefen und auf dag ganze 
| Leben dieſer jungen Seelen einwirkenden Eindruck zu 
machen. Nur einige Gedanken moͤgen daraus mitge— 
getheilt werden, um den höheren Geift zu erkennen, der 
aus ihm fpradı. 
| — Das Chriftentbum, — fprach er, ift eine Reli: 
| gion, deren Glaubensgrund auf einer äußeren Offenbarung 
| berubet. Die Proteftanten glauben dieſe nur in der 
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Bibel zu finden, der Katholif dagegen findet fie in der 
Bibel und der Zradition, das ift, in dem organifchen 
Leben feiner vom heiligen Geift erfüllten Kirche. 

— Daraus folgt von felbft weiter, daß, da die Bibel 
allein fteht, jeder evangelifche Chrift das Recht der Selbſt— 
forfhung in dem Buche, wahrend der Katholik eine 
überliefernde Kirche hat. Darum proteſtirt der Prote: 
ftant gegen jegliche Autorität einer überliefernden, folg: 
lich erklaͤrenden Kirche. 

— Ganz anders ift die Lehre des Katholicismus. Von 
der Thatfache der Erlöfung geht ihm Alles aus. Der 
Menſch fing mit dem Guten an; aber es entftand die 
Thatfahe des Irrthums und der Sünde, Eine That: 
fache war es, daß der Sohn des ewigen Vaters die 
Schuld hinwegnahm. Diefer ftiftete das Ehriftenthum, 


als göttlich offenbarte Religion. Der Sohn und der | 


Geiſt lehrten; es Iehrten die Boten (Apoftel) des Soh— 
nes, , das Chriſtenthum durchdrang die Gemuͤther. So 
war der Grund des Glaubens, dieſe als Thatſache in 
der Zeit erſcheinende muͤndliche Offenbarung. Nicht 
Jedem koͤnnen ſich Offenbarungen wiederho— 
len. Was der Sohn und ſeine Boten den Glaͤubigen 
verkuͤndeten, uͤberlieferten die Nachfolger der Boten von 
Geſchlecht zu Geſchlecht. Aber nur einiges von dem, 


was die Boten gelehrt, und als von dem Herrn em= | 


pfangen, vorgetragen, war gefchrieben und darum ift 
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unfere Erkenntniß reicher, weil wir neben der gefchriebe- 
nen auch die Tradition der mündlichen Ueberlieferung 
haben. i 

Sohannes führte dann aus (freilich der ſchwaͤchſte 
Theil ſeiner Ausfuͤhrung), daß die Kirchenvaͤter, die 
Paͤpſte und die Concilien, die getreuen Bewahrer dieſer 
muͤndlichen Ueberlieferungen und daher auch die einzigen 
unfehlbaren Ausleger des Wortes Gottes feien. 

— Uber, — fragte Eäcilie, — warum hält man diefe 
von den Kirchenvaͤtern ‚ die doch Menſchen waren und 
menfchlich irren Eonnten, bezeugten Sagungen für wirkliche 
Wahrheiten? 

— Weil, — entgegnete Johannes, ihre Anſtalt gött- 
lichen Urfprunges war, weil ihr eine göttliche Dffenbar: 
ung zu heil geworden ift. 

Gäcilie und Johanna begnügten fi) nachdenfend den 
Kopf zu ſenken. Hier fchien ihnen allerdings eine fehr 
gewagte Behauptung und damit eine fchwache Seite des 
Katholicismus zu liegen, doc fehlte ihnen die Logif, 
um den Zirkelfehluß, durch welchen nur diefe Behauptung 
begründet werden Eonnte, enthüllen zu Eönnen. 

— Wie kann man daher, — fuhr Johannes fieg- 
veich fort, — die Kirche tadeln, daß fie Unfehlbarkeit für 
fi) in Anfpruh nimmt, und jede Beurtheilung durch 
die Vernunft verſchmaͤhet? Die Eatholifche Kirche Fann 
daher nur eine fein; denn die Offenbarung Eann nicht 
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zugleich gefchehen und nicht gefchehen, fie kann nicht zu: 
gleich wahr und nicht wahr fein. 

Diefes Naifonnement mußte auf junge Mädchen, 
die nicht an ein Fcharfes, logiſches Denken gewöhnt find, 
unter folchen, alle religiöfen Gefühle aufregenden Umge: 
bungen,- einen tiefen Eindruck machen. 

Eben fo wenig wie Sohannes, war e8 Shnen zum. 
Bemußtfein gekommen, daß gerade die Aechtheit und 
Wahrheit diefer Grundlage des Katholicismus, die Tra- 
dition oder Heberlieferung von den Apoſteln auf die fpa= 
teen Generationen der Bifchöfe, Kirchenväter und Paͤpſte 
eine ganz willfürliche und nirgends bemiefene Fiction der 
allmälig immer mehr nad Weltherrfchaft firebenden roͤ— 
mifchen Hierarchie gervefen war, und, daß daher die aus 
folhen angeblichen Zraditionen entflandenen menfchliden 
Sasungen vom Proteftantismus verworfen werden konn— 
ten, ohne im Mindeften die Lehren. des Ehriftenthums, 
wie fie uns die heilige Schrift überlieferte, zu beein: 
trächtigen. ni; 

Mit derfeiben, auf diefe jungen Gemüther fo fiegend 
einwirkenden Beredtfamkeit fuhr Sohannes fort, die auf 
ſolchen Grundlagen confequent erbauten Lehren des Ka— 
tholicismus in ihren Hauptzügen zu enthuͤllen. 

— Die Eatholifche Kirche, — ſprach er mit erhöhter 
Stimme, — ift die Gemeinde der Heiligen, welche 
einen Glauben, eine Piebe, eine Hoffnung hatz fie ift | 
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hienieden die flreitende, in jenem Leben die fiegende 
Kirche. Sie glaubt die drei Perfonen der Gottheit, 
die Erlöfung, die Freiheit und Unfterblichkeit und die 
Gefege der Moral. Die Kirche fol das Neich Gottes 
herftellen. Der erfte Menſch war ein unmittelbareg Ge: 
ſchoͤpf Gottes, frei von Suͤnde, geſchmuͤckt mit Unſchuld 
und Heiligkeit, Anſpruch habend auf ewiges Leben. We— 
gen der Suͤnde des erſten Menſchen wurden auch alle 
ſeine Nachkommen Suͤnder vor Gott und daher gleich— 
falls des ewigen Lebens verluſtig. Im dieſem Zuſtande 
der moraliſchen Zerruͤttung ſollte der Menſch nicht blei— 
ben, berufen zum Reiche Gottes ſollte er heilig und 
vollkommen ſein, wie Gott ſelbſt heilig und vollkommen 
iſt. Zur Erreichung dieſer erhabenen Beſtimmung hilft 
ihm die Offenbarung 1) durch Belehrung (Erleuchtung 
des Menfchengefhlehts) und 2) durch außerordentliche 
innere Heiligung (Weihe des Menſchengeſchlechts). 

Un diefe Lehre von der Erbfünde und der Erloͤſung 
durch Chriſtum, die auch von Proteſtanten, wenn auch 
in anderer Weiſe, getheilt, von den Rationaliſten der— 
ſelben aber verworfen wird, knuͤpfte er nun in conſequen⸗ 
ter Durchbildung die Enthüllung der Eatholifchen Lehren 
von der Unfterblichkeit, vom Fegefeuer, von den Heili⸗ 
gen und den ſieben Sacramenten. 

— Dieſe ſieben Sacramente — ſprach er — ſind 
die beſonderen Mittel zur Entſuͤndigung und. Heiligung 


Die Erbſchaft aus Batavia. II, 
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des Menfchen. Sie find das Weſen der Eatholifchen 
Myſtik. Ohne Myſtik ift der Menſch kalt und Hart. 
Die Eatholifche Myſtik aber unterfcheidet fi) von der 
proteflantifchen dadurch, daß jene mehr allgemein, und 
duch den Geift der Firchlidy = religiöfen Einrichtungen 
fefter beftimmt ift, waͤhrend diefe, den Gefühlen des 
Einzelnen bingegeben, fich zu oft im Nichtigen auflöft. 
Der Mittelpunkt der Eatholifhen Myſtik ift das heilige 
Abendmahl; die Gläubigen treten dadurch in reale Ge- 
meinfchaft mit dem Herrn; eine Fülle der feligften Ge- 
fühle bietet fich ihnen dar. 

— Wirklich find die Einrichtungen der Eatholifchen 
Kiche (fagt Ch. Tr. Schloffer) wie ein Zempel gebaut, 
der dem Eintretenden, wenn er den Blick zum Boden 
wendet, viele verfchiedene Hallen und Altäre zeigt; der, 
wenn man den Blid zum Himmel kehrt, in einfacher 
Woͤlbung, geoß und majeftätifch ſich zufammenfgließt. 

— Bon jener höheren Anmuth an, melde das 
Coangelium empfiehlt, von jener höchften Erfenntniß an, 
welche blog ftilfee Betrachtung und Ruhe zu Theil wird, 
bis zum treuherzigften und bildlichſten Volkslehrer hinab, 
für alle Zuſtaͤnde und Bedürfniffe haben diefe Leh— 
von des Katholieismus Sorge getragen. Man würde 
fehr irren, wenn man annehmen wollte, daß die Kirche 
nur darum die Myſtik begünftige, nur datum mit den 
Künften fich verbande, um Anhänger an fich zu ziehen 
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und innere Mängel zu verdeden; fie bedarf deffen nicht, 
fie bietet Morte des Lebens und ihr Glaubensfpftem ift 
rein und confequent; auch ihre Moral ift rein. 

— Sn der That, — ſchloß Johannes feine nur 
leife, aber eindringlich gefprochene Rede, — iſt der eigent= 
liche Glaube der Eatholifchen Kirche, deren ſymboliſche 
Bücher doch fo offen daliegen, von den Proteftanten fo 
entftellt worden, daß es nicht zu bewundern ift, wie 
auch der gebildetere Proteflant den guten Katholifen um 
\ feinen Verftand zum mindeffen bedauert um der Sagun- 


gen willen, die man der Fatholifchen Kirche unterlegt. 
— Doch, der Zug fest ſich wieder in Bewegung, 
ich behalte mir vor, diefes Thema bei weiteren Veran⸗ 
laffungen noch einmal ausführlicher zu erläutern. — 
Der Himmel gebe Dir, meine Schwefter, und Shnen, 
mein theueres Fräulein, Erleuchtung über den wahren 
Glauben, der, wenn er auch nicht allein zur Seligkeit 
führt, doch das Heil der Seele unter den Wirren und 
Verirrungen einer fündigen Welt bedeutend fordert. 

So hatte Sohannes als ein gebildeter Katholif, der 
jedoch feſt an den einmal in fic) aufgenommenen 
Ä Satzungen feiner Kirche hielt, eine mächtig überredende 
' Kraft auf die ohnehin fehon durch die hinreißende Macht 
‚ der Spympathien, dem Katholicismus zugemwendeten jungen 
Gegmuͤther geübt und fo vorbereitet auf noch viel groß: 


Ä artigere Erſcheinungen fchloffen fie fi) dem Wallfahrts— 
| 9* 
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zuge toieder an und aingen im Gefolge ihrer Mutter 
über die alte Brüde von Trier, um in der diefem Pit- 
gerzuge angemiefenen Kirche Sanct Gervaſius ihre An- 
dacht zu verrichten. | 

Mitten auf der von dunklen Bafaltquadern erbauten 
alten Brücke fteht aber in einem halbeunden Ausbau 
ein großes Crucifix. Der Anblick des Gekreuzigten wirkte 
mächtig auf die Schaaren von Gläubigen, die da wall: 
fahrteten nad Trier, um feinem heiligen Rod ihre 
Verehrung und Anbetung zu zollen, und Seiner ging 
vorüber, ohne ein Knie zu beugen und ein andächtiges 
Paternoſter zu beten. | 

Auch die Minifterin machte hier eine Betſtation und 
die beiden Sefuiten Enieten an ihrer Seite. Sohanna 
und Gäcilie wurden aber von dem plößlichen Anblick 
des gefreuzigten Weltheilandes und fo brünftiger Ver: 
ehrung deffelben fo ergriffen, daß auch fie niederfnieten 
und leiſe ein andachtiges Vaterunſer fprachen. 


35. 
Die Wallfahrt, Schattenſeite. 
Adalbert uͤbrigens hatte ſich mitten unter das Volk 
gemiſcht, und waͤhrend dieſer Zeit ganz andere Beobach— 
tungen und Erfahrungen gemacht. 


Er ſah, wie Weiber und Männer unbefangen mit 
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einander plauderten, während fie äußerlich fromme Kies 
henlieder mitzufingen fihienen. 

Er fah und hörte junge Landmadchen und junge 
Burfchen neben einander Enieend dem traulichften Liebes— 
geflüfter ſich hingeben, während fie die Perlen ihres 
Kofenkranzes dur die Finger laufen liegen. 

— Zwiſchen dem Ave Maria, ora pre nobıs hieß 
8: liebes Mariechen, diefe Nacht liegen wir wieder auf 
dem Heulager zufammen, wie im legten Nachtquartier, 
wo Alles bunt durcheinarder lag auf Heuboͤden, in 
Scheunen und Ställen, aber es läßt ſich doch gar zu ſchoͤn 
fehlafen — fo Arm in Arm und Mund an Mund in 
fügen Küffen und herzigem Liebesgeflüfter. 

— Ach ja, liebes Franzel, — hieß es zuruͤck, — «8 
ift gar zu hübfeh auf der Wallfahrt; man hat nit 
Sorgen und nit Mühe, und Mutter paßt nit auf, 
denn wir flehen ja Alle unter dem Schuß bes heiligen 
Rocks. 

— Und wenn's auch e'n Biſſel Sünde waͤr', lieb's 
Maͤdel, ſo macht's der heilige Rock Alles wieder gut, 
denn die Rockfahrt bringt Ablaß fuͤr jede Suͤnde, ſagt 
unſer Herr Pfarrer. 

Eine Gruppe ernſter Bauern und Paͤchter, die in 


der That mit ihren Gedanken zu Hauſe zu fein ſchienen, 


fragte Adalbert: — Nun, liebe Landsleute, wie ſteht's mit 
der Ernte? 
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— Die fteht in Gottes Hand. 

— Ihr habt fie wohl alle ſchon eingefcheuert, denn 
Negen giebt's alle Tage und Ihr werdet doch die Frucht 
auf dem Felde und das Heu auf den Wiefen nicht ver: 
laffen, ohne erft für Haus und Hof geforgt zu Haben ? 

— Ad, lieber Herr, — entgegnete ein alter würdiger 
Bauer mit grauem Haupthaar, — heut wär’s ſchoͤn 
Wetter gervefen zum Einfheuern und faͤngt's morgen 
wieder an zu regnen, wie es den Anfchein hat, fo ift 
Alles verdorben und wir haben das ganze Sahr hinducd) 
nicht8 zu leben. 

— Laßt 08 gut fein, Nachbar. Ich habe aud) 
mit meinen Söhnen und Knecht und. Magd meinen Hof 
verlaſſen; kein Tageloͤhner iſt im ganzen Dorf mehr 
zu haben, aber unſer hochwuͤrdiger Herr Pfarrer trieb 
uns an: — Macht fort, — ſprach er, — unterdeß daß 
Ihr betet, wird der heilige Rock auf dem Felde die Ernte 
bewachen und der Herr wird ſeine lieben Engellein ſen— 
den, um fie einzufcheuern. | 

Das wurde während des Betens und Singens ge: 
fprochen und den Roſenkranz hatten fie dabei in den 
Händen oder Bilder vom heiligen No, die fie inbrün- 
ſtig Eüßten. | 

Auf einem mit einem Pferde befpannten Wagen lag | 
eine alte Frau, die ganz contract war und bei jedem 
Ruͤtteln des Wagens auffchrie. Nebenher gingen Männer 
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und Frauen und Kinder und fangen nad) der Melodie 
eines Kicchenliedes: Heiliger No bitte für uns, thu' 
ein Wunder, heiligee Mod, und mach? unfere Großmutter 
gefund. 

Auf andern Wagen lagen Fieberkranke, ja Sterbende. 

Und wenn Adalbert die Begleiter derfelben fragte: 
aber glaubt Ihr denn, daß fie genefen werden durch die 
Heife, die noch ihren Zod befihleunigen wird, fo antwor: 
teten fir — D Herr, — der heilige Rod vermag Blinde 


zu heilen und Lahme gehen zu laffen, — ſagt unfer 
Here Pfarrer, — warum follte er nicht, wenn wie in— 


brünftig zum heiligen Rock beten, auch unfere Kranken 
gefund machen ? 
Ein Priefter der Gemeinde, der Adalbert's Fragen 


und diefe Antworten bemerkt haben mochte und ohne 
Zweifel den gebildeten Keger in dem Fremden erfannt 


hatte, mifchte ſich in's Gefpräc und fagte in väterli- 
chem Ton: 
— Mein guter Herr, mahen Sie mie meine lieben 


| Pfarrkinder nicht ier im Glauben an die Wunderthätig: 
keit diefes heiligen, ungenähten Rocks unſers Herrn und 


Ertöfers. Es handelt ſich ja hier um etwas weit 


Größeres und Schägbareres, als um eine heilige Neliquie 
irgend eines Heiligen, Und was fuchen wie anderwärts 
im Menfchenwort Rechtfertigung diefer unferer Verehrung 





des heiligen Rocks und unferes Glaubens an deffen göft- 
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licher Gnaden- und Wunderwirfung, da ung fhon die 
heilige Schrift diefe Rechtfertigung darbietet. Iſt nicht 
nach dem 2, Buche der Könige, Cap, 13, 21, durch die 
Berührung der Gebeine des Propheten Elifa ein Todter 
wieder zum Reben erweckt ? Hier aber ift mehr, als die Gebeine 
eines Propheten, es ift der Rod, den der Herr auf 
feinem Leibe getragen und mit feinem Schweiße be 
feuchtet hat. Nach dem neuen Teftamente wirkte Gott 
Wunder fogar durch Gegenflände, welche in naher Be: 
ziehung zu feinen heiligen Dienern flanden. So u. a. 
heißt es in der Apoftelgefchichte Cap. 19,11 u. 12: „Auch 
wirkte Gott nicht geringe Wunder durch die Hand des 
Paulus, fo daß man auf die Kranken von feinem Leibe 
die Schweißtücher und Gürtel auflegte, und die Krank: 
heiten von ihnen wichen und die bofen Geifter aus: 
fuhren.” Ebenfalls nad der Apoftelgefhichte Cap. 5, 15 
heilte der Schatten des vorubergehenden Apoftels Pe: 
trus Kranke von ihren Gekrehen. Hier aber ift 
denn doch wahrlich mehr, als die Schweißtuͤcher des h. 
Paulus und der Schatten des h. Petrus. Hier ift das 
Kleid desjenigen, der, gottlihe und menſchliche Natur 
in fich vereinigend, die Menfchen mit Gott wieder ver: 
föhnt hat. Iſt ein Kleid, das der als Menſch gemwor: 
dene Sohn Gottes getragen, nicht ein weit: heiligeres 
Kleinod und laßt es fich wohl annehmen, daß es minder 
mächtig in feinen göttlichen und wunberthätigen Gnaden— 
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wirfungen fei, als die Gebeine des Propheten Eliſa 
die Schweißtücher und der Gürtel des Apoftels Paulus 
und der Schatten des heiligen Detrus? 

— Nein, meine lieben Kinder in Chriſto, — fuhr er 
gegen die Kranken und ihre Umgebungen gewendet fort, 





glaubet, fo wird Euch geholfen werden, ſteht in der bei- 
ligen Schrift, und fo wird uns denn auch der Anblick 
des heil. Rocks im Geijt lebhaft verfegen in jene Tage, 
wo Chriftus, Gottes Cohn, erbarmend und Lichevoll, 
unter den Menfchen wohnte; wo eine wunderbare Kraft 
felbft aus feinen Kleidern ausging, und Kranke heilte, 
wo ein biurflüffiges Weib ſchon durch die Berührung 
des Saumes feines Kleides geheilt wurde (Match, 9, 
20—23); wo im Ölanze himmlifcher Verklärung zwi: 
fhen Mofes und Elias fein Antlig Teuchtete, wie die 
Sonne und feine Kleider weiß waren wie der Schnee; 
wo er am Kreuze hing, fterbend den ſchmerzlichen Tod 
für die Sünden der Welt, und die Diener der weltherr- 
fchenden Roma neben dem Kreuze über feinen Rod 
das Loos warfen. In dieſer fo lebhaften Erinnerung, 
ja innern Anfchauung alles deffen, was ſich in der 
Seele des Gläubigen mit dem heiligen Rock verbindet, 
glaubt der Chrift aus dem Kleide her Den, der es ge: 
tragen het, felber reden zu hören; glaubt dag heilige 
Kleid ven jenem Lichtglanze uͤberſtrahlt, der auf Tabor 
dem heil! Petrus die Worte entlockt hat: „Hier iſt gut 
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fein, glaubt es von jenem Schweiße durchdrungen zu 
fehen, der von des Herrn Angeficht am Oelberge geflof: 
fen. Nun aber, wo der Ölaube gegründet ift, tritt 
Gottes Einwirken, fo gern als innere Heilung, wie aud) 
als äußere Heilung der Gebrechen der Seele und des 
Zeibes hervor, und das Alles gefchieht in vollkommner 
Reinigung glaubiger Seelen, 

— Was fagen Sie zu diefem Unfinn, — redete eine 
bekannte Stimme den jungen Buchenau an, und ein 
Arm ſchob fi) traulich unter den feinigen; es war 
der Doctor Krofodilus, der, ausgeflattet wie ein Pilger 
mit dem Mantelkragen, breitgerandeltem Hute, der Kür- 
bisflafche, dem Nänzel und Roſenkranz, dem Zuge der 
MWallfahrer ſich angefchloffen. hatte. 

— Ich babe, — fuhr er fort, — abfichtlich diefen 
ultramontanen Wis mitgemacht, und febe ein, daß er 
erſt auf die Außerfte Spige getrieben werden muß, um 
Lächerlich zu werden und aller Welt zum Gefpött zu dies 
nen. Sch babe die Häufer diefer Bürger, die Hütten 
und Höfe diefer Bauern befucht und mich überzeugt, wie 
wahr das pfaͤffiſche Sprichwort iſt: „Mundus vult de- 
eipi, ergo deeipiatur !*“ (die Welt will getaͤuſcht fein, 
nun fo werde fie getäufcht), Ich werde endlich mein 
Theil dazu beitragen, dieſe Taͤuſchung der Welt noch 
zu erhöhen, nur um die Enttäufhung als Gegenwirkung 
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hervorzurufen. Sc habe gehört und gefehen, wie jene 
Pfaffen auf der Kanzel, im Beichtſtuhl, durch Zractät 
fein und perfönliche Beſuche, dieſe gedankenloſe flreng> 
gläubige Menge aufgeregt hat, zum heiligen Rod in 
Trier zu walfahrten, wie fie dem Einen Reichthum 
und Glüd, dem Andern Gefundheit und langes Leben, 
dem Dritten Vergebung aller Sünden und jungen Mäbd: 
chen reiche Freier, den Burſchen aber hübfche Mädchen, 
die Geld wie Heu haben, veripradhen, und wie dann 
ganze Familien Haus und Hof, Ader und Biehftand 
verließen, oder auch ihren legten Sparpfennig, felbft ihr 
Bett hingaben, um Geld zur Wallfahrt nad) Trier und 
zum Opfern an den heiligen No zu erlangen. Sa, 
es ging fogar fo meit, dag Mütter ihre Zöchter oder 
diefe fich felbft an reihe Wüftlinge verkauften, um nur 
die Mittel zu diefer frommen Wallfahrt zu erwerben, 
und was follten fie auch für Bedenken dabei haben, da 
ihnen. verkündet war, daß nad der Bulle Leo X. (vom 
26. Sun. 1514) in Vollmacht der Apoftel Petrus und 
Paulus allem denjenigen volllommener Ablaß ihrer Ein: 
den ertheilt fei, welche zue Verehrung des heiligen Rocks 
die Domkirche in Trier befuchten und zur Herſtellung 
diefer Kirche milde Beifteuern geben würden. 

— Der vömifhe Klerus verfiedt fih dahinter, — 
fprach Adalbert, — daß die Befchlüffe der tridentinifchen 
Concilien nicht die Anbetung der Neliquien, mithin auch 
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des Heiligen Rocks, fondern die Verehrung derfelben (non 
adorationem, sed venerationem) verordnet haben, und 
diefes fei im Grunde nichts Anderes, als die Erweifung 
einee Ehrfurcht, wie fie auch Proteflanten dem Andenken 
ihrer großen Männer eriwiefen. 

— Gleihwohl, — rief Krokodilus, — verleiten fie 
die gedanfenlofe, frommglaͤubige Menge durch Verkuͤn— 
digung der Wunderkraft des heiligen Node, fo wie durch 
zahlloſe Tractaͤtlein und Volksſchriften, die mit biſchoͤf— 
licher Genehmigung vertheilt werden, dieſe heilige Reliquie 
ſelbſt fuͤr ein hoͤheres Weſen zu halten, dem ſie goͤttliche 
Anbetung zollen. Das aber iſt eine gotteslaͤſterliche, 
heidniſche Vielgoͤtterei, ein abſcheulicher Mißbrauch der 
edelſten Gefuͤhle im Menſchen, ein Frevel am menſch— 
lichen Verſtande, ein Verbrechen gegen die fortſchreitende 
Aufklärung. Und dieſe Wallfahrten muß man einige 
Tage und Nächte mit gemacht haben, wie von mir im 
Intereſſe der Aufklaͤrung gefchehen ift, um zu erftaunen, 
wie nur die Gittenpolizei diefe fromme Wöllerei und 
Unzucht dulden kann, wozu fie Veranlaffung geben. 


Während Viele fromm und wahngläubig aus voller | 


Seele beten und fingen und menigftens eine Myſtik 
dunkler, veligiöfer Gefühle, die fie für alle übrigen Ye: 
bensverhältniffe untauglic magen, mit fid) herum tra: 
gen, ift die Wallfahrt für den großen Haufen eine Eirch- 


liche Luſtparthie, den Beffern eine Erheiterung und Zer⸗— 


J 
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ffreuungsreife, den Sittenlojen eine Gelegenheit. zu Voͤl— 
ferei und zu nächtlichen Orgien, den Verliebten ein 
Stelldichein, den leichkfertigen Männern und Weibern 
eine gute Gelegenheit, ihren Küften zu frohnen und Reicht: 
finnigen eine Gelegenheit zu toller Verſchwendung. 

— Midy wundert eg, — bemerkte Adalbert, — weg: 
balb die Altern Verbot: folcher Wallfahrten nicht mehr 
beobachtet werden. 

Diefe heutige Toleranz gegen Finfterlinge und mas 
dem anhaͤngt, iſt freilich eins der großen Raͤthſel unferer 
Zeit, Bliden wir in die Geſchichte von den Hohen: 
ftaufen an bis auf die neuere Zeit, fo fehen wir Hier: 
archie und meltliche Macht gegen einander im jteten 
Kampfe. Die Wertherrfchaft,. die Gregor VII. auf ſei— 
nem geiftlichen Throne an fich geriffen hatte, mar den 
Zürften der fpätern Jahrhunderte ein warnendes Schreck— 
bild geworden, das ihnen zeigte, "wohin es führe, wenn 
der mit eiferner Beharrlichkeit ihr Ziel verfolgenden roͤ— 
mifchen Hierarchie Fein Damm und Ziel geſteckt werde. 
Friedrich der Große, Sofepb II., Mar von Be 
andere Regenten des vorigen Jahrhunderts und im Bes 
ginn des meunzehnten hatten erkannt, daß der Monarch 
auf dem Throne um fo fefter fißt, je mehr er die Ge— 
wiſſensherrſchaft einer roͤmiſchen Hierarchie mit ihren 
Uebergriffen in weltliche Macht fern von fich haͤlt; wos 
her kommt es nur, daß man in unfern Tagen, wo die 
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Regierungen fo eiferfüchtig ihe monarchiſches Princip be- 
wachen, den Staat im Staate duldet, die römifche Hierarchie 
ſowohl, als die Herrfchaft der Dunkelmänner jeder Confeffion ? 

— Sch habe auch fihon darüber nachgedacht, — ent: 
gegnete Adalbert, — aber des Raͤthſels Loͤſung nicht 
gefunden. Dieſe Nachſicht gegen die zahllofen Webergriffe 
römifcher Hierarchie in weltliche Macht, gegen das Ein: 
fchleichen des die tieffte Grundlage der Moral verhöhnen: 
den Sefuitenthbums, diefes Geftatten von Einfluß der 
Trommler, Wunder: und Buchftabengläubigen auf Re: 
gierungsmaßregeln bat jetzt mit weniger Ausnahme 
nicht allein die meiften deutfchen Negierungen, fondern 
auch die von ganz Europa ergriffen. Die Concordate 
fhüsen nicht mehr gegen die Uebergriffe des Romanis— 
mus, die Gefege nicht mehr gegen die Willfürlichkeit 
der Froͤmmler. Unter dem weiten Mantel der Gewiſ— 
fensfreiheit bildet fich eine geiſtige Macht, die fihmer wie 
eine finftere Wolke auf das Volksleben drückt, aber noch 
fhwerer die weltliche Macht der Negierungen bedroht. 
Und dabel ift diefee Mantel der Duldung der Gemiffens: 
freiheit doch noch viel zu kurz, um auch die Sreunde 
einer geiftigereligiöfen Aufklärung unter ihren Schuß zu 
nehmen. Woher, — frage ich noch einmal, — dieſe 
Erfcheinung, — woher diefe fo fühlbare Parteinahme felbft 
der aufgeklärteften Negierungen gegen jeneg hierarchifche und 
frömmelnde Element, das den Negierungen an materieller 
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Macht, mie in der öffentlichen Meinung zehnmal mehr 
fchadet, als jede freie Bewegung der Geifter, die gute 
Natrioten und treue Untertbanen macht, meil fie jeden 
fremden Einfluß von ſich abmeifet und Gehorfam dem 
Gefege, Verehrung dem Staatsoberhaupte und eine tiefe 
hriftlich=fittliche Religion des Herzens erzeugt, auf Grund: 
lage der höchften Eigenfchaften des Menfchen, des Ge- 
müths und des Verftandes? Woher diefes Widerjtreben 
gegen jede geiftige Entwidelung des Menfchengefchlechts 
in Negionen, die doc) ſelbſt fo hoch ſtehen in Wiffen: 
(haft und Bildung? mer Lofet diefes Raͤthſels tiefere 
Bedeutung? 

Wenn ich nicht irre, fo iſt es jene dunkle, geheim: 
nißvolle Furcht vor Nevolutionen, die felbft der gering: 
ften Hinneigung zur Reform ſtets aͤngſtlich entgegentritt. 
Die Gefhichte aller Völker hat gelehrt, daß jeder Revo— 
lution, fobald fie vom Volksleben ausging, das Erwachen - 
einer geiftigen Freiheit der Bewegung vorhergegangen 
war. Darf man fih wundern, daß bei folchen Befug- 
niffen, welche die Garlsbader Befchlüffe mit ihren Nach⸗ 
wirkungen auf die Preſſe und ſo manches Andre hervor— 
gerufen haben, jene Partei der Finſterlinge, ſo wie die 
der Roͤmlinge, ein leichtes Spiel hat, wenn fie jede NE 
gung der Aufklärung im Gebiet der Religion als poli- 
tiſch gefährlich denuncirt? wenn diefe Partei jedes 
Streben nach Licht, das fie mit der Sadel der Vernunft 
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nicht überftrahlen kann, an hoher Stelle als ſtaatsge⸗ 
faͤhrlich verlaͤumdet? Darf es uns daher Wunder nehmen, 
wenn der Romanismus Duldung ſeiner Prozeſſionen und 
feiner Reliquienausſtellungen erreicht, wie er ſchon Dul: 
dung feiner Umgehung der Geſetze in Hinficht der ge: 
mifchten Ehen erlangt hat, während, möchte Schreiber 
diefes, im Geift der Humanität unferer Zeit binzufegen, 
den Katholiken, die ſich fpäter von Rom losſagten, der 
Mitgebrauch proteftantifcher Kirchen fir ihre gottesdienft: 
lichen Verfammlungen von ihren evangelifchen Mitchri- 
ften gern gewährt, von den Regierungen aber verfagt wird, 

— Doch, die Prozeffion fest fih in Bewegung, — 
bemerkte Adalbert, wir werden ung anfchließen müffen. 

— Sch wenigflens bitte um Erlaubniß, mich noch 
einige Zeit fern halten zu duͤrfen. Ich bereite einen 
großen Coup vor, der alle Welt uͤberraſchen ſollz Sie 
aber, mein werther Herr Baron, bitte ich nie zu zweifeln, 
daß ich geſinnungsvoll bin. Moͤge ſich ereignen, was 
da wolle; ſtets duͤrfen Sie uͤberzeugt ſein, daß ich immer 
meinen tief angelegten Plan verfolge, geiftige Freiheit 
und Aufklärung zu. fordern, indem ich dazu mitwirfe, 
die Manifeftationen der Oegenpartei auf die Spitze zu 
Miben, fo daß ihe Unfinn ſelbſt dem blödeften Auge 
einleuchten mird. 

— Das ift aber unredlich. 
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— Sagen Sie, — fherzte Krofodilus, — es iſt 
ein Verſuch, die Weit hbomöopathifch zu curiren, Aehn— 
liches mit Aehnlichem zu vertreiben; denn bier gilt es, 
wie ich fchon einmal die Ehre hatte Ihnen zu fagen, 
den Sefuitismus mit Sefuitismus, den Aberglauben mit 
AUberglauben auszutreiben. Adieu, auf Wicderfehen! — 

Kaum hatte Adalbert den Rüden gewendet, fo fehrie 
Krokodilus auf: — Weh, wie wird mir! — ur — 
mich ruͤhrt der Schlag! — 

Damit fiel er zu Boden, und ſchien in einer Ohn— 
macht zu liegen, aus der er erſt langſam unter den Be— 
muͤhungen der Umſtehenden ſich erholte. Us man ver: 
ſuchte ihn auf die Füße zu ſtellen, konnte er nicht gehen. 

Herbeigerufene Wundärzte erklärten, daß ihn ein 
Schlagflug gelähmt habe, fie wollten ihm zur Ader Laffen, 
was er aber ablehnte, indem er ſagte: — Laßt mich! die 
Kirche darf Eein Blut fehen und im Namen der Kirche 
bin ich hier, als ein Pilger zum heiligen Nod! Sender 
mir einen Priefter und ich werde beichten, gebt mit 
Krüden, damit ich mich zum heiligen Rod hinfchleppe, 
Ein Wunder wird. mich heilen! 

Das gefhah. Ein Kranker, der auf einem Wagen 
lag, gab feine Krüden her und Krofodilus hinkte, muͤh— 
jam und beladen, über die alte Nömerbrüde nach Trier 


hinein, indem er mit jedem Augenblick mehr ein Gegen: 
Die Erbſchaft aus Batavia. III, 10 
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ftand der Volkstheilnahme wurde, und da er laut und 
mit frommem Uugenverdeehen den Roſenkranz  betete, 
fih auc als reuiger Sünder an die Bruſt fehlug und 
befreuzigte, fo fehlte nicht viel, daß man ihn jegt ſchon 
faft für einen Heiligen gehalten hätte. 

Wie reimte fi) das mit feinen freigeiftigen Reden, 
in welchen fo viel tiefe Wahrheit und freie Gefinnung 
zu Tage gefördert wurde? 

Adalbert mißtraute allerdings der Medlichkeit feines 
Charakters; er beklagte, daß die Wahrheit nicht aus 


edlerer Duelle floß; und dennoch, — ſprach er bei ſich | 


ſelbſt, — haben Licht und Wahrheit eine fo geiftige 
Macht, daß das Licht ein Licht bleibt, auch wenn es 
aus einem Sumpfe auffteigt, die Wahrheit eine Wahr: 
heit, auch wenn fie der Lügenteufel ſelbſt verkündet. 

Krokodilus aber, indem er gegen Adalbert den Frei: 
finnigen  fpielte, und alle Früchte eines durch Schriften 
der Bewegung mit den neueften Sdeen vertraut gewor— 
denen Geiftes auslegte, hatte dabei auch feinen tief an- 
gelegten Plan vor Augen. 


36. 
Trier und der heilige Rock. 
Schon um acht Uhr Morgens am folgenden Tage 
luden die Öloden des hohen Domes feierlich zum Hoch: 
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amte ein, bei welchem, wie verkündet war, der hochwuͤr— 
digfte Bifchof Herr Dr. Wilhelm Arnoldi pontiftciren follte, 

Durch befondere Beguͤnſtigung batte die Frau Mini: 
fterin von Buchenau mit ihrer Begleitung Einlaßkarten 
zu diefer großen Kirchenfeierlicyleit erhalten, obwohl die 
Proceffionen erft nach der feierlichen Erhebung und Aus: 
ftellung des heiligen Rocks Zutritt erhalten Eonnten. 
Aber ſchon eine halbe Stunde vor Eröffnung diefer Ka: 
thedrale befanden fie fi auf dem mit Platunen- befegten 
Domhof, und betrachteten diefe und andre alterthümliche 
Bauwerke der Stadt. 

Schon der außere Anblick diefer alten, ehrwürdigen 
Kirche. machte einen tiefen, unausloͤſchlichen Eindrud, 
befonders auf die zu einer religiöfen Romantik fich fo 
fehr hinneigenden Gemüther der beiden jungen Mädchen. 

Selbſt Adalbert fühlte ſich von diefen ffeinernen 
Zeugen eines grauen Alterthums mächtig durchfchauert. 

Diefes urfprünglich altroͤmiſche Bauwerk, mit feinem 
halbrunden Ausbau, feinen phantaftifchen ſpaͤtern An— 
bauten und den vier Thuͤrmen von ungleicher Hoͤhe unde 
Form, in feiner nahen Verbindung mit der in gothifche 
Pracht ſich kuͤhn und romantiſch erhebenden Liebfrauen: 
Eiche, gewährte aber auch ein Bild von wunderbarem 
Zauber, 

Unfere Keifegefellfchaft hatte fehon Zuges vorher und 
früh am Morgen die merfwürdigften alterthümlichen Ge: 
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baude der Stadt in Augenfchein genommen, und damit 
war der Eindrud, den der Dom .machen mußte, noch 
bedeutend erhöht. Die vielen Baumerke aus dem grauen 
Alterthum, die altrömifche Porta nigra in ihrer feltfamen, 
faft gefpenftifch graciöfen Form, aus grauen, von der 
Zeit gefchmwärzten Sandfteinbloden aufgeführt; die f. 9. 
Steipe, jenes hohe, mittelalterliche Gebäude mit dem 
über normännifhe Mauerzinnen emporragenden fpigen 
Schieferdache, vormals das Rathhaus der Stadt, jest 
das Gaſthaus „zum rothen Haufe’ genannt, in welchem 
unfre Heifenden ihre lange zuvor beftelltes Logis gefunden 
hatten, davor der große, alterrhümliche Petersbrunnen, 
mit feinen Sahrhunderte hindurch nachgedunfelten Bild: 
faulen; gegenüber die alte Granitfäule mit dem 
Kreuz, die im Fahre 958 von dem Erzbifhof Heinrich 1. 
zum Andenken an die vielen Kreuze, die vom Himmel 
fielen, um die fündhaften Trierer zur Buße zu mahnen, 
aufgeſtellt war; die duͤſtere, alte St. Gangolphskirche, 
mit dem Steinbilde ihres Schutzpatrons uͤber dem Haupt— 
eingange; der erzbiſchoͤfliche Palaſt mit ſeinem 
noch aus der Roͤmerzeit herſtammenden Fluͤgelgebaͤude; die 
roͤmiſchen Ruinen der Baͤder, mit ihren vierzehn Fuß 
dicken Mauern; der reich mit alten Sculpturen verzierte 
St. Georgsbrunnen; das rieſige Rolandsbild 
an einem Hauſe an der Ecke der Simeonsſtraße, die 
St. Matthiaskirche und der ernſte, altroͤmiſche Pa: 
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laſt Conſtantin's, Dazu Die vielen alten Bürgerhäufer 
im mittelalterlichen Bauftyl, mit den hohen und fpigen 
Schieferdächern, das Alles hatte feine Gefhichte und 
war mit dem geheimnißvollen Zauber einer grauen Vor: 
zeit ummeht. Sremdartig, ungehoͤrig fehien fich hier und 
da die neue Beit mit ihrer modernen Zierlichfeit in das 
geheimnigvolle, ehrmürdige Alterthum hineinzudrängen, 
ohne damit den mächtigen Eindruck der Pietät und Ehr: 
furcht ſchwaͤchen zu koͤnnen, der das Mittelalter mit ſei— 
ner geiftlichen Derrfchaft und feinem frommen Aberglauben 
geſpenſtiſch wieder heraufbefchwört in eine Gegenwart, 
die überall nach dem Lichte ringt. 

Menn jemals eine Oertlichkeit in der Melt geeignet 
war, die Gemüther vorzubereiten auf einen fo großen 
bierarchifchen Feldzug, mitten in das Lichtgebiet unferer 
Tage hinein, fo war «8 der in miktelalterlicher Archi— 
tektur gleichfam feſtgebannte Biſchofsſitz Trier. 

Es paſſen darauf einige Gedanken, die Victor 
Hugo in feinem Roman: „Notreé Dame de Paris“ fo 
wahr als fchon ausgefprochen hat. 

— Bis zum 16. Sahrhundert, — fagt er, — war 
die Acchiteftur das Buch der Menfchheit, worin fie den 
Nachkommen ihre Gedanken und Geflihle überlieferte. 

Nachdem er die Architektur der alteften Zeiten Durch: 
gegangen ift, fügt er ferner: 

— Um nädften und uns noch) verftändlichften Liegt 
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den heutigen Tagen das Mittelalter. Im erſten Zeit: 
raum deffelben, als der Vatican aus den Trümmern des 
alten, melterobernden Noms ein neues, die große euro: 
paifche Theokratie, erbaute, fpricht ſich der Geift der 
Sahrhunderte ſymboliſch in der geheimnißvollen vomanti- 
fchen Baukunft, Schweiter der, Architektur Indiens und 
Uegyptens, aus. Jeglicher Gedanke der Zeit ift in 
diefem düftern, vomantifhen Styl niedergefchrieben. Ueber: 
all fieht man die unveraͤnderliche Hieroglyphe paͤpſtlicher 
Einheit, Unumſchraͤnktheit, UnerforfihlichEeit und Macht ; 
überall den Priefter, die Kafte, wie das Volk. 


— Dann aber bringen die Kreuzzuͤge einen neuen Geift 


in die Adendlande, der Jeudalismus will mit der Theos 


Eratie theilen. Der Adel durchbricht das Driefterthum ; 
bin und wieder die Gemeinde den Adel. Die Hiero: 


glyphe der Architektur ſchmuͤckt auch die hochgethuͤrmten 


Felſenburgen. Unter den hohen Spitzbogen der Kathe— | 


dralen Spricht das Priefterthum nicht allein, auch der 
freie Geift des erwachenden Volks durch feine Dichter. 


— Diefe Dichter find Baumeifter und Steinhauer in 
den mwiffenfchaftlicheren Maurergilden. Großer als ihr | 
Sahrhundert, verewigen fie ihren Spott über dafjelbe. | 
Kapitäler und Hallen der Kirchen zeigen in ihren Schnörken | 


die Tyrannei der Großen, die Sittenlofigfeit der Priefter Koͤ— 


nige im Rachen des Satans; Nomen und Pfaffen ſchamlos 
verkuppelt. Ein bacchiſcher Moͤnch mit Eſelsohren und den 
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MWeinbecher in der Hand, lacht der Gemeinde in’s Geficht. 
Nur in diefer Art war damals der Gedanke frei; er hatte 
in der Architektur ein Privilegium, das unferer heutigen 
Preßfreiheit gleicht. Hätte fih der Gedanke in einem 
gefchriebenen Buche gezeigt, das Buch. wäre mit dem 
Autor durch Henkershand auf öffentlihem Markte ver: 
brannt worden. 

— So war bis auf Gutenberg die Architektur die 
allgemeine Dauptfchrift. Das Mittelalter ſchrieb die legte 
Seite diefes, im Drient begonnenen, im griechifchen. und 
roͤmiſchen Alterthum fortgefeßten Granitbuches. 

— Die allgemeinen Kennzeichen aber jeder prieſter— 
berrfihaftlihbenSculptur find: Unveraͤnderlich— 
Eeie, Abfheu vor Fortfbhritten, Erhaltung 
der überlieferten Linien, Weihe der ur: 
fvrünglichen Typen, eine ſtehende Form des 
Menfhen und der Natur. 

So mar auch ‘die Architektur von Trier, ganz das 
Gepräge einer folchen mittelalterlichen Priefterherrfchaft. 

Und das waren Adalbert's Gedanken bei dem Be: 
erachten jener alten Baudenkmäler, deren. Gefchichte die 
beiden Jeſuiten ihren Pflegebefohlenen legendenartig er: 
zählten. Adalbert hatte erſt Eurz zuvor die angeführte 
Stelle in Victor Hugo's „Notre Dame‘ »gelefen und 
erinnerte fich daran jegt mit großer Lebhaftigkeit. 


. r * . e . . . . + + + + 
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Endlih wurden die Pforten des Domes eröffnet und 
unfere Neifenden wurden aus der unermeßlichen Men- 
fhenmenge erlöfet, die, mit jeder Stunde durdy neu ein- 
ziehende Pilgerfchaaren vermehrt, die fonft fo flilfen, 
meiftend engen Straßen und Eleinen Pläge diefer alten 
Bifhofsftadt in ein wogendes Meer von menfälichen 
Seftalten aller Art verwandelt hatte, 

Alle erwarteten mit dem wahren Heißhunger gläubi- 
ger Seelen den großen Augenblid, wo ihnen die befeli: 
gende Anſchauung des himmlifchen Kleidungsſtuͤcks unſe— 
res Menſch gewordenen Weltheilandes vergonnt werden 
würde, 

Sn der erhöhten Stimmung, worin fidy unfere 
Heiligen Nocdspilger befanden, mußte auch die roman: 
tifhe Architektur Ddiefes alterthümlichen Bauwerks die 
Gemuͤther mit einem Schauer der Ehrfurcht durchdringen. 

Die römifchen Ueberrefte eines nur aus Werkftüden 
mit eifernen Klammern zufammengehaltenen Bauwerks 
bilden ein Viereck, dag durch mächtige Pfeiler in ein 
Hauptfchiff mit zwei gleichgroßen Nebenſchiffen einge: 
theilt ift. Aus den maffiven Poſtamenten diefer Pfeiler 
jteigen zabllofe mächtige Bogen und Rippen empor, 
welche in flachen Spisbogen endend in geheimnißvoll 
dämmernder Kreuzwoͤlbung die Dede tragen, An den 
mächtigen Pfeilern fieht man impofante Grabdenfmäler 
mit veichen Sculpturen, die kunſtreich geurbeitete Kanzel, 
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den alterthuͤmlichen Taufſtein und ſechzehn Nebenaltaͤre. 
Unter dieſen zeichnen ſich beſonders der Altar der heiligen 
drei Koͤnige und der ihm gegenuͤberſtehende Kreuzaltar 
aus. Beide ließ Johann Hugo von Orsbeck in Rom 
aus Marmor anfertigen. Bei dem erſtern fand er ſeine 
Ruheſtaͤtte. Unter den Grabmaͤlern iſt beſonders das 
des Johannes von Schoͤnberg ſehenswerth, welches mit 
herrlichen Basreliefs geſchmuͤckt iſt, die indeß leider ſehr 
beſchaͤdigt find. 

Die Kanzel ſteht am dritten Pfeiler linker Hand. 
Ihre alten Bilderwerke in reicher Sculptur ſtellen die 
acht Seligkeiten und das juͤngſte Gericht vor. 

An dem der Kanzel gegenuͤberſtehenden Pfeiler rechter 
Hand ſteht der Allerheiligen Altar, den der Kurfuͤrſt 
Lothar von Metternich noch vor feinem Tode ſetzen ließ. 

Im Hintergrunde des Hauptfchiffes-erhebt fich der mit 
einem eifernen Gitterwerk abgefchloffene hohe Chor. Eine 
breite, ſteinerne Treppe führt hinauf. Auf jeder Seite 
derfeiben ſteht ein Altar und neben demfelben fieht man 
die vergoldeten, aus Holz geſchnitzten Statuen Gonftan: 
tins und der heiligen Helena. 

Im hinteren Theile des Chors ſteht der Hochaltar, Klein 
und aus Holz gearbeitet, Der obere Theil diefes Altars 
war vor furzem abgetragen, fo daß hinter demfelben die 
hohe und ſchoͤn gearbeitete Marmortreppe und das filberne 
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Tabernakel, in welchen der heilige Rock gelegen hatte, 
fichtbar wurde, 

Die Marmortreppe führte in die Schaßfammer des 
Doms, die im hoben Chor an beiden Seiten ange— 
brachten Stühle der Domherren find ebenfalls mit Eunft: 
reichem Schnigwerf aus Holz verfehen. Auf der linfen 
Seite des Chors iſt noch eine Eleine Drgel angebracht, 
Die an den Wochentagen gefpielt wird. Unter dem 
Chore befindet fich eine Krypta. 

In diefen ehrwürdigen Naumen, die an fich ſchon 
eine mächtige Erhebung erwecken, begann nun das Hoch: 
amt mit feiner romifchen Pracht und  phantaftifchen 
PriefterherrlichFeie, feinen in Noch und Gold mit Perlen 
und Edelſteinen geſtickten Meßgewaͤndern, der pagoden— 
artigen Bewegung der Prieſter und Adminiſtranten, den 
geſchwungenen Rauchfaͤſſern, die Altes in betaubende 
MWeihrauchdüfte huͤllten. Das Murmeln lateinifcher Gebete, 
die Chotäle und Diaphonen, wie von Engelsjftimmen aus 
Himmelshöhen gefungen, und voller Orgelſtrom füllte mit 
Harmonie die hoben Bogen und Kreuzgewölbe diefer in 
ein myſtiſches Helldunfel gehültten Hallen, welche mit 
Betenden und Knieenden von jedem Alter, jedem Ge: 
Schlecht und jeden Standes gefüllt waren. 

Auf der Höhe der Altarſtufen fab man den hoc: 
wirdigften Bifchof Arnoldi pontifteiven, umgeben von 
der hohen und niedern Geiftlichkeit feiner Diocefe. 
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Nach Beendigung dis Hochamts bejtieg der Dom: 
dechant, Kanonicus Dr. Braun, die Kanzel und hielt eine 
Rede, die auf die Ausfesung des heiligen Nods Bezug 
hatte und auf die hohe Bedeutung diefer Neliquie hinwies. 

Darauf erfoigte die Erhebung und Ausftellung der 
Reliquie, ein feierlichee Act, der Alles mit den Schauern 
der Andacht durchmehte. 

Auch Gäcilie und Sobanna fühlten fih davon er— 
griffen. An ihrer Seite Eniete Johannes, deffen innerfte 
Hinneigung zu einer geiftigen Freiheit hier überwunden 
war durch die Macht der großen Erinnerung an unfern 
Eriöfer und Weltheiland, deſſen aus Wolle ohne Naht 
gewobener Rock von verſchoſſener Purpurfarbe aus dem 
filbernen Meliquienkaften emporgeboben und auf einer 
Ereusföormigen Stange den Blicken der Gläubigen aus: 
geftellt war. 

As nach beendigter Feierlichfeit FJobanna ihren jun: 
gen Freund Adalbert fragte, ob er fich nicht durchdrungen 
fühle von der geiftigen Mühe des Weltheilandes, deſſen 
irdifches Kleid vor ihren Blicken entfaltet fei, da lächelte 
der junge Mann wehmüthig. 

— Sch beneide, — ſprach er, — dieſe Findlichen, 
einfältigen Gemütber, die ſich durch folches Priefterblend: 
wert erbaut und geftärkt fühlen; ich aber kann nichts 
darin erbliden, als den Testen Werfuch einer roͤmiſchen 


Hieracchie, in unferm Jahrhunderte der Aufklaͤrung die 
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Maſſe des Volks in Wahn und Aberglauben zuruͤckzu— 
führen; denn in der That gehört wenig Geift und Bil- 
dung dazu, um die Unmöglichkeit der Aechtheit dieſes 
Kleidungsftücdes zu erkennen, und wenn wir annehmen 
dürfen, daß die roͤmiſchen Prieſter, die dazu mit: 
wirkten, die doch meiftens gebildete und aufgeklärte Maͤn— 
ner find, wie man dieſes namentlich auch dem Bifchof 
Urnoldi nachruͤhmt, unmöglich. ſelbſt an die Aechtheit 
des Rockes und die Wahrheit und Heiligkeit ihres kirch— 
lichen Gaufelfpiels glauben Eönnen, fo ftehen dieſe un— 
ter. der entfeglichen Anklage, abfichtlich das Volk getaufcht 
zu haben, um es durch Abgötterei und Aberglauben in 
die Finſterniß voriger Jahrhunderte zurüd zu verfeßen ; 
denn im Truͤben zu fifchen, das war neun Sahrhunderte 
binducch die Politik jeder nach weltlicher Macht fireben- 
den ZTheofratie, und iſt es noch heute, 

— Und dennodh, — ſprach Eäcilie mit einem ſchwaͤr⸗ 
meriſchen Aufſchlag ihrer ſchoͤnen Augen, — koͤnnen 
wir Beide uns des tiefen Eindrucks nicht erwehren, den 
ſchon das religioͤſe Mitgefuͤhl ſo vieler tauſend frommer 
Chriſten in uns erweckt. 

— Sch möchte behaupten, — fügte Johannes, der 
herangetreten war, hinzu, — in Saden der Religion 
follte der Menſch nie vernünfteln, noch deuteln wollen, 
fondern ſich vertrauungsvoll dem blinden Glauben hin: 
geben. Wahrlich, ich fage Euch, die gewinnen am in: 
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nigften den Frieden und erheben fich mit voller Seele 
zu Gott, die im Gefühl und richt im Verftande ihren 
religiöfen Glauben aufnehmen. 

— Es iſt doch etwas Erhabenes und Göttliche in 
dieſer Myſtik des Eatholifchen Cultus, — antwortete Jo— 
hanna leife und befcheiden. 

— Allerdings die Phantaſie beſtechend und ein 
traͤumeriſches Schweben in frommen Gefühlen begünfti- 
gend, aber nicht flarkend und befebend für Geift und 
Herz, nicht reinigend das Leben, fondern zur Werkhei— 
ligkeit führend und verleitend , den Geift Gottes zu ver: 
Eennen. Noch einmal, hütet Euch Beide, daß Shr Euch 
nicht durch Pfaffen-Lug und Teug, fo wie durch die 
Macht großer Sympathien verleiten laßt, den gereinig- 
ten evangelifhen Glauben abzufchwören und Euch einem 
Glauben zuzumenden, der durch menfhliche Sagungen 
| und willfürliche Traditionen das reine Urchriſtenthum 
| entftellt und entmweiht hat. 

Gäcilie und Sohanna fenkten die Augen und ermie- 
derten diefes Mal kein Wort auf Adalbert's wiederholte 
Ermahnung; ein Beweis, wie fehr fchon der Katholicis: 
mus mit feiner finnlihen Pracht und phantafiereichen Hoheit, 
mit feiner finnverwirrenden Myſtik und feinen hinreißenden 
Spmpatbien auf ihre, für jeden Eindrud des Schönen und 
| Erhabenen fo empfanglichen jungen Seelen gewirkt hatte. 


+ + * + ® ” + * 
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Um ein Uhr festen ſich die Züge der Pilgerſchaaren 
in der beftimmten Didnung in Beregung Mehrere 
Gemeinden waren jedes Mal unter tem Vortritt ihrer 
Geiftlichkeit, wovon Einer jedes Mal die Leitung des 
Zuges übernommen hatte, nad) einander aus den 
ihnen zur Verſammlung angewiefenen Kirchen, St. 
Paulin, St. Gervafius, St. Paulus, St. Anto: 
nius, St. Laurentius und St. Gangolph, nad dem 
Dom bin gemallfahrtet. An 16000 Pilger vechnete 
man in jeder Stunde der Ausitellung zum heiligen 
Rod, und zwolf Stunden dauerte an jedem Tage diefe 
Ausſtellung. 

Zur Aufrechthaltung der Ordnung waren am Ein— 
gange des Doms, den man mit einer Barriere verſehen 
hatte, Gensdarmen und Polizeibeamten aufgeftellt. 

Der liebe Gott, der hier gleichfam durch den heiligen 
Rock ſichtbar vepräfentirt wurde, bedurfte alfo eben fo 
gut, wie jedes irdifche Wefen, Gensdarmen und Polizei 
zu feinem Schutze. Der Andrang war ungeheuer, doc) 
wurde die gefegliche Drdnung nicht geflört. 

Im Inneren waren die Öeiftlichen des Doms, die | 
Alumnen des Prieſterſeminars und eine aus Bürgern 
der Stadt gebildete Ehrenwache aufgeftellt, die an den 
feidenen Schärpen über die Schulter, oder Binden um 
den Arm in den Trierſchen Stadtfarben, gelb und roth, | 
zu erfennen waren. 
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Bier Opferkaften, deren Weberfhriften die Gaben für 
den Dom, für das Knabenconvict und für den Kölner 
Dombau beftimmten, waren aufgeftellt. Unausgefeßt klirr— 
ten darin die hinein geworfenen Münzen, und da die 
Menge die Ueberzeugung hatte, durch diefes Dpfer im 
Angefichte des heiligen ungenähten Nodes fih Verge— 
bung ihrer Sünden zu erfaufen, fo lag es nahe, dabei 
an Tetzel's Ablaßkaften zu denken, der bekanntlich die 
Inſchrift führte: „Wenn der Groſchen im Kaften Elingt, 
die Seele in den Himmel ſpringt.“ 
| Dom Portal zur Rechten bis zum hohen Chor bil: 
| deren Kirchenbänfe einen Gang, durch welchen die Züge 


ſich bewegten, um durch Erfteigung der Marmortreppe 
| zue unmittelbaren Anſchauung des heiligen Kleinodes zu— 
gelaſſen zu werden. 

Abends waren die Hauptſtraßen der Stade glänzend 
erleuchtet, Das Gedrange der auf: und niedermogenden 
| Menfchenmenge war unermeßlih. Der Eonigliche Land: 
| vath in Trier hat befannt gemacht, daß nach und nad) 
dort 20,000 Perfonen Unterkunft und Bewirthung fin: 
den koͤnnen. Zugleich hat derſelbe Cinheimifche wie 
Fremde eingeladen, fih aller Kritik über reli 
| giöfe Gegenflände und Meinungen zu ent: 
halten. (41) 

Eon ging ein Tag nach dem anderen bin. Der 
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großen Heilung der Graͤfin von Drofte Vifchering, ging 
noch eine andere voraus, die wohl in Eleinern Kreifen 
befannt wurde, aber nicht wenig dazu beiteug, den Glau— 
ben an die wunderthäatige Kraft des heiligen Nods zu 


erhöhen. 


Eines Tages erhielt die Minifterin einen Brief, der 
fo lautete: 


Gnädigfte Frau! 
Auf der Pilgerfahet hierher murde ich vor mehr als 


taufend Zeugen durch einen Schlagfluß an beiden Beinen 
geläbmt. Ich betete und beichtete fofort einem würdigen 
GBeiftlichen der Proceffion meine Sünden und diefer ver- 
fündete mir im Namen des HERRN, HERRN, daß 
folche urplögliche Lähmung die göttlihe Strafe fei für 
ein frevelhaftes, freifinniges Wort, welches der Erzfeind 
aller göttlichen und menfhlihen Dinge F + FI mir 
Eurz zuvor gegen Ew. Epeellenz Deren Sohn in den 
Mund gelegt hatte, Nachdem ich dicfe Sünde bereuet 
und einen Dpfergrofchen in den Ablaßkaſten des heiligen 
Doms zu Trier zu legen gelobt hafte, ertheilte mir. der 
wuͤrdige Prieſter im Namen der Kirche die Abfolution 
und verfprach mir Heilung durch die göttliche Gnaden— 
wirkung des heiligen Nods, fo ich Angeſichts an 
niederfnieen und andachtig beten würde, ! 
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Auf meine Anzeige von dem zu erwartenden 48ſten 
Wunder beitimmte die geiftliche Behörde in der Dom: 
dechanei heute die zmeite Nachmittagsftunde, wo id 
Angefihts von Zaufenden frommer Zeugen die Wunder: 
Eraft des heiligen Rocks zu erwarten haben würde, Sch 
lade daher auh Ew. Epreellenz mit Dero gefammter Um: 
gebung. dazu ein, mit dem Erfuchen, mir zuvor einige 
Zeugen zu fenden, die den Zuftand der völligen Lähmung 
meiner untern Ertremitäten, worin ich mid auf dem 
Bette liegend befinde, gehörig conftatiren Eönnen; denn 
der Unglauben der Keger und Abtrünnigen wird nicht 
verfehlen, daS zu erwartende Wunder demnaͤchſt in Zwei: 
fel zu ziehen und als betruͤgliche WVorfpiegelung anzu: 
greifen. 

Zum Ueberfluß lege ich hier ein uͤber meine wirkliche 
und mahrhaftige apoplektifche Fußlaͤhmung von dem bi: 
Ichöflichen Arzt Dr. , . » . ausgeftelltes Zeugniß kei.. 

ge 
. Krofodilus,‘ 

Die Frau Minifterin fagte ihrem Sohn fein Wort 
von diefem Brief, beauftragte aber die beiden Sefuiten, 
Sranziscus und Johannes, fih in das Quartier zu bes 
geben, wo Dr. Krofodilus lag. Beide bezeugten ihm, 
dag er wirklich an dem gefchilderten Uebel krank darnie— 
derliege. Pater Sranziscus wußte vielleicht um fein 


Geheimnig, Johannes aber war ein zu offenes und ver: 
Die Erbfhaft aus Batavia. II. 11 
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trauungsvolles Gemüth, um nicht leicht getäufche werden 
zu Eönnen. RR 

Das erwähnte Zeugniß aber ſtammte von dem Arzt 
her, der fpäter eine Brofchüre herausgab über die wun— 
derthätigen Heilungen, die duch die Wunderkraft des 
heiligen Nods geſchehen fein follten. Wir laffen eg un: 
entſchieden, ob er ein Getäufchter. oder. ein Täufchender 
war, Im erſtern Salle gehörte er zu den Schwachkoͤpfen, 
im. legtern zu den Bolksbetrügern. 

Us. nun die Stunde gekommen war, hatte das 
maffenhafte Heranziehen der Pilgerfahrten aus nahen 
und fernen Weileen, Dörfern und Städten -abermais 
den alterthüumlichen Dom mit feinen. hohen Kreuzgemwöl:, 
ben gefüllt. | 

Ueberall hörte man unter frommen Oefängen bie 
Gebete erfchallen:: „Heiliger Rod, bitte für uns! Heiliger 
Mod, fei ung gnaͤdig!“ — 

Und es war aus der von der Kirche gebotenen Ver— 
ehrung des heiligen Rocks eine Anbetung deſſelben ge— 
worden. Die beſchraͤnkte Einſicht des Volks war durch 
das, alles Licht der Aufklaͤrung verdunkelnde, roͤmiſche 
Prieſterthum verleitet worden, das Werk von Menſchen⸗ 
hand, den alten Rock, den man für das aͤchte Kleid 
Jeſu Chriſti ausgegeben und mit goͤttlicher Wunderkraft 
ausgeſtattet hatte, Für. einen Gott zu halten und durch 
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Anrufung defjelben einen wahrhaft heibnifihen Gottes: 
dienft unter eömifch = hriftlicher Form zu begehen, 

Uber diefe Anrufung der göttlichen Wunderkraft that 
auch fein Wunder. Denn durch die fich theilende Menge 
fam ein Mann elendigli auf zwei Krüden hinkend, 
geführt von zwei Prieftern einer Landgemeinde und wurde 
fo die Marmortreppe zum hohen Chor hinaufgetragen. 

Dort ließ man ihn nieder auf feine Kniee. Er beugte 
den Kopf nieder bis zum Boden, faltete die Hände und 
betete, bei der durch die gefpannte Erwartung eintretenden 
Stille, den Umſtehenden hörbar, im heulenden Zone: 
„Heiliger Rock, fei mir armen Sünder gnädig; heiliger 
Rod, heile mic) von meiner Lähmung. 

Und dann betete er ein halbes Dugend Pater-Nofter 
und Ave Maria nad) den Perlen feines Nofenkranzes 
und erhob fich ohne Beiftand, indem er tief: — Gelobt 
und gebenedeit fei der heilige Rock, durch feine Wunder: 
Eraft bin ich geheilt. 

Dann Iegte er feine Krüden auf die Stufen des 

Altars nieder und ging mit hocherhobenen Händen ftolz 
und frei durch die ihn anflaunende Menge. 
Unter den zahllofen Zeugen diefer Scene befand ſich 
auch die Minifterin mit ihrer Begleitung, und diefe waren, 
außer ihrer Geſellſchaftsdame, Cäcilie, Johanna und. die 
beiden Jeſuiten. 

Sohannes bemühte fih, dem Bildungsftande unferer 

ale 
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Zeit gemäß, diefe Erfcheinung natürlich zu erklären, als 
eine Folge der durch die Eraltation der frommen Begei- 
ſterung erhöhten Nerventhätigkeit, wodurch eine fo plößliche 
Heilung bewirkt fei. Aber fein Socius, Bruder Fran— 
ziscus, verwies ihm ernſtlich eine fo freigeiftige Meinung, 
da es ein gottesläfterlichee Srevel fei, an der Wunder: 
Eraft des Kleides unferes Herrn zweifeln zu wollen. Auch, 
er berief fich dabei auf das Zeugniß der heiligen Schrift, 
wo noch die Gebeine des heiligen Elifa Todte ermwedt, 
auch die Schweißtücher und der Gürtel des Apoftels 
Paulus, fo wie der Schatten des Apoftels Petrus Kranke 
geheilt habe. 

— Aber wo ift Adalbert, — fragte Sohanna, indem 
fie fich aͤngſtlich umſah. — Was wird Dein freigeiftiger 
Bruder dazu fagen, liebe Gäcilie? wo mag er nur fein, 
daß er diefer Wunderwirkung des heiligen Nods nicht 
beigemohnt hat? 





81% 
Hlte Bekannte, 


Adalbert hatte an diefem Tage Begegniffe, die auf 
feine und der Seinigen Zukunft nicht obne bedeutenden . 
Einfluß btieben. | 

Mährend feine Mutter und Schwefter und Johanna 
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unter Begleitung der beiden Sefuiten fi in den Dom 
begaben, um die Wunder des heiligen Rocks anzufhauen, 
nahm Adalbert die fehenswürdigen Weberrefte aus der 
alten Römerzeit in Augenfchein, welche Trier und feine 
Umgebung enthält. | 

Es war fchon gegen fünf Uhr Abends, alſo nad) 
Beendigung jener wunderfamen Heilung im Dom; da 
befand fich Adalbert in den f. g. römifchen Bädern und 
betrachtete mit dem regen Intereſſe, welches eine wiffen: 
ſchaftliche Bildung für Alterthumsforſchung gemährt, 
diefe verfallenen Niefenmauern, mit den zerklüfteten halb- 
runden Thürmen und den in die blaue Luft hineinge- 
zeichneten Senfterbogen. 

Noch fand er da, verfunfen in die alte Zeit der 
römifchen Derefhaft über die Gallier und tayfern Tre: 
virer, und fah im Geifte den Glanz und die Größe die: 
fer römifchen Kaiferjtadt, als im Jahre 292 n. Chr. 
Geburt der Imperator Conftantinus Chlorus, Water 
Conſtantin's I., dort feine Refidenz nahm, um den da= 
mals vielfach bedrohten germanifchen Grenzen näher zu 
fein. Da famen zwei elegant gekleidete, nicht mehr 
ganz jugendliche Männer auf ihn zu und der Eine von 
ihnen, in dem Adalbert nicht ohne Ueberrafchung den 
" Dr. Krokodilus erkannte, redete ihn an mit dem leichten 
höflichen Wefen eines Mannes von Welt, 

— Hier, mein Here Baron, — ſprach er, — habe 
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G .... vorzuftellen. Er ift Lieutenant außer Dienft 
und befindet fich jegt auf einer Vergnügungsreife nach 
Paris. Da er früher fehon die Ehre gehabt hat Ihnen 
bekannt zu werden. » - » 

— Ich müßte nicht, wo ich das Gluͤck gehabt 
hätte, — entgegnete Adalbert, indem er fich mit höflicher 
Zuruͤckhaltung verneigte. | 

In der That war mit diefem adligen VBagabunden, 
dee im Polizeigefängniß den jungen Buchenau angelpros 
chen hatte, eine fo weientliche Veränderung vorgefallen, 
daß es dem jungen Mann unmöglich war, ſich deffelben 
noch zu erinnern. Das rothe Haar hatte einer ſchwarzen 
eleganten Tour Pla gemacht, der Schnurrbart und 
viereckt gefchnittene. Kinnbart war ſchwarz gefärbt. Er 
trug jeßt eine Brille und war forgfältig elegant gefleidet 
und fein Benehmen mar: jeßt das eines Mannes, der 
gewohnt ift in den höheren Kreifen der. Gefellfchaft fich 
zu bewegen. War noch etwas, das an fein fruͤheres 
Gaunerleben hätte erinnern Eönnen, fo war es jene ge— 
kupferte Roͤthe auf dem vollen, etwas aufgedunfenen Ge— 
fiht und die Deiferkeit: der Stimme, wie beides wohl 
Solge eines zur Gewohnheit gewordenen übermäßigen 
Dranntweingenuffes zu fein pflegt. 

Krokodilus und von © . . . . mechfelten mit ein- 
ander einen fragenden Bli und fihienen ſich darüber 
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verftandigt zu haben, diefen Anknuͤpfungspunkt, der dem 
Herrn von G... nicht beſonders zur Ehre gereichte, 
aufzugeben und einen andern zu waͤhlen. 

— Dam habe ich mich geirrt, — ſprach Herr von 
®....,— th glaubte vor zwei Jahren auf der 
Parforcejagd, bei dem Prinzen Dttofar von N... -- 
einen Baron von Buchenau Eennen gelernt zu haben, 
damals Jagdjunker St. Hoheit...» - 

— Das war ein entfernter Vetter von unferm 
"Haufe, aber von einer ganz andern Linie. 

— In diefem Tale bitte ih um Entfchuldigung, 
bin indeß fehr erfreut, daß der Zufak eines Mißver— 
ſtaͤndniſſes mir das Gluͤck gewährt, den Sohn St. Er: 
cellenz des Herrn Minifters von Buchenau Eennen zu 
lernen. Ihr Herr Vater befindet fich doch wohl? ich 
hatte die Ehre ihn zum letzten Male in der Soirée des 

. fen Gefandten zu ſehen. 

— Dorf ich fragen, wo ſich die Herren kennen ge: 
fevnt haben, — fragte Adalbert, indem er anfing Miß— 
trauen zu ſchoͤpfen. 

— Ein Zufall im Haufe des Generals von Schlag: 
£0d, der mir diefen Heren als einen beliebten Dichter 
vorftellte. 

Adalbert ſchwieg und kam auf Sraniiiinbe von 
allgemeinem Intereſſe zu fprechen. 

Es war von den Sehensmwürdigkeiten Triers die 
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Rede, von den vömifchen Ruinen und mittelalterlichen 
Bauwerken, fogar vom Wetter, denn eine dunkle ſchwere 
Regenwolke 309 fo eben über Die altersgraue Porta 
nigra herein in die alte Bifhofsftadt, und fo Fam 
man denn unmilllürlih wieder auf das Unmefen der 
heiligen Rockfahrt. 

Her von G... .  verrieth weniger Geift und 
Kenntniffe, als jene pikante Oberflachlichkeit in der Er: 
zählung kleiner Thatſachen, welche die Zagesfragen 
lächerlich machen. Da maren nad feiner Erzählung 
die fammtlichen proftituirten Weiber aus Koblenz zum 
heiligen Rock gewallfahrtet und als tugendhbafte Jung: 
frauen zuruͤckgekehrt; eine Menge zur Ehre des heiligen 
Rocks weiß gekleideter Mädchen, mit Rofen und Korn: 
blumen im Haar, waren auf der dreitägigen Pilgerfahrt 
im Negen und Schmuz, und duch unfaubere nacht: 
liche Lagerfiellen in Scheunen und Biehftällen fo zu— 
gerichtet, daß die Farbe der Unſchuld und die Blume 
der Liebe und Treue im boue de Trier zu Grunde ge: 
gangen ſei. Er erzählte von Weibern, die auf der 
Pandftraße und einer, die felbft auf dem Marfte von 
Trier am bellen Zage entbunden feiz von erdruͤckten 
Perſonen und uͤbergefahrenen Kindern; von Hunger, 
Durſt und Noth, die viele Pilger aus den unterſten 
Volksclaſſen erlitten hatten, indem ſie dem heiligen 
Rock vertrauten, daß es vom Himmel gebratene Tauben, 
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Manna und Kupferdreier regnen werde; von ganzen 


Heerſchaaren frommer Betbruͤder und Betſchweſtern, die 


in Trier auf offener Straße hatten uͤbernachten muͤſſen, 
waͤhrend die Zrierer Zeitung fortwährend die große Ord— 
nung und Gittlichkeit, die überall geherrſcht habe, 
rühmte. 

— Was MWahres daran iſt und was übertrieben, — 
ſprach Adalbert, — vermag ih nicht zu unterfuchen. 
Dei der größten Umficht der Behörden koͤnnen Unord— 
nungen nicht vermieden werden, wenn auf einmal Abende 
an 20,000 Menfchen, meiftens aus den unterften Stan: 
den, die Mehrzahl Srauenzimmer, viele ohne Geld eins 
ruͤcken. Sch muß geftehen, ich hätte im Sahre 1844, 
nachdem das Mheinland an das aufyeklärte Preußen 
gefommen war, nicht mehr‘ für möglicy gehalten, was 
im Sahre 1810 geſchah. Ich erblide in der Zulaffung 
der ganzen Zrierfihen Feierlichkeit nur eine unendlich weit 
ausgedehnte onceffion an den römifchen Klerus. Sn 
dem Eatholifchen Frankreich find gefeglich die Proceffionen 
verboten und doc) erleben wir auch dort, dag felbft 
officielle Affiftenz dabei erzwungen wird, Noch nie hat 
Rom fo £ühn fein Haupt erhoben, nie fo der Staats: 
und Molizeigemwalt, fo wie der Civilifation und gefunden 
Vernunft Hohn geſprochen, als durch dieſe Rockfahrt. 
Die Wallfahrt von ſo vielen Tauſenden, gerade aus 
dem Bauern- und Arbeiterſtande, faͤllt in die Zeit der 
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Ernte, wo jeder Tag einen dreifachen Verluſt nad) ſich 
zieht: entbehrten Verdienſt, baare Geldausgaben und 
Verderb der Ernte, Es fragt fd, hat die fonft fo wach— 
fame Polizei denn gar feine Ahnung davon, wie wenig 
heiftlich und fauber es zugeht, wo Hunderte von Men: 
ſchen beiderlei Geſchlechts, die Meiſten aus den untern, 
oft fo rohen Ständen, mehrere Nächte hindurch in Deu: 
fchuppen und auf Böden zufammen campiren? Und 
wer hat in folchen Sagen der heiligen Rockfahrt eine 
größere Macht über die Gemüther, der Papſt oder der 
König? Wie Eann man erwarten, daß es gute Patri⸗ 
oten und verſtaͤndige, arbeitſame Unterthanen, daß es 
Familienvaͤter, die das Gluͤck und den Wohlſtand des 
Hauſes foͤrdern, bleiben, die mit Leib und Seele ſich 
dem roͤmiſchen Klerus, dem Aberglauben, der frommen 
Voͤllerei und dem Nichtsthun hingegeben haben? Mich 
wenigſtens erfuͤllt dieſe große Bewegung eines dunklen, 
mittelalterlichen Kirchengeiſtes mit tiefer Betrübniß, und 
troftlos würde ich fein, dammerte nicht in mir eine Ah— 
nung, daß diefe Neaction die gefammte Volksbildung 
Deutfchlands mit edlem Unwillen erfüllen werde, und daß 
daraus dann ein reines Licht der geiftigen Freiheit und 
religiöfen Aufklärung erwachen werde, 

Krokodilus huͤtete ſich wohl, dazu ein Wort zu ſagen; 
denn er hatte den Plan gemacht, wegen dieſer durch den 
Landrath verbotenen Kritik über den heiligen Rock 
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Adalbert von Buchenau bei der Polizei zu denuneiren, 
um ihm Berlegenheiten zu bereiten. Er erzählte dagegen 
mit dem Ton der Frommgläubigkeit, bei dem man 
jedoch die fpottende Sronie durchhoͤrte, wie er auf der 
Wallfahrt hierher vom Schlagfluß geruͤhrt ſich habe vor 
den heiligen Rock ſchleppen laſſen und von deſſen Wun— 
derkraft augenblicklich geheilt ſei. 

— Daß eine ſolche freche Luͤge Glauben finden — 
— rief Adalbert im edlen Unwillen, — iſt eben fo wenig 
ehrenvoll für Sie, wie für die große Menge, die fich 
dadurch täufhen ließ. Doch mir lauft die Galle über, 
fo oft ih an diefe große Spiegelfechterei nur denke; von 
etwas Anderem denn. Wie ſteht's im Baterlande? Sie 
£ommen direct dorther, Haar von GG... .? 

— Zu dienen, Der Staatsbankerott ift ausgebrochen ; 
die Zahlungen find eingeftelltz der Verkauf der Domai— 
nen ift eine wahre Verfchleuderung geworden; der Fürft 
ift Eatholifch geworden 5; Sefuiten find berufen; der Hof: 
gerichtseath Legulegus herrſcht mie ein Großinquifitor, 
Eein Menſch ift mehr. feiner Freiheit ficher; das Wolf 
murrt, aber im Stillen; denn Kerfer, geheime Polizei 
und Bajonnette erhalten die gefegliche Drdnung. Das 
Minifterium aber, ich bitte um Entſchuldigung, Herr von 
Buchenau, da Ihr Here Vater ferbft Minifter ift, bat 
den Kopf verloren. 

— Hier giebt es nur ein Mittel zu retten und 
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zu helfen: eine landftändifche Verfaffung. Daß endlich 
der Artikel 13 der Wiener Bundesacte zur Wahrheit werde, 
der da ſagt: „Jeder deutfhe Bundesſtaat wird eine 


Landftändifche Verfaffung haben,” wird unter Umfländen, 


wie die vorliegenden, in dem kleinen Bundesftaate 
N... . zur gebietenden Nothmendigkeit. 

— Sie haben, — nahm Krofodilus das Wort, — 
diefes Thema trefflich ausgeführt, Herr von Buchenau, 
in der Eleinen Brofchüre: „Ob Lüge, ob Wahrheit,’ die 
fo viel Auffehen gemacht hatte im NR. . ſchen und dort 
verboten und confiscirt wurde, allein zu fpat mie ge: 
wöhnlih, nachdem die Schrift in Allee Händen mar. 
Man hat dem Verfaffer nachgefpürt auf jede Weife 
und ahnete nicht, dag der Sohn des erfien Mini: 
Tees EM, | 

— I, Heer Doctor? wie kommen Sie darauf, 
mich für den Verfaſſer dieſer Schrift zu halten? 

— Ganz einfah duch Sie felbft, mein geehrter 
Herr; die darin entwidelten herrlichen Gedanken find 
Mort für Wort diefelben, die Sie mir bei unfern oft 
fo intereffanten politifchen Gefprächen dargelegt haben. 
Mir Haben ja die Sache zehnmal durchgefprochen ; ich 
müßte ein ſehr unglüdliches Gedächtniß haben, wenn 
ich Ihre Ideen nicht wieder erkennen folltez zumal, da 
Sir aub zum Theil die meinigen find. 

— Uber, lieber Freund, — ſprach Dar von ®.... 
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— Du fiebft, daß diefer geehrte Here Furcht hat, für den 
Berfaffer gehalten und dadurch compromittirt zu merden. 
Sn folhen Fällen muß man diseret genug fein, eine 
Meinung unterdrüden zu koͤnnen. i 

—_ Sh— Furcht haben? — entgegnete Buchenau, — 
nein gewiß nicht. Sch halte es für niedertraͤchtig, ano— 
nym etwas zu fchreiben, das man nicht den Muth hat 
. offen zu vertreten, wenn es darauf anfommt. Daß ich 
als Berfaffer mich nicht nannte, gefhah nur aus Schon: 
ung für meinen trefflichen Vater, ‚der leider als Staats— 
mann noch an den veralteten Vorurtheilen klebt und Gott 
weiß wie unter wahrhaft diabolifchen Kinflüffen ſteht. 
Und da ich mir der guten Abfiht bewußt bin, ſo würde 
ih den Muth haben, damit geradezu vor meinen Water 
und felbft vor das Angeficht des Fürften hinzutreten und 
ihm zu fagen: Leſen und beherzigen Sie diefes und das 
Land wird gerettet werden. 

— Ufo Sie bekennen fih Verfaſſer der Schrift: 
„Ob Rüge, ob Wahrheit’ zu fein? fragte von®.... 
mit der Aufmerkfamkeit eines Inquirenten, der in ber 
Seftftellung eines unummundenen Geftändniffes nicht be: 
ſtimmt genug zu Werke gehen zu koͤnnen glaubt. 

— Ich werde es nie leugnen, obwohl ich die Ver: 
öffentlichung dieſes Umſtandes nicht wuͤnſche. 

— Das ſind ſehr achtbare Geſinnungen von Ihnen, 
mein werther Herr Baron, — nahm von G.... 
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das Wort. — Aber fo viel ich die Welt Eenne, wird 


die Schrift nur zur That werden fönnen, wenn Sie _ 


mir erlauben, diefelbe in Paris dem Fürften von N... 
felbft vorzulegen und zugleich Sie als den würdigen Ur- 
heber diefer trefflichen Rathſchlaͤge zu nennen. Der Fürft 
vonht.. 2 ., dem ich von den Prinzen unſres Hauſes 
perfönlicdy empfohlen bin, ift ein Herr von edlen Ge: 
finnungen ‚ der mit aufrichtigem Herzen das Wohl ſei— 
nes Landes will, leider aber. durch angeerbte Vorurtheile 
und durch üble Rathgeber, bei feinem beflagenswerthen 
Leichtfinn dieſes ſchoͤne Laͤndchen in das grenzenlofe Un: 
gluͤck geſtuͤrzt hat, aus welchem wahrlich nur die ge: 
ſammte Volkskraft, wenn ſie durch wackere Landſtaͤnde 
vertreten wird, eine Rettung moͤglich macht. Der Wahr- 
beit wird ec fein Ohr nicht verſchließen und diefe Wahr: 
heit wird ihm um fo eindringlicher erfcheinen, wenn 
man ihm fagen darf, daß fie in wohlwollender Ab: 
fiht von dem ohne feines erſten Minifters an’s Licht 
gefördert fei. N: 

— Ich habe nichts dagegen. 

Krokodilus und von ©.» : . . mecfelten Blicke 
der Verſtaͤndigung. 

— Gie erzeigen mir vielleicht die Ehre, — ſprach 
der Lestere aͤußerſt höflich, — heute Abend mein Gaft 
zu fein, im Adler; man fpeifet dort fehr gut, und wir 
werden dort einige gleichgefinnte Freunde finden, mit 
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denen wir diefe für Ihr Vaterland fo michtige SE 
legenheit weiter befprechen Eönnen. 

— Ich bin Shnen fehr verbunden, mein Herr, für 
Shre gütige Einladung, indeß befenne ich offen, daß 
ich aus Grundfaß jede Befprechung politifcher Angelegen- 
heiten in größern Kreifen vermeide. Indem ich für bie 
Sache des Fortfihritts die Feder führe, glaube ih auf 
die Öffentliche Meinung aufflärend, bildend, das Gute 
fördernd und das Schlechte und Verkehrte verdammend 
einwirken zu. koͤnnen. Das gefchieht in wohlwollender 
Abſicht. Würde ich aber mich mit Andern über zu er: 
greifende Maßregeln befprechen, dann wäre das der An: 
fang zur That; ich würde Demagoge und Revolutionair 
— — und dieſer Vorwurf ſoll nie auf mir haften. Ich 
achte jede geſetzliche Ordnung, liebe den Fortſchritt und 
die Aufklaͤrung, verdamme aber jeden gewaltſamen Um— 
ſturz der Dinge. Dergleichen hat den Voͤlkern noch nie 
Heil gebracht. 

— Nun, — entgegnete von ® :..., — mir 
brauchen ja auch über politifhe Dinge nicht zu reden, 
wir machen ein Spielchen, — — ih lege Bank auf 
unter Freunden, bei verſchloſſenen Thüren wird ja wohl 
der König Pharao unſerer guten Polizei keinen Anſtoß 
geben, zumal unter höheren Ständen. 

— Ich nehme nie an Hazardfpielen Antheit. 

— . Bravo! fehr brav von Ihnen, mein lieber Here 
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son Buchenau; jeder Zoll an Shnen ift ein Ebel: 
a | 

— Ich proteflire gegen diefe Aeußerung ; mir fteht 
‚das rein Menfchliche höher, und ich wenigftens bin der 
Meinung, daß man einen Edelmann nicht höher ftellen 
koͤnne, als wenn man ihm fagt: Sie find ein trefflicher 
Menfch. | 

— Diefe ſchaͤtzbare Eigenſchaft, — ſprach Krokodilus, 
— erlaubt mir Ihnen die Lage eines ungluͤcklichen Lands⸗ 
manns an's Herz zu legen. Es iſt der junge Schwudder, 
ein leichtſinniger Menſch, der aber, mit dem trefflichſten 
Herzen begabt, vielleicht noch zu retten iſt aus einer 
wahrhaft verzweiflungsvollen Lage. | 

— Schmudder? was ift mit ihm? 

— Er hatte duch meine Bemühungen ein gutes 
Engagement bei einer reifenden Bühne befommen; al= | 
ein fein Unftern wollte, daß zwei leichtfertige Mädchen | 
WEN... . ihm gefolgt waren, die eine, Aglaga, er⸗ 
hielt alg Liebhaberin, die Andere, Bertha, als Soubrette 
Engagement bei derfelben Bühne. Jene aber wurde 
ausgepfiffen, vielleicht weniger ihres Spiels wegen, als 
weil fie von der Bühne herab zu. ſehr mit jungen Offizie— 
von Eofettirte. Das aber nahm unfer Kleeblatt gewaltig | 
übel und da fie zudem alle Drei Schulden gemacht hatten, 
fo gingen fie bei Nacht und Nebel davon und kamen hier: 
her nach Zrier, um ein neues Engagement zu fuchen. 
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— Indeß hatte der junge Schwudder an feinen 
Pater, wie er mir fagte, einen Drohbrief gefchrieben 
und mit umgehender Poſt eine nicht unbedeutende Gelb: 
fumme zur Verfügung erhalten. Da ergab er fich mit 
feinen beiden Mädchen einem luſtigen, ausfchweifenden 
Reben, verſchwendete und verſpielte das Geld, zerruͤttete 
ſeine Geſundheit und liegt jetzt krank ohne Geld, von 
den beiden Maͤdchen unterhalten, denen er nachſehen 
muß, wie ſie auf die ehrloſeſte Weiſe Geld verdienen, 
um ihren armen, kranken Freund, den ſie mit unbe— 
grenzter Gutwuͤthigkeit verpflegen, davor zu ſichern, daß 
man ihn nicht in das Armenhoſpital ſchickt, denn vor 
dieſer Armenhauspflege hat unſer Schwudder Reſpect. 
Lieber ſterben, hat er erklaͤrt, als wieder Armenhaͤusler 
werden. In dieſer entſetzlichen Lage regt ſich der letzte 
Funken einer beſſern Natur in ſeiner Seele. Er bereut 
ſeinen Leichtſinn und hat mir heilig verſichert, daß er 
gewiß ein beſſerer Menſch werden wuͤrde, wenn ihn nur 
irgend ein Menſchenfreund von der entſetzlichen Noth— 

wendigkeit retten wollte, von dem Ertrage der Proſtitu⸗ 
| tion leben zu muͤſſen. 
— Herr Gott, welche bodenlofe Ziefe der Sitten: 
‚ verderbnig! — rief Adalbert aus, — welche Zerrüttung 
in diefen Abgruͤnden der menfchlichen Geſellſchaft! Da 


| auf der einen Seite fehen mir, wie Armuth fchon 





' der Gefellfehaft für ein Verbrechen gilt; der Arme 
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wird gleich dem Verbrecher geächtet durch eine Zücht- 
lingskleidung, durch Zwangsarbeit und Beraubung der 
Freiheit. Ihn trifft diefelbe Verachtung, gleichviel ob 
fhuldig oder unfchuldig, und als Arcbeitsfcheuer wird er 
beftraft, wenn bie Folge diefes Brandmals der Armen: 
hauspflege ift, dag ihn Niemand in Arbeit nehmen will, 
Auf der anderen Seite fehen wir eine Sittenlofigkeit, 
die bis zur tiefften Infamie herabgefunken, Eein Mittel 
ſcheut, um den fihnöden Küften zu froͤhnen, oder nur 
jämmerlih das Leben zu friſten; und inmitten dieſes 
Strudeld von Schande und Unfittlichkeit, von Armuth, 
Krankheit und Verachtung fehen mir dort einen Juͤng— 
ling, aus einer gebildeten Familie, begabt mit Talen— 
ten und Kenntniffen, nicht ohne Züge von Herzensguͤte, 
nur noch ſchwach mit den Wogen kaͤmpfen und unter⸗ 
gehen. Ich werde noch das Letzte verſuchen, ihn zu 
retten. Kann ich fein Inneres bewegen, fo will ich ihn | 
in einer achtbaren Familie in Koſt und Pflege geben; 
jene beiden Hetaͤren aber muͤſſen von ihm entfernt wer— 
den. Die Polizei muß fie in ihre Heimath zuruͤckſchi⸗ | 
Een. Führen Sie-mich zu ihm. 

— Das wird um fo leichter gefihehen Tonnen, — 
ſprach Herr v. © ..., — da ich in demfelben Hauſe 
wohne. Sch hoffe bei dieſer Gelegenheit die Ehre zu 
haben, Sie wieder zu fehen, mein Herr Baron. | | 

Damit empfahler fich, und Fehrte nach der Stadt zurüd, 
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+ — Kennen Sie diefen Heren genau? — fragte Adal- 
bert mit Blicken, die einiges Mißtrauen verriethen. 

— Wie man Leute an öffentlichen Orten Eennen 
lernt. Man nimmt den Moment der Unterhaltung 
mit, und befümmert fih nicht um ihre Privatange: 
legenheiten. 

— Ich weiß nicht, woran es liegt, aber es iſt et⸗ 
was Degoutantes in dieſer Perſoͤnlichkeit. Auch kommt 
mir die Stimme vor, als haͤtte ſie mich irgend wo ſchon 

auf unangenehme Weiſe beruͤhrt. Wiſſen Sie, jest 
habe ich es, was es iſt, es iſt jener Ausdruck von tie⸗ 
fer Gemeinheit, wie er durch ſchlechte Sitten entſteht 
und ſich ſelbſt der feinern Weltbildung als uͤbles Ge— 
praͤge anhaͤngt. Ich werde doch Bedenken tragen, ei— 
nem ſolchen Menſchen Auftraͤge von ſo hoher politiſcher 
Wichtigkeit zu geben. ' 

— Mie feheint es felbft fo, daß er ein mauvais sujet 


iſt; ich bediene mich feiner auch nur, um dazu mitzuwir— 
Een, daß diefe fromme Komödie in ihrer vollen Blöße 
erfcheine. Morgen wird übrigens eine vornehme Dame, 
die völlig gelähmt ift, die Wunderkraft des heiligen Ro: 
ckes auf eine ſtarke Probe ſtellen. Mich foll es doch wun— 
dern, wie er ſich mit Ehren aus diefer Affaire ziehen 
wird. 

— Mollen Sie mich zu dem jungen Schwudder 

I führen? 
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— Heute Abend, bis dahin habe ich noch dringende 
Gefchäfte, 
— Auf Wiederfehen. 


— Ich merde Sie abholen, Punkt neun Uhr heute 


Abend. 
— Gut, ic werde alddann wieder zu Haufe fein. 


Krofodilus ging nad) der Stadtfeite zu über den 


Pag, wo fi) der ehemalige erzbifhöfliche Garten be: 
fand, und Adalbert beftieg einen Miethwagen und fuhr 


nach dem zwei Stunden entfernten Dorfe Sgel, um dort 
die merfwürdige zmweiundfiebenzig Suß hohe Pyramide aus 
der alten Nömerzeit mit den vielen verwitterten und zerbro- 
Kelten alten Bilderwerken in Augenfchein zu nehmen, welche 


Alterthumsforfcher für ein Grabdenkmal der angefehenen | 


tömifchen Familie der Secundiner halten. 


Dadurch gewannen Krofodilus und v. &© *** Zeit 
ihre böfen Anfchläge gegen feine Sun und. Sicherheit 


auszuführen. 


38. 
Das Pasquill. 


In dem Gaſthauſe zur Steipe ſaß die Miniſterin 
von Buchenau beim Thee, umgeben von ihrer Geſell-⸗ 


fchafterin, ihrer Zochter und Johanna, 
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Die beiden Sefuitenzöglinge waren ebenfalls eingela= 
den und zugegen, Pater Franziscus zeigte fi als ein 
eben fo feiner und gemwandter Weltmann, wie er ein 
vollkommener ascetifcher Geiſtlicher war, wo es darauf 
ankam, in dieſem Sinne zu wirken. 

Nachdem, wenn wir uns ſo ausdruͤcken duͤrfen, fuͤr 
heute der religioͤſe Paroxysmus der Miniſterin fuͤr den 
heiligen Rock voruͤber war, ſchien es ihr angenehm zu 
ſein, als Pater Franziscus eine bedeutende Unterhaltungs⸗ 


gabe entwickelte, indem er mit liebenswuͤrdiger Unbefan— 
genheit pikante Anekdoten und Zuͤge aus dem Leben mit— 


theilte, die er ſo drollig vorzutragen wußte, daß er die 
beiden aͤltern Damen in die heiterſte und behaglichſte 
Stimmung dadurch verſetzte. 

In einer ganz anderen Seelenſtimmung ſaßen Jo— 
hannes mit ſeiner Schweſter und Caͤcilie ziemlich ent— 
fernt in einer Fenſtervertiefung, wo ſie, ſo lange es noch 
hell war, auf das unermeßliche Menſchengewuͤhl dort un— 
ten auf dem Markte bei dem mit alten Sculpturen ſo 
reich verzierten Petersbrunnen herabgeſehen hatten, ohne 
jedoch viel mit einander zu reden; denn jede dieſer drei 
jungen Perſonen hatte einen ganzen Berg von Gedanken 
auf dem Herzen liegen. 

Johanna dachte wohl vorzugsweiſe an Adalbert, den 


fie ſeit Vormittags nicht geſehen hatte. Seine Abwe— 


fenheit beunruhigte fie fo, daß fie eigentlich für Eeine 
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andere Gedanken Raum hatte; doch wagte fie nicht da- 


von zu reden, um nicht Cäcitie zu beuntuhigen, fo fagte 
fie zu fich ſelbſt, aber eigentlich war es die natürliche 
Schuͤchternheit der erſten jungfräulichen, ſich felbft kaum 
noch bemwußten Liebe, die ihr Zuruͤckhaltung auflegte in 
allen Dingen, die mit Adalbert nur in der leiſeſten Be— 
ziehung ſtanden. 

Caͤcilie dagegen ſchwaͤrmte für ı den jungen Sefuiten, 


der, nachdem er in fo lieber Umgebung aus der geiftigen | 


Apathie erwacht war, in die ihn der Klofterkerker und 
die Sefuitenfchule in Nom verfegt gehabt hatte, die ganze 
Liebensmürdigkeit feines milden Charakters und feiner 


von göftlichee Liebe durchdrungenen religiöfen Gefinnun= 
gen entfaltere. Es waren Worte der Weihe, die Caͤ— 
cilie aus feinem Munde vernahm, und mährend die 
Geſchwiſter Hand in Hand da faßen und einander oft 
zaͤrtlich in's Auge blickten, hatte Gäcilie ihren weißen 
fchwellenden Arm um die feine Taille ihrer Freundin 
gelegt; denn dieſe hatte Eeine zweite Hand, um ihr diefe | 
darzureihen. So hatte fich in diefer fo ruͤhrend fcho- 
nen Gruppe eine Kette von liebevollen Herzen gebildet, 
aus welchen ein Pulsfchlag gleihfam in das andere 
überging und alle Drei zu einem geifligen Kleeblatte der 


zarteften und innigften Gefühle vereinigte, 


In diefee Stimmung befanden fie fih, als ein Die: | 
ner eintrat und den Dr. Krokodilus anmeldete, der, wie 
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wir wiffen, in dev letzten Zeit Zutritt zu der intimen 
Umgebung der Minifterin erhalten, audy den beiden jun- 
gen Mädchen einige Unterrichtsftunden gegeben — die 
jedoch durch die Reiſe unterbrochen waren. 

Krokodilus war jener wunderbar Geheilte, von dem 
ganz Trier geredet hatte. Er hatte alſo fuͤr die fromme 
Weltdame eine neue Wichtigkeit gewonnen. Auch die 
beiden Jeſuitenzoͤglinge intereſſirten ſich fuͤr eine Perſoͤn— 
lichkeit, an welcher der heilige Rock ſeine Wunderkraft 

geuͤbt hatte, und fo wurde denn der Literat mit zuvor: 
kommender Artigkeit empfangen. | 

| Set war er im ſchwarzen Salonfrack mit weißer 
Halsbinde, doch ohne ſichtbaren Kragen oder Manſchet— 
ten, weltbuͤrgerlich elegant gekleidet. Sein Auftreten war 
| indeß noch immer leiſe und ſchleichend, ſein Blick nieder— 
| gefhlagen und das Auge hob er nie empor zu dem mit 
ihm Redenden, und fo war er mit dem Weſen, das 
er fih angewöhnt hatte, feittem er-den Plänen des Hof: 
gerichtsraths Legulegus dienftbar war, das vollfommene 
Abbild eines Sefuiten im Eurzen Rod, | 
Die beiden Mädchen und Johannes nahmen von 
ſeiner Anwefenheit wenig Notiz, defto aufmerkfamer hat— 
ten ihn die Älteren Damen empfangen, Seine wunder: 
bare Krankheit - und Heilungsgefhichte machte. begreif- 
| lich den Anfang der Unterhaltung; doch bald kam man 
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auf Zagesneuigkeiten und von da war der Webergang 
leicht gefunden auf die neuefte Literatur, 

Krokodilus beſprach das moderne Cliquenweſen unter 
gewiſſen Literaten, die kritiſche Lobhudleraffecurang, die 
Sgnoranz und Gewiffenlofigkeit mancher Sournaliften 
und Kritiker, die Frechheit vieler Zeitfchriften, eine Folge 
der Concurrenz und Buchhändlerfpeculation, die ein an— 
ftändiges Honoriren der Beiträge gar nicht zuließen, 
weshalb denn in Deutfchland die beffern Schriftfteller 
ihre Zalente den Zagesblättern entzögen, während in 
Frankreich der umgekehrte Sal fei, daß die Journale 
und Zeitungen von den erften geifligen Kräften der 
Nation unterflügt würden, denen aber auch reicher Ehrens 
fold und Anerkennung zu Theil würde. Dann kam 
er auf die neueften Erzeugniffe der Preffe, und da die 
Damen Intereffe dafür zeigten und ihn aufforderten, 
ihnen etwas vorzulefen, fagte er: 

— Sch habe e8 mir denken Eönnen, daß eine Dame 
von fo hoher Geiftigkeit für die literariſchen Novitäten 
des Tages Intereſſe zeigen würde; deshalb Din ich fo 
frei gemwefen, einen Buchhändler mit dem Neueflen und 
Sntereffanteften der fehönen Literatuc hierher zu bes 
fielen. Sc vermuthe, daß er fchon bier fein wird, 
die Damen dürfen nur befehlen . Ca 20% 

— Charmant, laſſen Sie ihn kommen. Ich 
fee voraus, — wendete fie fich gegen Pater Franzis— 
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cus, daß den ehrwuͤrdigen Vaͤtern dieſe profane Unter— 
haltung kein Aergerniß fein wird. 

— Nichts weniger als das, — entgegnete Pater 
Franziscus. — Mit Ausnahme der ketzeriſchen Buͤcher, 
die im Verzeichniß der vom heiligen Vater verbotenen 
ſtehen, iſt jedes profane Buch ein Mittel, die Welt, wie 
ſie im Argen liegt, kennen zu lernen, und da man ein 
Uebel nicht heilen kann, ohne es zu kennen, ſo bedarf 
die geiſtliche Heilkunſt ſolcher Prognoſe, um die Natur 
und den Sitz der Krankheiten zu kennen, welche die 
alleinſeligmachende Kirche zu heilen berufen iſt. Möge 
daher die profane Vorleſung beginnen, in majorem Dei 
gloriam. Consentio! 

Krofodilus fragte den aufwartenden Diener, ob der 
Buchhändler da ſei; und auf die Erklärung, dag derfelbe 
bereits. ſeit einer Viertelſtunde im Vorzimmer auf Be— 
fehl harre, gebot die Miniflerin, den Buchhaͤndler ein⸗ 
treten zu laſſen. 

— Es iſt der erſte Commis in der &.. ..ſchen 
Buchhandlung, — bemerkte Krokodilus, als ein hoch— 
gewachſener Mann mit ſchwarzem Kinn- und Schnurr: 
bart, ſchwarzem, anſchließendem Haar und einem röthlic) 
aufgedunfenen Gefiht eintrat, unter jedem Arm ein 
Bücherpadet tragend. 

Unfre Leſer werden in diefer Erſcheinung den einft roth— 
haarig gewefenen adligen Bagabunden Herrn vn®... 
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erkannt haben, der jedoch, wie wie gefehen haben, hier 
in Trier mit der Eleganz und den Anfprüchen eines 
Cavaliers von Familie aufgetreten war, Jetzt diente er, 
unter der beſcheidenen Maske eines Commis aus einer Sorti⸗ 
ments⸗Buchhandlung, den tief angelegten Plänen des Hofge: 
richtsraths Kegulegus, und wit dürfen nicht zweifeln, daß 
diefer ihn mit den Mitteln ausgeflattet hatte, um, wie 
Nachmittags gefchehen war, mit dem Lüfte eines Cava— 
liets von Ehre wieder auftreten zu Eönnen. 

Der angeblihe Buchhändler Iegte feine Novitäten 
aus auf einem neben dem Theetiſch hingeftellten geößern 
Mahageonitifh. Jetzt traten auch Sohannes mit den 
beiden jungen Mädchen heran, um an der Mufterung 
der neueften Literatur Theil zu nehmen. 

— Hier find die neueflen und erbaulichften Schriften 
über den heiligen Rock, — ſprach der angebliche Buchhaͤnd⸗ 
lex, — alle mit höchfter bifshöflicher Erlaubniß herausgegeben, 

— Laffen wir das bis Morgen, — ſprach die Mi- 
nifterin, — wie haben für heute zur Genüge unfern geift- 
lichen -Uppetit am heiligen Rod geſtillt. Diefe fromme 
Pectüre fei unfer Biseuit in der Erbauungsftunde. - Heute 
Abend wünfchen wir fo etwas Pikantes zur Erheiterung 
zu lefen. | 

— Hier, — der ewige Sude von Eugen Sue, — 
mit Carlsruher Stahlſtichen. 

— Fi done, — ein abſcheuliches Buch! — 
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— Eine Gottesläfterung, meine Gnaͤdigſte, — 
fügte Pater Franziscus mit einem frommen Geufzer 
hinzu, indem er fich bekreuzigte. 

— So greifen wir nad) einem andern Buche. — 

— Das neuefte Werk von der Frau Paalzow, — 
„Ban der Nas. . 

Mit diefen Worten reichte es ihre der — 

— Der erſte Theil, — ſprach Krokodilus, — be— 
ginnt anziehend, der zweite iſt Epiſode, den rathe 
ich ganz zu uͤberſchlagen, um nicht an der Zerriſſenheit 
der Lectuͤre langſam hinzuſterben. | 

— Hier Gugomw’s gefammelte Werke, „Zopf und 
Schmert,' das in Berlin nicht aufgeführt werden 
darf und „ Wiener Eindrüde, deren Indiscretion dem 
Berfaffer in Wien, wo er fo wohlwollend aufgenommen 
wurde, nicht befonders zur Empfehlung gereichen wird, 
Es iſt überhaupt, — fuhr Krokodilus fort, der 
übrigens von dem, was er cügen mollte, felbft nicht frei 
war, — eine läfterliche Richtung in einem Theil unferer 
Zagespreffe, die darin beſteht, daß junge Literaten, be: 
fonders wenn fie nichts. Gediegenes produciren koͤnnen, 
in kurzen pikanten Artikeln Perfönlichkeiten carrikiren, 
und zwar oft von folhen Derfonen und Verhältniffen, 


die fie entweder gar nicht Eennen, oder von denen fie 


MWohlwollen genoffen haben. 
— Das Eim, — rief Cäcitie, iſt leichtfinnig , dag 
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Andere undankbar; Beides aber giebt Zeugnig vom 
fchlechteften Herzen und gefinnungsiofen Charakter. 

— Einer der leichtfertigften und oberflachlichften Faiſeurs 
in diefem Genre iſt ein gewiffer Feodor Wohl in Ber: 
(in, der fich felbft, feine Soireenconnerionen in der Sa: 
fonwelt, fo wie feine Glacéhandſchuhe in das glänzendfte 
Licht zu flelfen weiß, übrigens bald verfhollen fein wird ; 
denn folche Eleine Stechfliegen in der modernen Belletri- 
ſtik Haben felten ein langes Leben. 

— Eine pifante Züge pflege folchen Leuten oft mehr 
zu gelten, als eine ehrbare Wahrheit, — bemerkte die 
Minifterin. / 

— Ich Eönnte, — nahm Krofodilus das Wort, — 
nur um das Genre dieſer prickelnden Portraitirungen 
bloszuftellen, ein Beifpiel erwähnen, das nur in engern 
Kreifen, wo man die angegriffene Perfönlichkeit Eennt, 
Heiterkeit erweckt hat. 

rn einem früheren Hefte der Wespen war ein Ar— 
tifel von Feodor Wohl gegen die Berliner Voßſche Zei— 
tung und ihren potsdamer Correſpondenten, den dort 
lebenden, bekannten Romanſchriftſteller Belani, ent— 
halten. Er iſt mein Freund eben nicht und ich bin 
nicht der ſeinige, aber ich habe auf einer Reiſe durch 
Potsdam Gelegenheit gehabt, ſeine Perſoͤnlichkeit kennen 
zu lernen und da bin ich denn erſtaunt, wie ſolch ein 
literariſcher Silhouetteur verfaͤhrt bei feinen pikan— 
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ten Zerrbildfchnißeleien. Er hat niemals Belani gefehen, 
auch nicht einmal ſich die Muͤhe gegeben, ſich nach ſeiner 
Perſoͤnlichkeit zu erkundigen, gleichviel, ſie muß doch auf 
pikante Meife ſilhouettirt werden. Wie das anfangen? 
mit der Eiſenbahn nach Potsdam fahren? Herrn Be: 
lani eine Bifite machen? von ihm höflich empfangen 
werden und dann aus der Schule ſchwatzen? Gott be- 
wahre, das ift viel zu umftandlich für ein. Eintaggflie- 
gen: Genie. Man macht «8: fi leichter. Man bat 
gehört, daß diefer Belani, als die. unbedeutendfte feiner 
Trebenbefchäftigungen, kleine barmlofe Localberichte für 
die Voßſche Zeitung ſchreibt. Man weiß recht gut, daß 
man Pifantes und politifch Ireifinniges aus Berlin und 
Potsdam in aller Melt Zeitungen eher ſuchen darf, als 
in den Berliner Blättern; man fennt auch den einmal 
üblihen Curialſtyl ſolcher refidenzlichen Localberichte, 
dag darin, wenn vom Hofe die Rebe ift, die: J. J. 
M. M. oder GI. 8. 8.9. H. fo wie das Aller: 
gnaͤdigſte und huldreichit geruhen ꝛc. nicht fehlen darf. 
Man Eönnte auch wohl wiffen, daß die Nebactionen 
dergleichen hinzufügen, wenn es der Neferent an folchen 
Nefpectsausprüden fehlen ließe; man weiß, daß Bürger 
und Bauern Nachrichten von Unglüdsfällen, Feuersbruͤn— 
ften und Paraden mehr intereffirt, als politifches Raiſon— 
nement. Man Eennt diefe Farbe von Blättern, die zugleich 
Hof- und Worksblatt find und nur in der Mitte einige 
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gediegene, vorfichtig = freifinnige, leitende Artikel mit auf: 
ladet, aber mas thut e8, ex uneie leonem, aus der 
Klaue erkennt man den Loͤren, warum nicht aus dem 
Zeitungsartikel den DBerfaffer? Gut alfo, dem Genie ift 
ja Alles möglich; mit phanthafiereicher Sntuition con= 
ſtruirt fi denn auch Here Feodor Wohl das Portrait 
von Belani, einen Erzpedanten, der nie ausgeht ohne 
Regenſchirm, fid nie hinfeßt, ohne die Rockſchoͤße forg: 
fältig auseinander zu nehmen, einen Servilen, der „mac 
Lakeienkuͤſſen riecht,” einen allerunterthänigften Gelegen— 
heitsdichter, der nie einen allerhöchften oder höchften Ge: 
burtstag hingehen läßt, ohne die Allerhöchften und höchften 
Herrfchaften anzufingen; der die Bildniffe des Königs, 
der Königin und der Prinzen und Prinzeffinnen des 
Eoniglihen Haufes an allen Wänden hängen hat; der 
Sonntags und an Allerhoͤchſten und hoͤchſten Geburts- 
tagen feinen fünf Eleinen Kindern einen Kloß mehr giebt, 
als an Ulltagen, der entweder in "einem Vuͤreau ſitzt, 
oder Anftellung in einem ſolchen ſucht. Zufällig aber 
gilt Belani bei feinen Freunden und Bekannten als ein 
freifinnigeer Mann, der den König ehrt und das Geſetz 
und die Behörden achtet, aber auch freimüthig in Wort 
und Schrift für den Fortfehritt redet, der mit dem Er— 
wachen dee geiftigen Freiheit jubelt und mit ihrer Unter: 
druͤckung trauert, der die Aufklärung liebt und die Der: 
dunfelung haft; der ſtets furchtlos der Humanitaͤt das 
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Wort reden wird und die Mängel und Gebrechen unferer 
modernen Civilifation ohne Scheu verfolgt, der, um auf 
feine perfönlichen Verhaͤltniſſe überzugehen, lieber einen 
Mantel, als einen Regenfchirm trägt, damals einen Pa: 
(etot, an dem’ man die Nodfchöße nicht auseinander 
nehmen kann; der zwar in tiefſter Hochachtung ein Bild 
des verewigten Koͤnigs uͤber ſeinem Schreibtiſch haͤngen 
hat, aber noch zur Zeit kein anderes Bild aus der 
koͤniglichen Familie, die er im Sommer faſt taͤglich zu 
ſehen Gelegenheit hat; der u. a, keine fünf Kinder, ſon— 
dern nur eine Tochter hatz der nie ein Gelegenheitsge— 
dicht am hoben Geburtstage gemacht hat, dem man viel: 
leicht eher ein wenig zu viel Ungentrtheit als Pedanterei 
vormerfen Eönnte: Eurz Belani und feine Freunde amuͤ— 
firten fich damals ſehr über jene fo völlig verfehlte Zeich- 
nung, und wenn die andern nicht richtiger find, fo wird 
Here Feodor Wohl bald einpacken müffen*) mit feinen 
pikanten Perfonalfkiszen, die zu unähnlid find, um auch 
nur als Garricatur gelten zu koͤnnen. 

Cäcilie erröthete im edlen Unmilten und ſprach: — 
Alle die in den Wespen Angegriffenen Eönnten fi mit 
Vater Gellert teöften, der da fingt: 

„Die ſchlechtſten Früchte find es sticht, 
Woran die Wespen nagen *8).“ 


*) St ſchon geſchehen. Der Setzer. 
**) Danfe! Der Verfaffer. 
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— Das find aber alte Gefchichten, — bemerkte bie 
Minifterin. a‘ 

— Ich erwähne fie. auch nur, um diefes Genre, das 
noch heute in der modernen Literatur ſpukt, richtiger zu 
charakterifiren, als es die überall nach) Skandal und 
Perſoͤnlichkeiten haſchende boͤſe Welt aufzufaſſen pflegt. 

— Nun aber giebt es nichts ganz Neues in dieſem 
Genre? — fragte die Miniſterin, — es giebt doch in 
der That nichts Amuͤſanteres, als auf fremder Leute 
Koſten zu lachen. 

— Aber Mama, — ſprach Caͤcilie, indem fie den 
Ton des Vorwurfs durch einen Eindlichen Handkuß zu 


mildern fuchte, — wenn man fi) nun über ung auf 
ſolche Weiſe luftig machen wollte? 
— Wer Eönnte es den Leuten wehren? — indeß 


fteht unfere Samilie viel zu hoch in der öffentlichen Ach— 
tung, um ſelbſt den frechften Angriff dieſer Art fürchten 
zu müffen. 

— Haben Ercellenz vielleicht fehon das Schweizer: 
Tafchenbuch gelefen, — fragte der angebliche Buchhaͤnd— 
lee, — eigentlich ein deutſches Taſchenbuch, von deut: 
[hen Berbannten gefchrieben, e8 iſt in der Schweiz ges 
druckt, der Debit noch nicht freigegeben; indeß gerabe 
diefer Umſtand macht e8 intereffant. Auch enthält es 
eine famoſe Geſchichte aus einer deutſchen Adelsfamilie, 
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die höchft pifant ift und auf wahren Thatfachen beruhen 
fol, Hier ift das Bud. 

— fen Sie, Doctor, Iefen Sie, — rief die 
Minifterin mit Eifer. 

— Vielleicht wäre Pater Franziscus fo guͤtig. Sch 
muß geftehen, mie ſchmerzen noch die Augen, in Folge 
des erlittenen Schlaganfalls; morgen werde ich wieder 
vor dem heiligen Rock beten und hoffe dann auf völlige 
Heilung. : 

Herr von &.... padte feine Bücher zufammen 
und entfernte fih, mit Zurüdlaffung diefes Taſchenbuchs, 
nachdem er dem Literaten einen Wink des Verfländniffes 

zugeworfen hatte. 

Pater Franziscus nahm diefes Buch, blätterte darin 
und fagte: — Don der Kirche und der Weligion ſteht 
kein Wort darin; es iſt elfo Feine ketzeriſche Schrift 
und fonft möge es enthalten was es wolle, ich trage 
Fein Bedenken e8 vorzulefen, 

Und: er begann zu Iefen, mährend Krofodilus feiner 
jegigen Gewohnheit nach Eein Auge auffchlug. 

Es war die Gefchichte vom Junker von Bücheler 
und feiner Liebſten. Mit jedem Abfchnitt trat die Aehn— 
lichkeit zwifchen Sohannens Rettung durch Adalbert und 
die Aufnahme der Erſtern in der hochadeligen Familie 
| mehr und mehr an’s Licht, Aber die mit Humor und 
Gewandtheit in gereimten Berfen abgefaßte Erzählung 

Die Erbſchaft aus Batavia. III, 13 
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gab den Anfang und Fortgang mit fo viel Delicateffe, 


daß, obwohl die Minifterin, Gäcilie und Sohanna er- 
kannten, daß die Rettung der. Zegtern gemeint fei, nichts 
Anftößiges in der Vorlefung gefunden werden Eonnte, 
Es mar fogar die Farbe der Menfchenfreundlichkeit, des 
Wohlwollens und der Theilnahme fuͤr die Gerettete feſt 


gehalten. Des fehlenden Arms der Ungluͤcklichen war | 


mit feinem Worte gedacht und fo fühlte die Minifterin 


ſich dadurch geſchmeichelt und Johanna und Caͤcilie 
konnten ſich nicht verlegt fühlen, obgleich es Beiden pein- | 
lich) war, dieſes Werk der Menfchenliebe unter einem fo 
ducchfichtigen Schleier dem oft fo liebloſen Urtheil der 
Melt preisgegeben zu fehen. So wurde denn ohne Unz | 
terbrechung bis zu den letzten Verſen geleſen; dieſe aber 
enthüllten mit einem Schlage die ganze ſchaͤndliche Sronie 


der Erzählung. Sie lauteten: 


„Hört die Moral von der Gefihichte: 
Schön Hannchen war ’ne feile Dirn 
Mit einem Arm, hübſch am Geſichte; 
Sie hatte gar. die freche Stirn, 

Mit dem Baron verliebt zu fpielen ; 
Mit Undank Wohlthat zu vergelten, 
Schon al3 Baronin fih zu fühlen. 


Er war ein Narı, — mollt ihn nicht fhelten, — | 


Verliebt und ſchwach, will er fie frein, 
Sie fol nicht Länger Kebsweib fein.‘ 


Diefen Schluß las der Pater Franziscus eben fo | 
unbefangen, als alles Seühere, Die vorausberechnete Wir: 
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Eung aber war entfeglich. Die Minifterin wurde kirſch— 
roth vor Aerger. Die wohlbeleibte Dame lief Gefahr 
zu erſticken in ihrem Aerger. 

— Sch Ungluͤckliche! — rief fie, indem fie hinten 
überfanE gegen die Stuhllehne, — das hat man davon, 
wenn man Bettelbrut aufnimmt! 

In demfelben Augenbli hatte fih Johanna erhoben 
und im Begriff, zu den Tüßen der Miniflerin niederzur 
Enieen, fiel fie ohnmächtig auf den Boden nieder. 

Cäcilie war außer fid. 

— Mama, — rief fie aufgeregt und warf fich auf 
ihre Kniee, indem fie die Ohnmächtige aufhob an ihre 
Bruſt und verfuchte fie durch Küffe wieder in's Leben 
zuruͤckzubringen, — Du bift geaufam, Du haft diefe 
Unfchuldige getötet! — — 

Sohanna wurde forkgetragen und im — 
den Kammerfrauen zur Wiederbelebung uͤbergeben, Kro— 
kodilus aber ſchlich mit heimlichem Hohnlaͤcheln davon, 
Er war der Verfaſſer jenes Pasquills; der Anſtifter deſ— 
felben war Legulegus, Mitwiffer war der Sefuit, Pater 
Tranziscus. 

Der Zweck, diefe Miterbin des Schuges einer. hohen, 
einflußreichen Familie zu berauben, lag vor Augen, fo 
wie auch der, fie und jene Familie dee öffentlichen Ver— 
achtung Preis zu geben, Der Sefuit Franziscus Enüpfte 
noch andere Pläne daran. Auch die beiden Sefuiten 

13.* 


196 


entfernten ſich. Die Minifterin trank Zuckerwaſſer und 
eiferte gegen ihre Öefellfchafterin über den Unfinn, wozu 
fie ſich habe verleiten Laffen, folche Bettlerin in’s Haus 
aufgenommen und wie Kind vom Haufe behandelt zu 
haben. | 

— Anſtatt Gotteslohn und den Ruf der Wohl: 
thätigkeit zu verdienen, hat man Undank und Ber: 
Löfterung davon! Augenblidiih fol. mie die Diene 
aus dem Haufe! * 

Das war aber ein Entſchluß, der mit dem dieſer ſo 
feinfuͤhlenden jungen Ungluͤcklichen zuſammentraf. 


* * 0 + * * * * * *t * * * 


As Johanna ſich erholt hatte und auf das gemein: 
fchaftliche Eleine Zimmer der beiden jungen Mädchen ge: 
führt war, fragte fie Cäcilien mit einer vom thränen- 
Iofen Schmerz faft erſtickten Stimme: 

— Mein gnäbdiges Fräulein, hätten. Sie wohl die 
Güte, Ihrer würdigen Frau Mutter einen Brief von 
mir zu überbringen? * 

— Um Gott, Sohanna, — tief Cäkilie, und die 
Thraͤnen ftrömten dabei über ihre blühenden Wangen, 
woher diefer Ealte, unfreundlihe Ton? woher diefes 
fremde: „Sie,“ diefes mir wehethuende: „gnädige Fraͤu— 
lin?" warum nicht: Du,. und Schwefter, oder doch 
wenigftens: Gäcilie . » +? | 

— D meine himmlifch gütige Sreundin, — tief Jo— 
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banna und nun hatte auch fie ven Schmerz mildernde 
Thränen gefunden, — wie darf ich es wagen, noch in 
Deiner Engelsnähe zu meilen, auch Du bift ja von mit 
gekrankt, auch Dir, wie Deinem ganzen Haufe babe ich 
Unglüdlihe Schmach und Unehre gebracht, | 

— Uber unfhuldig, fo beruhige Dich doch, mein 
füßes Herz! 

Mit diefen Worten umfchlang fie das in ihrer Weh— 
muth an ihre ſchweſterliche Bruft wie hingegoffere junge 
Mädchen und frodnete ihr ſchmeichelnd die Thraͤnen von 
den Wangen, mährend fie den ihrigen freien Lauf ließ. 

— Unſchuldig oder nicht, der Erfolg bleibt der 
felbe, — ſprach Sohanna in tiefftee Seele traurig. Du 
felbft mußt es einfehen, dag ich hier nicht länger bleiben 
kann im Schooße einer Familie, die mid) fo unverdient 
mit Wohlthaten überhäuft hat. Ich werde mein Bun: 
delchen fihnüren und noch in diefer Nacht abreifen, das 
wollte ich Deiner guten Mutter fchreiben, mit Dank für 
ihre Wohlthaten. 

Gäcilie entließ fie aus ihren Armen. — So, — fprad) 
fie, von einem fchneidenden Schmerz der Seele durchzuckt, — 
und mic) wollteft Du verlaffen? mid), die ohne Dich) 
feinen Zag Ieben kann, bringft Du dabei gar nicht in 
Anſchlag! 

— Verzeihe, Geliebte, aber muß ich ja doch ohne 
Dich leben, ich elendes, verſtuͤmmeltes Weſen, das 
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ohne Deine Liebe, Deine Stüge gar Nichts mehr ift, fo 
wirft Du es doch auch ohne mich Eönnen; Dir, im Glanz 


des Reichthums und der Schönheit Iebend, wird e8 un: 


endlich leichter werden mich zu entbehren, die ich ja 
doch für Dich eine Laſt bin, als es mir werden wuͤrde, 
von Dir mich zu trennen. | 

— Du bift ungereht in Deinem Schmerz, denn 
Du gewährft mir mehr, als ih Dir, meine füße 


Sohanna. Auf einer Höhe einfam ftehen, iſt doppelte: | 


Einfamkeit. Du allein milderft mir durch Deine Liebe 


und Unhänglichkeit das Gefhid, in einem Stande und | 


in Verhältniffen geboren zu fein, worin man fo ſchwer 
das innigere Anfchließen der Herzen findet. Darum, lie: 


bes Hannchen, bitte ich Dich und beſchwoͤre Dich, er | 


zeige Deiner armen, fehwefterlichen Freundin die Liebe, 


bei ihr zu bleiben. Meine Mutter will id ſchon be: | 
ruhigen; die hat mich viel zu lieb, um nicht am Ende 


Alles zu thun, was ich ernſtlich wuͤnſche. 
— Uber, meine füge Cäcilie, wie kann ich denn 
bleiben? ich müßte mid) ja todtfchämen, wenn nad) 


folhem Sfandal ich noch einen Tag in Deiner Zamilie | 
bliebe. Auch Adalbert darf ich nicht wiederfehen . . . 


nie, nie wieder 2... 


Bei diefen Worten floffen ihte Thränen aufs Neue | 
und mifchten ſich mit denen ihrer zartlich geliebten Freun— 
din; denn beide junge Mädchen kuͤßten einander, die 
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eine um die andere zu teöften, ohne jedoch felbft einen 
Gedanken des Troftes im Herzen zu tragen. 

— Sc begreife es wohl, — ſprach Caͤcilie nach einer 
langen Paufe vol Wehmuth und Nachdenken, — daß 
Du unter ſolchen Verhältniffen nicht bei uns bleiben 
kannſt. Du mürdeft der Verlaumdung wegen meines 
Bruders nur neue Nahrung geben, das aber darf nicht 
geſchehen. Dein Ruf muß fledenrein wieder werden, 
wie e8 Deine Tugend ift, aber höre meinen Entfhluß 5 
Du gehſt und ich gehe mit Dir? 

— In's Armenhaus nah N e..,%2 — ſchrie 
Sohanna auf, — denn die Verftümmelte und Hülflofe 
hat ja doch Fein anderes Unterfommen, als dorthin. 

— Auch in’s Armenhaus, — ſprach Caͤcilie mit 
einer Ruhe, welche die Seftigkeit ihres Entf&hluffes an— 
fündigte, — und wenn fie ung dort nicht aufnehmen, 
fieh, fo Eönnte ih mit Die und für Dich betteln gehen, 
unter einen Umftänden aber Dich verlaffen. 

— Liebe, gute Cäcilie, wer giebt ung Rath, wer 
Hülfe in diefer furchtbaren. Bedrängnig? Daß ich 
lieber fterben würde, als Di, vom Gluͤck fo Hochge— 
ſtellte, dieſen Unannehmlichkeiten auszuſetzen, wirſt Du 
mir doch zutrauen? 

— Wir Beide kennen die Welt nicht, ach wir 
armen verlaſſenen Kinder! 

— Wollen mir meinen Bruder in Rath nehmen? 
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— Am Eeinen Preis; er würde das ganze Pasquill 
für eine nicht zu beachtende Bosheit erklären, ich Eenne 
feine große Seele, die ſich über Alles hinwegſetzt, um 
nur dem Nechte- und feiner Ueberzeugung zu folgen; Lies 
ber würde ich meinen Bruder Johannes um Nath fra: 
gen, der Eünnte und auch als Führer auf der Flucht 
dienen. | 

— Sa, laß ihn rufen, — entgegnete Gäcilie, und 
eine flammende Nötbe überflog ſchnell ihr feines Geficht, 
fetbft die hohe reine Stirn. Dabei ſchlug fie Die Augen 
auf und ihre Stimme wurde immer weicher, als fie 
fortfuhe: — Sa, Pater Sohannes ift ein himmlifch Be: 
gabter, er wird uns feinen Rath geben, dee unferem 
Seelenheile verderblich fein würde, 

Sohannes war mit Franziscus, auf Veranlaffung 
des Pesteren, der ohne Zweifel in die Intrigue einge: 
weiht gewefen war, noch im Vorzimmer des geräumigen 
Logis der Minifterin geblieben, Er empfing die Einla— 
dung, zu feinee Schwefter, zu kommen, und. fah den 
Socius fragend an, wohl wiffend, daß der Orden einen 
Sefuiten, befonders einen Zögling, der noch nicht. das 
volle Vertrauen deffelben gewonnen hat, nie allein läßt, 
am wenigſten duldet, daß er ohne Aufſicht alein mit 
Frauenzimmern in Beziehung. trete. 

Die. Dienerin, welche diefen Auftrag auszurichten 
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hatte, wußte allerdings nicht, was die beiden jungen 
Mädchen mit Sohannens Bruder zu reden hatten, aber 
fie hatte doch die aufgeregte Stimmung Beider erkannt, 
und Johanna hatte ihr aufgetragen: — Sag’ ihm nur, 
wir bedürften feines Rathes in einer hochmwichtigen An: 
gelegenheit. 

— Ich werde den Bruder Johannes begleiten, — 
ſprach Franziscus, — als der Aeltere, werde ich ihn 
mit meinem Rath unterſtuͤtzen koͤnnen. 

Johanna uͤberzeugte ihren Bruder ſehr bald von der 
Nothwendigkeit, die Familie, welche ſie ſo freundlich 
aufgenommen hatte und nur durch ihre Anweſenheit in 
Verlegenheit geſetzt war, zu verlaſſen, und zwar ſo 
ſchleunig als moͤglich. Wie dieſes auszuführen fei, möge 
er felbft überlegen, und nur dahin zu wirken fuchen, 
daß die Trennung ohne Haß und Härte gefchehe, 

— Auch dahin muß gewirkt werden, — erklärte 
Cäcilie, — daß wir nicht getrennt werden, denn ich 
bin feſt entfchloffen, meine unglüdlihe Schweſter nicht 
zu verlaffen. 

Vergebens war jeder Verſuch, das edle Mädchen 
davon abzureden. Sohannes war in diefer Angelegen— 
heit zu ſehr mit dem Herzen betheiligt, um mit dem 
Kopfe wirken zu Eönnen, Troſtlos fah er. den Pater 
Franziscus an und erklärte, wenn mein Bruder nit 
Rath weiß, ich wüßte Eeinen, | 
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— Könnten Sie ſich entſchließen, — fragte Pater 
Franziscus, — in hoͤchſter Erdennoth die Entſcheidung 
Ihres Schickſals Gott felbft anheim zu ſtellen? 

— 5a, bei Gott allein ift Rettung möglih, — 
tief Sobanna, indem fie mit einem frommen, ſtillen 
Gebet ihre ſchoͤnen Augen zum Himmel aufſchlug. 

— Großer, allbarmherziger Vater im Himmel, — 
betete Caͤcilie aus voller Seele mit gefalteten Händen, — 
gieb uns Nettung und Frieden in “rn Noth, aber 
feine Trennung! 

— Nur im Schoofe der alleinfeligmachenden Kirche, 
ſprach Tranziscus, — würden Sie Beide vereint Net: 
tung und Stieden finden. Nur diefe allgütige Mutter 
hat ihre fillen Ktöfter für von Kummer beladene Her— 
zen. Wenn die Welt mit ihren Gebrehen, mit ihrem 
Elend, ihrer Noth das Herz zartfühlender Frauen ver: 
wundet und von ſich ftößt, fo ift es die heilige Abge— 
fchiedenheit Elöfterlicher Andacht, die den Beladenen den 
Himmel öffnet. 

— Sn ein Klofter? — fragte Gäcilie überrafcht, — 
und was fagt Pater Johannes dazu? 

— Ja, mein Bruder, was ift Deine Meinung 
daruber? — fragte ihn Johanna. 

Und feine Augen glänzten, wie von einer himmli— 
fhen Begeifterung gehoben, indem er ſprach: 

— Gerade in die zartfühlende Frauenbruſt legte die 
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Natur die edelften Gefühle. Das Weib will beglüden. 
Es wohnte in ihm die Sehnſucht, nicht blos dur) 
Morte, fondern. auch duch Thaten, felbft durch Auf- 
opferung, durch Entfagung, ja durch Wohlthaͤtigkeit, bei 
eigener Armuth, den aͤchten Chriſtusſinn zu offenbaren. 
So entſtanden die Frauenkloͤſter als eine im Stillen 
wirkende, fromme Gemeinſchaft unſchuldiger, nach dem 
Himmel ſich ſehnender Herzen. So trugen die erſten 
Chriſtinnen ihre Gemuͤthswelt in das Leben uͤber. So 
weihten ſie ſich, nach den Worten der Schrift, dem 
Bräutigam im Himmel. Man nennt ſolche fromme 
Gemeinſchaft Nonnenkloͤſter. „Nonne“ aber bezeichnet 
nach rein morgenlaͤndiſchem Sprachgebrauch ein weibli— 
ches Weſen, welches durch ſtrenge Enthaltſamkeit der 
Verfuͤhrung entgangen iſt und ſein Herz fleckenlos 
wahrt hat. Darum ſucht und findet man auch die Un— 
ſchuld, gepaart mit dem Streben für Menſchenwohl zu 
wirken, vorzugsmeife in den Frauen» und Nonnenkloͤ— 
ſtern, die ſchon feit dreizehn Sahrhunderten für gebro— 
chene Herzen und verfümmerte Gemüther die letzte hei- 
lige Zuflucgtsftätte gewefen find. Gebe der Himmel dar- 
in auch Euch feinen ewigen Frieden. Amen. 

Cäcilie und Johanna hatten einander bei diefer Rede 
angeblidt mit Augen voll ſchwaͤrmeriſcher Liebe, zaͤrtli— 
cher Innigkeit und frommer Hingebung. So hielten 
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fie fi) einander umſchlungen und Beide ſanken nieder 
auf ihre Kniee und Caͤcilie ſprach: 

— Mir nehmen an den Frieden, den der Himmel 
uns bietet im Schooße feiner heiligen Kicche, 

— Wir wollen uns bekennen, — ergänzte Johan— 
na, — zum Glauben unferer Mutter, hoffend, daß 
uns der Himmel feinen ewigen Frieden gewährte, 

— So empfangt denn, — fprah Sohannes mit 
feierlich erhobenen Händen, die er auf die niedergefenkten 
Köpfe der beiden engelfchönen Dulderinnen legte, — den 
Segen des Herrn; der Here fegne Euch und erhalte Euch 
zum eigen Leben und gebe Euch feinen himmlifchen 
Stieden in Ewigkeit. Amen. 

— Verſuchen wir jegt, — ſprach Pater Franziscus — 
die würdige Mutter dieſer trefflihen jungen Dame für 
ihren Gott wohlgefälligen Entfhluß zu flimmen; aber 
hören mir erft an, wohin “fie fi neigt. Sie, meine 
geiftliche Tochter in Chriſto, Fraͤulein Caͤcilie, werden 
im Nebenzimmer warten, um uns zu Dülfe zu kommen, 
wenn Ihre Frau Mutter zu mildern Maßregeln in die: 
fer, ihr Gemuͤth fo tief verwundenden 
nicht zu bewegen fein follte. 

Es war (don fpät Abends, als beide Sefuiten nod) 
eine Audienz bei der Frau Miniflerin nachfuchten und 
erhielten. 
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Anfangs war diefe furchtbar erbittert gegen die arme 
Sohanna, Dbmwohl fie an der Unfchuld derfelben nicht 
zroeifelte, fo ging es doch in diefem Falle, wie es fo oft 
bei charafterlofen Menfchen vorkommt, alle Schuld wurde 
auf die Unſchuldige geworfen. Sie allein ſollte die 
Schuld der Schmaͤhſchrift tragen, weil fie durch ihr 
Eintreten in diefe hohe Familie dazu Beranlaffung gege: 
ben habe. Vergebens flellte Johannes vor, daß ja feine 
arme Schwefter an diefer Aufnahme gar nicht Schuld 
feiz daß fie fi auf Feine Weife zugedrängt habe, fon- 
dern daß, wenn Menfchenliebe ein Verbrechen fei, viefes 
Niemanden treffe als Ihre Excellenz ſelbſt und Deren 
Herrn Sohn, 

— Das hilfe Alles nichts, — entgegnete die Mi: 
nifterin, — in diefem Falle hätte die Bettlerin nicht 
fo frech fein müffen, eine Stellung anzunehmen, die 
ihe gar nicht zuſteht; ich aber Fann durchaus nicht zu: 
geben, daß ein Gefchöpf meiner Gnade noch länger mich 
und meine fo hohe’ Familie compromittire. Ich beſtehe 
darauf, dieſe Einarmige fol noch heute Abend. fortges 
ſchickt werden. | 

— Meine arme Schweſter, — ſprach Sohannes 
mit Milde und einem fchmerzlichen Ausdruck feiner fei: 
nen Züge, — iſt ja dazu auch bereit, Sie felbfi erkennt 
ihre Entfernung als eine moralifche Pflicht der Dank: 
barkeit für Ew, Ereellenz Wohlthaten; aber. es fragt 
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fih) nur, wohin mit ihr? Auf die Straße kann fie 
doch nicht geworfen werden. 

— Man übergebe fie der Polizei mit der erforder: 
lichen Erklärung, damit diefe fie in ihre Heimath zuruͤck— 
fende; dort mag die Behörde für ihre Unterbringung 
Sorge tragen. Sch befalfe mich nicht mehr. damit; die 
böfe Welt würde ja, wie die Sachen jest ſtehen, in 
meinem forfgefegten Schuß nur eine Beftätigung der 
Lüge, daß ich ein Verhaͤltniß diefer Perfon zu meinem 
Sohn billige, finden und das mit Recht. Fort muß 
fie, und zwar noch ehe Adalbert zuruͤckkehrt; man hole 
einen Polizeicommifjaie herbei, daß ich ihm meine De- 
claration machen kann, damit er die Perſon fogleich mit 
fortnehme. 

Die nur angelehnt gewefene Thür öffnete fich jegt 
und Gäcilie trat ein, bleich, wie ein Geift. 

— Mas willft Du hier? — tief ihe die Minifterin 
firenge zu, — geb auf Dein Zimmer und fage der 
Kammerfrau , dag fie ſogleich die Perfon mit dem einen 
Arme in ihe Schlafgemach einfchließe; Die aber. verbiete 
ich, bei meinem Unmwillen, mit diefer Creatur jemals 
wieder ein Wort zu mechfeln. 

— Liebe Mutter, — erklärte Caͤcilie und alles Blut 
war ihr zum Herzen getreten, — ich habe im Neben: 
zimmer Deine lieblofe Entſcheidung mit angehört, Ich 
beſchwoͤre Did), — und damit ſank das in ihrer Seelen 
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angft fo bleiche junge Mädchen vor ihrer Mutter auf 
die Kniee, — fei doch milde gegen die Unfchuldige! 
Und wenn Du kein Herz haft für diefe Ungluͤckliche, fo 
habe doch ein Herz für Dein Kind, das Du tödten 
wuͤrdeſt, wenn Du ihr dieſe ſchweſterliche Freundin 
raubteſt. 

— Mach mir keine Scene, — ſprach die Miniſterin 
noch immer erbittert, — ich bin es müde, das Spiel- 
werk Deiner Laune zu fein. Der Ehre meines Haufes 
bin ich es ſchuldig, bier mit Strenge und Feftigkeit zu 
handeln. 

Damit ergriff fie die filberne Klingel und ſchellte 
dem Diener, 

— Mutter, liebe Mutter, was willft Du unterneh- 
men? — rief Gäcilie aufftebend. 

— Du wirft es fogleih hören. Sean, — ſprach 
fie zu dem eintretenden Bedienten, — Sie gehen fogleic 
zum Polizeicommiffait des Neviers, und erfuchen den— 
ſelben, ſich noch diefen Abend zu mir zu bemühen in 
einer wichtigen Angelegenheit. Sollte mein Sohn nad) 
Haufe Eommen, fo werde ihm gefagt, ich und meine 
Tochter hätten und bereitd zur Ruhe begeben und Laffen 
ihm gute Nacht wünfchen. 

— Sean, — fprah Cäcilie, — Gie find fo gut, 
draußen zu warten; ich werde meine Mutter bitten 
Shnen einen andern Auftrag zu geben. 
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Der Diener trat ab, und Cäcilie wendete fich gegen 
ihre Mutter. 

— Du haft meine Bitte nicht erhört, Sch habe 
daher nichts mehr von Die zu erflehen. Aber Du haft 
Deinen Willen erklärt, fo vernimm denn auch den 
meinigen. Ich bin feft entfchloffen, die arme, hülflofe 
Unglüdliche, die ich einmal unter meinen Schuß ge: 
nommen habe, nicht zu verlaffen. Wenn Du fie vers 
ftößeft, liebe Mutter, fo verftößeft Du aud) mich. So: 
bald der Polizeicommiffaie kommt, merde ich fie mit 
meinen Armen umfchlingen, ich werde mich feft an fie 
anflammern, fo daß nur Öewalt mich von ihe losreißen 
Eönnte. Und gefchieht das, fo fpringe ich aus dem 
Senfter. 

— Unfinnig genug dazu waͤrſt Du, — fprach die 
Minifkerin verwirrt. 

— Auch entſchloſſen, liebe Mutter; ich ſchwoͤre nicht, 
aber Du kennſt mich und meine Feſtigkeit. Man kann 
mich martern, einſperren, Hunger und Durſt leiden 
laſſen, und, was mir weher als Alles thut, boͤſe mit 
mie fein, aber nicht mic, wankend machen in Ent: 
fehließungen, die ich einmal für echt und nothwendig 
erkannt habe. | 

— Uber was willft Du, Ungerathene? Deine Mutter 
willſt Du verlaffen, un dieſer Fremden zu folgen? 

— a, liebe Mutter, dazu bin ich entfchloffen 5 diefe 
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Ungluͤckliche mit einem Arm bedarf meines Beiftandes, 
Du aber haft Reichthum und Bedienung, auch ohne mid. 

— Caͤcilie, liebe Cäcilie, den Kummer meinen Mut: 
terforgen zugefügt, rechneſt Du für nichts? Du weißt, 
mein Kind, wie ih Dich liebe, ich bitte, ich befchwöre - 
Did, bleib kei mir, die ih Dir ja doch durch die hei- 
ligſten Bande des Blutes naͤher ſtehe als Jene » 
und laß ſie ziehen. Ich will ja gern Koſtgeld fuͤr ſie 
bezahlen, nur aus Liebe zu Dir, meine Caͤcilie. 

— Auf Liebe und. Bitten war ich nicht gefaßt, 
meine Mutter! — rief das junge Mädchen in Thränen 
ausbrechend, indem fie zaͤrtlich ſchmeichelnd ihre Mutter 
kuͤßte, — das waͤren die einzigen Waffen, die mich über: 
winden fönnten, — fuhr fie fort, — wenn nicht eine 
höhere Stimme in. meinem Innern mir ‚geböte:- Deine 
Pflicht ift es, die Unmenfchlichfeit Deiner Mutter mieder 
gut zu machen, und Di der Verfioßenen anzunehmen, ' 
Sohanna ſelbſt kann und will nicht bleiben, wo Ver: 
laͤumdung ihr legtes und hoͤchſtes Gut, ihre jungfräuliche 
Ehre verlegt, und ich werde ihre folgen, weil. ich fie 
liebe und fie nicht allein laſſen Eann+ in ihrem Unglüd, 
Aber es giebt noch einen milderen Weg, liebe Mutter, 
und diefe würdigen Vaͤter haben es übernommen, Deine 
Einwilligung nachzuſuchen. 

Damit zog ſich Caͤcilie zuruͤck und beauftragte den im 


Vorzimmer mwartenden Diener, in einer halben Stunde 
| Die Erbſchaft aus Batavia. II, 14 
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eine Poſtchaiſe zu beſtellen; den Polizeicommiſſair zu ho— 


len fuͤgte ſie hinzu, ſei nicht noͤthig. 


—⸗ 
2 * * * + « . * « + + + 


— Mas fange id) nur an mit dem eigenfinnigen 


Trotzkopf? 

Mit dieſer Frage, die bewies, wie ſie ſchon wan— 
kend geworden war, wandte ſich die rathloſe Frau an 
die beiden Jeſuiten, als fie ſich mit ihnen allein ſah— 

Da fie zuerft ihre DBlide auf Johannes geworfen 


hatte, fo fagte diefer mit gedämpfter Stimme: — Mein 


Herz ift zu ſehr betheiligt in diefer Angelegenheit, um 
Rath geben zu Eönnen, Ich habe nur um Eins zu bit- 
ten: daß die unvermeidliche Entfernung meiner armen 
Schwefter mit Milde und Liebe geſchehe. | 

— Und Sie, Pater Sranziseus? 

— Ich bin der Meinung, — enitgegnete der Aeltere 
der beiden Sefuiten, — daß der Herr diejenigen feiner Kin— 


der zuͤchtigt, die er am liebſten hat; denn des Menfchen | 


Truͤbſal führt ihn zum Heil! Und fo haben wir es 
denn als. eine unmittelbare Gnadenwirkung des heiligen 
Rockes zu betrachten, dag der Here Ihnen, gnädige 


Frau, duch meinen Mund die Kenntniß jener gottfofen 
Verlaͤumdung fandte, denn in Folge derfelben if in den | 
Gemüthern der unglüdlichen Johanna und Ihrer trefflis | 


chen Zochter der Entſchluß zur Neife gekommen, in den 
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Schooß der allein ihren Gläubigen die ewige Seligkeit 
bietenden roͤmiſch-katholiſchen Kirche zuruͤckzukehren. 

—Waͤre es möglich? 

— Es ift fo, wie ih fagte und Ew. Ercellenz 
wide fich eine Staffel auf der Himmelsteiter, die einft 
Jacob im Zraume gefehen, erwerben und zur Mechten 
Gottes unter den Auserwählten Ihren Platz angemiefen 
erhalten, wenn Sie diefe beiden jungen Mädchen in das 

Stift der englifchen Sräulein nach Mainz fchiden wür- 
den, um dort zum Uebertritt in den Schooß der RS 

> Kirche vorbereitet zu werden. 

iR © gefchehe es denn und Gott gebe feine himmli— 

- fche Gnade zu diefem guten Werke. Sch kann um fo 
eher darauf eingehen, da auch mein Öatte, der Minifter, 
um dem Beifpiel des Fürften zu folgen, entweder in 

dieſem Augenblick ſchon uͤbergetreten oder doch dazu in 
‚jeder Stunde bereit iſt. 

Kokain se el ei 2 Bu En a en 

— Nacd) Verlauf einer halben Stunde faßen So: 
hanna und Caͤcilie, mit von Thränen gefüllten Augen 

und einer frommen Wehmuth im Herzen, in der Poft: 
chaiſe und befanden fi auf dem Wege nad) Mainz. 
| > Die beiden Sefuiten faßen ihnen gegenüber, Und 
| auf der nächften Station, während des Pferdewechfels, 
ſchrieb Franziscus an den Pater-Rector nad) Mom, 
| “und fandte davon Abfchrift nach N. . » . zu Leyulegus, 


1 die 
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Sn diefen Briefen hieß es: ) 

„Ein großer Sieg ift zur geößern Ehre Gottes ‚are | 
fochten. Zwei der jungen Miterbinnen an der Erb: | 
fchaft aus Batavia, Johanna und Cäcilie, find im Ber | 
griff, in den Schooß der heiligen Kirche zurückzukehren | 
uud Profeß zu leiften. Die heiligen Geluͤbde werden | 
der Kirche ihre Erbtheile zuwenden, wenn es nicht an: J 
gemeſſener gefunden werden ſollte, die Eine als entehrt 
durch die Schmaͤhſchrift zu excludiren und die Andre a 
als verfchollen zu übergehen. Der junge -Bruder Jo⸗ 
hannes hat dazu, ohne es zu wollen und zu wiſſen, 
weſentlich mitgewirkt durch den Einfluß, den er auf die 
Gemuͤther der beiden jungen Maͤdchen geuͤbt hat, 
der Einen als Bruder, bei der Andern durch irdiſche 
Liebesentzundung. Uebrigens verdient fein Benehmen 
Zabel. Noch immer hat er zu viel Gemüth und Geift, 
die frühere Abtödtung feines Leibes und Geiftes ift noch | 
feinesweges genügend geweſen; denn mit feinem Wieder: 
eintritt in die Welt und befonders durch die Sympathie 
dee beiden Liebenswürbigen jungen Mädchen ift der 
Leichnam wieder zum Menfchen voll Bewußtfein und: 
Willenskraft erwacht. Noch ift er dem Glauben freu; 
aber er iſt ſchwach und Hort me auf den Seift, a | J 
auf das Wort. 4 

„Der vierte Miterbe, Adalbert von Buchenau, wird | 


| 
I 
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hoffentlich in bieſem nn En entehrt und feft: 
geſetzt fein. 


39 
Die Nonlette. 
Es war etwa um neun Uhr Abends, als Adalbert von 
Buchenau, von ſeiner Landparthie zuruͤckkehrend, vor dem 
rothen Haufe, der ſ. g. —— auf dem ae aus 


dem Wagen flieg. 


Krofodilus trat ihm entgegen und fagte: — Wenn 
es gefällig wäre, fo ſuchen wir’jegt den Ungluͤcklichen 


auf. Er befindet ſich in diefem Augenblide in fchlechter 
Geſellſchaft und es wäre vielleicht jegt gerade der güns 


jtigfte Zeitpunkt, ihn zu retten. 

— Gut, wir, gehen. . 

Ueberall, berühren fig) die Extreme, aber nirgends 
ftärker, als wo das Heilige mit dem 'Profanen, wo die 


Ascetik mit dem Sinnlichen in Berührung tritt, 


So auch in Trier zur Zeit der Ausftellung des 


heiligen Nods, 


Dort ruhten im Schatten dee Nacht die ernjten 
düftern Bauwerke des Doms, mit ihren Thuͤrmen und 
ihrer rieſigen Thurmfahne; im Innern die Meffe Iefenden 
Prieſter, Tauſende von Knieenden und Betenden und 
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auf dem Hochaltare das heilige Gewand von flammenden 
Kerzen umgeben. 

Daneben, durch einen Kreuzgang mit dem Dom 
verbunden, die im gothifchen Bauftyl Teicht und an- 
muthig ſich echebende Kiebfrauenfiche. Da, auf dem 
von den flilfen, alterthümlichen Häufern reicher Dom: 
herren umgebenen Domplaß, unter dem Schatten hoher 
Platanen, deren breite Blätter fehon anfıngen herbſtlich 
gelb zu werden, Schaaren von Pilgern aus den niedern 
Staͤnden, von jedem Geſchlecht und Alter, die, eben ein. 
gezogen in's Thor, noch fein Unterfommen hatten finden 
fönnen und dort lagerten in unmittelbarer Mühe des 
heiligen Nods, um unter deffen Schuß im Freien zu 
übernachten, 

Und da wieder, in der Nähe diefer das religioͤſe 
Gefühl anregenden Bewegung, in einer der engen, mit 
hohen gothifhen Häufern duͤſter beſetzten Nebengaffen 
eing jener verrufenen Haͤuſer, das unter der ſchweigenden 
Duldung der Polizei, oft felbft gegen Beſteuerung der 
Unfittlichkeit, dem Laſter geweiht ift. 

Dorthin führte, Krokodilus den ſittenreinen jungen 
Mann, der wohl wußte, wohin er geführt wurde; aber 
in feiner Seele war der Abſcheu "vor. dem Unreinen fo 
tief gewurzelt, Daß er gewiß war, in dem Anblicke des 
ſchamloſen Laſters nicht einmal eine Verſuchung, ge— 
ſchweige denn eine Gefahr zu finden, Ä 
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- Adalbert wurde Uber den Hof, eine fchmale Treppe 
hinauf geführt. 

Dort: betraten fie ein großes Zimmer, den f. g. 
Salon, in welchem mehrere junge Männer in Sackpaletos 
von leichtem Sommerzeuge und junge und aͤltere Maͤd— 
chen ſich nad) den Mißtönen eines verftimmten Forte: 
piano’s im Walzer drehten, Andere, die unbefchäftigt 
waren, umtingten die neuen Anfömmlinge, » Frechheit und 
Buhlerei übten hier eine alles Gefühl empörende Zus 
dringlichkeit. 

Wir enthalten uns jeder weitern Schilderung. Kro— 
kodilus befreite Adalbert von den Zudringlichkeiten da— 
durch, daß er ſagte: — Geht, es iſt der Doctor, den die 
Polizei zu dem Kranken ſchickt. 

— Ach der arme Menſch, — ſprach eins der leicht— 
fertigen Maͤdchen, — er ſpielt eben ſein letztes hohes 
Spiel um's Leben. 

— War doch ein guter Junge trotz ſeiner beiden 
Braͤute, die uns mit ihren huͤbſchen Augen in's Hand— 
werk pfuſchen. 

Er will mit Pauken und Trompeten abfahren 
in die andere Welt, wenn es eine giebt, hat er gefagt. 

— Sa, zur Hölle, fpricht der Pfaffe, bei dem ich 
heute meine Gemeinfchaft mit diefem Lieben, von Gott 
verdammten Keßer gebeichtet und von dem ich Abfolution 
erhalten habe, 


2316 


— Wir. follten ihn alle in den Dom tragen, der 
heilige Rock würde ihn gefund machen, 

— Dummpeit, Helena, als ob der heilige Rock fi um 
die Keger bekuͤmmerte. 

— Man follte ihn befehren, die Priefter auf den 
Hals ſchicken. Wenn er die heiligen Sterbefacramente 
empfinge, Eonnte er doch noch felig werden. 

— Schade um den hübfchen blonden Jungen, wenn 
ihn der Teufel wie ein Beefſteak am Höllenfeuer braten 
foltte. 

Ueber diefe Seivolität fühlte ſich Adalbert von einem 
Abſcheu durchdrungen, der ihm faft jede Hoffnung, den 
verlorenen Süngling in folchen Umgebungen noch zu 
retten, benahm. 

— Es kann doch nichts helfen, — fprach er zu 
Krokodilus, — Eehren wir wieder um. 

— Se größer die Schwierigkeit einer fittlihen Er: 
rettung iſt, — ſprach dieſer, — deſto groͤßer das Verdienſt 
vor Gott, wenn die Rettung gelingt. Vor Allem wird 


daher zu wirken ſein, daß er ſich aus dieſem verrufenen 


Hauſe fortbringen laſſe; unter andern Umgebungen wuͤrde 
der arme Robert in ſich kehren, denn er hat bei allem 


Leichtſinn doch ein weiches, fuͤr jeden Eindruck empfäng: | 


liches Gemuͤth. 
— Mir wollen es verfuhen, — entgegnete Adalbert. 
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Und nun betraten Beide ein Gemach, in welchem fich 
ihren Blicken ein feltfamer, unheimlicher Anblick darbot. 
Das Licht einer von der Decke herabhaͤngenden Lampe 
fiel auf einen gruͤnbehangenen Spieltiſch, in deſſen Mitte 
eine Roulette gedreht wurde. Der Teppich enthielt die 
fuͤr dieſes Spiel uͤblichen Bezeichnungen: roth und ſchwarz, 
Paar oder Unpaar und die Nummern. Ä 

Um den Tifh herum fahb man mehrere männliche 
und weibliche Geftalten gruppiert. Die Streiflichter der 
Lampe fielen auf meiſtens bleiche und erdfahle Geſichter, 
hohle Wangen, tiefliegende Augen, rauhe Baͤrte oder 
grellrothe Schminke. 

— Jeu et. fait! rien ne va plus! — rief der 
Banquier und Eroupier, bier in einer Perfon im bei: 
fcheren Ton einer duch Bier: und Branntmeinvöllerei 
verdorbenen Kehle, Er drehte die Roulette, auf allen 
Plaͤtzen lag Silbergeld, vor ihm ein Haufen harter 
Thaler, Gulden und Achtgroſchenſtuͤcke, und nicht ohne 
Ueberrafchung erkannte Adalbert den ihm heute vorge: 
ſtellt geweſenen Freiherrn von & ,.. > 

In demfelben Augenblicke aber fah er diefem Men: 
fhen gegenüber eine Erfcheinung, die ihn mit innerſtem 
Grauen erfüllte, 

Es’ war ein junger Menſch, bleich wie ein Zodter, 
mit tiefliegenden feuchten Augen, verwildertem, dünnen, 
blonden Bart: und Haupthaar. Er faß auf einem 
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Eehnfeffel und war fo ſchwach, daß zwei Mädchen an 
feiner Seite ftehend, die überhaupt die zärtlichfte Sorgfalt 


für ihn zu begen ſchienen, ſich wechfelnd bemühten, ihn | 
aufrecht zu erhalten, während er fpielte und mit ſtarrer 


Aufmerkfamkeit den Lauf der Kugel, die eben noch aus 
einem Loche in das andere fprang, verfolgte. | 
Ueberhaupt war die Spannung aller Anmefenden auf 
das Epiel fo groß, daß das Eintreten Adalbert's und 
feines Begleiters nicht bemerkt war, zumal da der Boden 
des Spielzimmers, um jedes Geräufch zu vermeiden, 


mit einer Fußdecke belegt und die Leife in den Angeln 


ſich bewegende Thür nur angelehnt war, 

Eintönig vief der Bankhalter: — Rouge, vinglun, 
pair et passe! | We 

Mit gieriger Harfe wurden die Gewinne der Bank 
eingezogen, und mit fliegender Hand die der. Spieler 
ausgezahlt. 


— Verloren, der letzte Wing, die este Liebesgabe 


meiner armen Mutter, — ſo murmelte der Kranke zwi— 
ſchen den Zaͤhnen und Bertha und Aglaja, denn es waren 
die beiden leichtfertigen Maͤdchen aus dem Polizeigefaͤng— 
niß UN .ſtreichelten feine Wangen und die kleine 
Bruͤnette lehnte den Kopf des zum Sterben Erfchöpften 
an ihre Bruſt, während fie ihre glänzenden Augen ſchon 
kokettirend auf die beiden Eingetretenen warf, die fie zu: 
erft bemerkt hatte, 




















| 
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— Der Caſus maht mich lachen! — tief er mit 
Fauft von Goethe voll Bitterkeit, und ffieß den verlorenen 
Ring von fih, dem Spieler zu, — nun foll das 
Hemde dran und dann das RE | 

— Faites votre jeü, Messieurs ‘et mes Dames, — 
rief der Bankhalter. | ** 

Die Spieler ſetzten und ruͤckten ihre — und 
halbe Guldenſtuͤcke auf die beſtimmten Plaͤtze. 

— Mein letztes Hemd auf Schwarz! — nach mei— 
nem Tode erſt zahlbar, — rief der zum Sterben Kranke, 
mit einem grauenvollen, die Zähne fletſchenden Rachen. 

— Eind Sie von Sinnen? — fragte G..., 
— Ihr Hemd, ein Zodtenhemd „..! und wenn es vom 
feinften Batiſt wäre, was Eönnte ich dagegen ſetzen? ; 

Mit dem Kater aus Goethe’s Sau lallte der Kranke, 
mit fchon fehmerer Zunge: 

„O würfle nur gleich 
Und mach’ mich reich, 

Und laß mich gewinnen, 
Gar ſchlecht iſt's beſtellt, 
Und war” ich Bei Geld, 
Sp wir ich Bei Sinnen.’ 

— Erlauben Sie, Herr von Go... — ſprach 
Adalbert, indem er mit befcheidenem Anſtand vortrat, 
— daß id für den Satz diefes Heren ein Geldſtuͤck ſetze 
und mit dieſem Doppeltouisd’or den Ring einlofe ? 
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— 4, Here von Buchenau, mit Vergnügen, es 
wird eine große Ehre fein, wenn Sie mitfpielen. 

— Nicht für mich, für diefen Unglüdlichen. 

—_ Adalbert — tief Nobert Schwudder, indem 
er den Jugendfreund erkannte, aber mit einem Ton der 
Stimme, fo. gepreßt, fo geifterhaft, daß Jener zufammen: 
ſchauerte. 

— Still, Robert, das Spiel beginnt! 

— Jeu et fait, rien ne va plus! 

Neue Spannung, neue Aufmerkſamkeit, waͤhrend 
welcher Adalbert den Ring einloͤſte. 

Die Roulette Ereifete, die Kugel liefund kam zur Ruhe. 

— Noir, trente. et un, impair el’passe, — 
rief der Banquier und zahlte zu dem. Goldſtuͤck, das 
Adalbert geſetzt hatte, ein zweites. 

— Das iſt Dein Gewinn, Robert, — ſprach er, — 
aber unter der Bedingung, daß Du aufhpörft zu fpielen 
und mir einige Worte unter vier Augen erlaubft, 

— D prächtig, — rief der Kranke, die ihm zuge: 
ſchobenen Goldſtuͤcke einftreichend, — nun haben wir 
wieder Geld wie Heu und hören erſt die Bußpredigt an; 
danach aber Ananas -Punfh mit CHampagner für Eud) 
Alle, und mein Sterbebett ftellt Ihr in den Saal und 
fingt mir den König von Thule: 


„Es war ein König in Thule 
Gar treu bis in das Grab, 
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Den fterkend feine Buhle 
Den golden Becher gab.‘ | 
— Ihr ſingt's mir bis zum Schuß, wo es heißt: 


„Dort ſtand der alte Zecher, 
Trank letzte Lebensgluth, 
Und warf den heiligen Becher 
Hinunter in die Fluth. 
Er ſah ihn ſtürzen, trinken 
Und ſinken tief in's Meer, 
Die Augen thäten ihm ſinken, 
Trank nie einen Tropfen mehr.“ 


— So ſage ich: luſtig gelebt und froͤhlich geſtor— 
ben, das heißt dem Teufel die Rechnung verdorben. 
Uebrigens, — fihloß er und flürzte "in aufflammender 
Fieberhige ein Glas Punſch hinunter, das ihm Aylaja 
reichte, — verordne ich, daß alle Luftigen Mädchen diefes 


Haufes und ihre Sreunde und Onkels eine Polka um 


meine Leiche fangen, denn fröhlich gelebt und felig ge: 
ftorben, das heißt dem Teufel die Rechnung verborben! 

Dieſe Aeußerung der entſetzlichſten Frivolitaͤt des 
Leichtſinnes, der ſelbſt noch mit dem Tode ſeinen Frevel 


und Spott treibt, und dabei der eben ſo entſetzliche An— 


blick eines ſo verwilderten ſterbenskranken Menſchen, deſſen 
tiefliegende Augen wie aus-einem geſpenſtiſchen Schädel 
Alle anſtarrte, dem die brennenden, aufgetrockneten Lippen 
nicht mehr die weißen Zaͤhne bedecken konnten, ſo daß 
fein wildes Lachen graͤßlich war, hatte alle Mitſpieler 
mit einem unwillkuͤrlichen Grauſen ergriffen. So ruhte 


9) 2» {7} 


eine Minute das Epiel und es war eine tiefe Paufe 
eingetreten. | 
In diefem Augenblicke erfannte Robert den Doctor 
Legulegus, der etwas zuruͤck, mehr im Schatten neben 
ihm ftand. Goethe's Fauſt hatte Robert, als feine Lieb- 
lingslectüre, erft in diefen Lagen wieder gelefen und da- 
ber die vielen Neminifcenzen daraus, die er feiner Ge- 








wohnheit nad) aud) heute anbrachte. 
Er ſprach zu Adalbert mit den Worten Margarethens, 
indem er auf den Literaten deutete: 

„Der Menſch, den du da bei: dir haft, 

Iſt mir in tiefer Seele verhaßt; 

Es hat mir in meinem Leben 

So nichts einen Stich in's Herz gegeben, ' 

Als des Menſchen widrig Geſicht.“ 

Hoͤhnend erwiederte Krokodilus mit den Worten Fauſt's 

„Liebe Puppe, fürcht' ihn nicht.” 

Doch Robert fuhr fort: 
„Seine Gegenwart bewegt mir Das Blut, 

Sch Bin fonft allen Menſchen gut; 

Aber, wie ich mich fehne dich zu ſchauen, 

Hab’ ich vor dem Menſchen ein heimlich Grauen, 

Und haft’ ihn für einen Schelm dazu! 

Gott verzeih’ mir's, wenn ich ihm Unrecht tu? 
Krokodilus antwortete höhnend: . | 
| „Es muß auch ſolche Käuze geben.’ 

und ging hinaus; denn er hörte in diefem Augendblid 











ein dumpfes Klopfen an der untern Treppenthuͤr, die 
vom Hofe her im diefes"Hintergebäude führte und mei: | 
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jtens verfchloffen gehalten wurde. Nur eine vertraute 
Pfortnerin im Vorhauſe hatte die Schlüffel dazu, und 
lieg die Mädchen und die in das Geheimnig Einge- 
weihten hinauf und heraus, | 

Es Elopfte nod) einmal. Alle ſtutzten und horchten auf. 

— Es Elopft? Herein! wer will mid) wieder pla— 
gen, — fragte Robert. 

— 68 ift die Polizei, — fagte einer der Anweſen— 
den, der indeß aus dem dunklen Senfter in einer 
Nebenkammer gefehen hatte. 

— Mohin retten wir ung? — tiefen Mehrere. 

— Folge mir dur den geheimen Ausgang, den 
| ich fenne, — ſprach von Gr The zog in der 
Eile das auf dem Tiſche liegende Geld ein, und folgte 
dem Bankhalter durch eine hinter einer großen Schilderei 
- befindliche Tapetenthuͤr, die, bei der alterthümlichen Bau— 
art eines folchen Trierſchen Haufes, durch eine enge 
Mendeltreppe in der Mauerdide einen Ausgang in den 
Garten und von dba in ein Nebengaͤßchen oͤffnete. 

— Ich kann nicht folgen, — fprad) Robert, 
und lehnte fin erfchöpft in den Seffel zuruͤck; meine 
Polizei, die mich bald abholen mird, * der Tod. Ja, 
meine Freunde: 


Sa jo iſt mir das Dafein eine Laſt, 
; Der Tod erwünſcht, das Leben mir verhaßt.“ 


— Und wir verlaſſen Dich nicht, — ſprach Rofa, 
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— Nicht anders, — entgegnete Aglaja mit leicht⸗ 
fertigem Muthwillen, — als wenn Herr von Tod kaͤme, 
mich zu der letzten Polka aufzufordern. 

— Und ich habe keinen Grund zu entfliehen, — 
erklaͤtte Adalbert und ſetzte ſich ruhig auf den jetzt leeren 
Seſſel des Bankhalters. 

— Hier vor allen Dingen ift der Ring Deiner 
lieben Mutter wieder zuruͤck, — die Dich fo lieb hatte 
und ſchon fo viel Zhranen um Dich ‚geweint, Sie 
hat nun ausgelitten, Robert. 

— Todt? — 

— Ja, nach dem letzten Briefe, den ich aus 
N... erhielt, hat Gott fie abgerufen aug ihrem un: 
glücfeligen Dafein. | 

— Meine Mutter, ach, meine arme Mutter, — j 
vief er in Thraͤnen ausbrechend, und auf einmal ver: | 
ſchwunden war all’ fein frivoler Zeichtfinn, ach, wenn fie 
noch einmal ihren lieben Robert hier hatte fehen können, 
fo einfam fterbend, fern. vom Vaterhaufe, wie er in toller 
Luſt mit dem Tode ringt, nur um feine Schreden nicht 
zu fühlen. | / | 

— Und diefer Ring, — dabei £üßte er ihn und 
betrachtete ihn mit: glänzenden Augen, — es war einft 
der Braufring Meiner guten Mutter, den ihre der Water | 
gefchenet hatte, als er noch gut und. Liebevoll war. 
Nun aber, als ich mit feinem Fluch beladen unter die 
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Comoͤdianten gehen wollte, da fhenkte fie mir diefen 
Ning und fagte: Lieber Nobert, fo oft Du diefes Zeichen 
der nun längft erlofchenen Liebe Deines Vaters betrad): 
teft, fo möge diefer Ring Dir warnend fagen, daß Leicht: 
finn und finnliche Leidenfchaften auch das reinfte Ge: 
müth verderben und die innigfte Liebe zu Grunde richten. 
Gelobe es mir feierlich, diefen Ring bis in Deine Todes: 
ftunde zu behalten und unter keinen Umftänden zu ver: 
kaufen oder zu verfchenfen, Ich gelobte, was fie forderte, 
und habe es gehalten; denn er war das Einzige, was 
ich nie, felbft nicht in der dringendften Noth verkauft 
oder verfchenkt habe. Ihn nicht zu verfpielen, hatte ich 
ja nicht gelobt und nur bis zur Sterbeſtunde hatte ich 
verſprochen, ihn zu bewahren; nun, und mit mir wird 
es ja ohnehin bald aus und vorbei ſein. — Bei dieſen 
Morten huſtete er und warf Blut aus. Kaum war 
diefer Moment vorüber, fo fprach ee mit ſchwacher 
Stimme: | 

„O Tod! — ih kenn's, das iſt mein Famulus. 

Es wird mein ſchönſtes Glück zunichte.‘ 

— Du biſt zu bedauern, lieber Robert; aber 
Dein Zuftand ift noch keinesweges vettungslos . . . 

— Mir hat 08 der Arzt gefagt, daß ich ein Kind 
des Todes frei, wenn ich nicht meine Ausfchweifungen 
unterlaſſen wuͤrde; aber ſo lange ich noch Geld hatte, 


dachte ich mit Mephiſtopheles im Fauſt: 
Die Erbſchaft aus Batavia. IL 
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‚Der Geift dev Medizin ift leicht: zu faffen; 
Ihn durchſtudirt Die groß’ und Kleine Welt, 
Um e3 am Ende geh’n zu laſſen, 
Wie's Gott gefällt.“ 


und hab? es nicht gelaſſen, bei Bluthuften und ne 
ſchwindſucht ſo lange im Saus und Braus zu eben, 


bis es Matthäi am letzten war und nun AR ai mit | 


mir und am Ende, 

— ebenfalls, — fprad) Koatbert, — wird Deine 
Rettung nur möglich werden, wenn Du Did) in eine 
öffentlicher Heilanſtat 

— Nur in kein Hofpital, Fein Armenhaus, 
ih habe allen Nefpect vor dieſer fabritmäßigen Mens 


fchenliebe, die fo fon ift auf dem Papiere, fo fauber | 
bei allen Vifitationsvifiten und Beſuchen der Menſchen- 
freunde erfcheint und doch fo fihredlih im wirklichen 
Leben if. Sch babe es erfahren, was dieſe papierene 
Humanitaͤt, in der Naͤhe betrachtet, fuͤr ein menſchen- 


freſſendes Ungeheuer ift, 


— Du übertreibft, lieber Robert. Indeß, mag 
diefe Abneigung begründet fein oder nicht, fo wirft Du 
doch felbft bei einiger Ueberlegung einfehen, daß bier in | 
diefen wüften Umgebungen füc Dich keine Hoffnung ift; | 
felbft die Ruͤckſicht folte Dicy entfernen, dag Du den | 
Namen einer achtbaren Familie traͤgſt. Ich bin gern: 
bereit, ein ſtilles, befcheidenes Quartier, für. Did) zu mie— | 


then und die Miethe und Koft für Dich zu bezahlen; 
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auch -mögen ‚diefe beiden Mädchen zu Deiner Pflege bei 
Die bleiben, wenn Du es wuͤnſcheſt, und ich fende Dir 
den-gefchickteften Arzt in Trier und befuche Dich täglich, 
fo lange ich noch hier bin. 

— Lieber, guter Adalbert, — ſprach Robert in den 
weichſten Toͤnen und reichte ihm uͤber die ſchreckliche 
Roulette hin ſeine magere, verknoͤcherte Hand, — Du 
ſorgſt ſo freundlich fuͤr mich, der ja doch ſchon laͤngſt 
ein dem Leben Verlorener iſt, und ſorgſt nicht fuͤr Dich 
ſelbſt, der, von der ſchrecklichſten, boshafteſten Intrigue 
umgeben, in jedem Augenblick in Gefahr iſt, verhaftet 
zu werden. 

— Mein lieber Robert, wer koͤnnte Intereſſe haben, 
mich zu verfolgen? daruͤber bin ich ganz ruhig. 

— Sie kommen naͤher, — ſprach eins der Maͤdchen, 
das im Vorzimmer gehorcht hatte, — ſie ſcheinen erſt 
drüben das Neſt ausgenommen zu haben, nun mollen 
fie hier auch dieſe Spielhoͤlle aufheben. 

— Schließ zu, — rief Aglaja. 

— Nicht zuſchließen, — gebot Robert, — ich 
ſcheue keine Unterſuchung und werde Zeugniß geben, wer 
der Bankhaltt war. 
| — Derfelbe rothhanrige Menfch, — fagte Robert, — 
der Di, Adalbert, im Polizeiarreſt zu N... anſptach, 
und jetzt nur durch gefaͤrbtes Haar unkenntlich ſich ge: 
macht hat. 

15 * 


228 


— Ufo dieſer adlig geweſene Vagabund? ha, 


nun erinnere ich mich feines Namens von G.. 


Aber er fpielt ja den Cavalier. Woher hat er das 


Geld erhalten, um mit diefem Lurus und als an. 
auftreten zu Eönnen ? | 
Es ift das Schandgeld Für falfches Zeugniß, das 


auch ich empfangen habe; es ift das heimtüdifche Spiet 


der Kabale, deren Zweck und Biel ich noch nicht durch— 


fchaue, deren Hauptagent jener nichtswuͤrdige Krokodilus 


iſt. Und an der Spitze der ganzen Intrigue ſteht jener 
ſchreckliche Staatsinquiſitor, der Hofgerichtsrath Legulegus 


in N.... Es iſt dieſelbe Intrigue, die bereits den 


braven Tiſchlermeiſter Werner und ſeinen Sohn, ſo wie 


deſſen Braut, die ſchoͤne Madeleine, in den Kerker ge: 


liefert hat und jet ift die Reihe an Die, Unter drei: 


facher Anklage folft Du fallen: ein Haus der Pieder- 
| lichkeit befucht, den heiligen Rock verlaͤſtert und eine | 

hochverrätherifhe Schrift gefchrieben zu haben. Das 
iſt Alles, was ich mir nur ſo nach und nach aus ver⸗ 


einzelten Andeutungen abgemerkt habe. 


— Ha, jetzt geht mir ein Licht auf; alle die | 


Genannten find Miterben an der Erbſchaft aus Batavia, 


wenn fie ſich über einen tugendhaften Lebenswandel aus— 


weiſen koͤnnen. Und dieſer Legulegus, nach feinen Ge— 
ſinnungen zu urtheilen, iſt er Jeſuit. Krokodilus aber 
iſt fuͤr jede Niedertraͤchtigkeit feil, die ihm nur bezahlt 
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wird. Ih darf jest nicht zweifeln, daß die beiden 
jungen Geiftlichen, die meine Mutter umgeben, ebenfalls 
heimliche Sefuiten und in den Plan, die Erbſchaft an 
fi zu reißen, mit verwidelt find. Meine nächfte Pflicht 
it, nad) Haufe zu eilen und meine Schweſter, wie die 
arme Johanna zu daß ihnen nichts Leides ge⸗ 
ſchieht, dann aber ſorge ich für Dich, Robert. Du ge— 
hoͤrſt fetbft mit zu den Miterben und bedarffi nur Ge— 
nefung des Körpers und moralifhe Erhebung, um An: 
theil am Gluͤck zu erlangen. Das fei fortan meine 
Aufgabe, Di auf den Peg der Nechtlichkeit, — 
und zum Gluͤck zuruͤckzufuͤhren. 

Mit dieſen Worten war er im Begriff, ſich eben aus 
dem Seſſel des Croupier zu erheben, als gegen ihm 
uͤber die Thuͤr aufging und ein Polizeicommiſſair mit 
Gensd'armen eintrat, 

— Ha, — rief der Commiſſair der Polizei, — ſo 
haben wir endlich die ſauberen Voͤgel auf friſcher That 


ertappt, die hier ſchon lange heimlich verbotene Spiel 


getrieben haben, 


— Sie irren fih, Herr Polizeicommiffair, — ſprach 


| Adalbert, mit dem Bemußtfein feines Ranges und feiner 


BEER EEE EEE 


unſchuld, — id) heiße Adalbert von Buchenau und habe 
—4* BAR führen laffen, um einen unglüdlichen Freund 
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zu vetten, hier diefen ſchwer Kranken, Robert Schwudder, 


meinen Landsmann und Schulfamerad. 
— Können Sie ſich legitimiren als Herr von Bu: 
chenau ? er 
— a, durch meine Aufenthaltskartel — 
Er griff dabei in feine Rocktaſche und vermißte die 


Brieftaſche. Ich muß ſie verloren haben, oder ſie iſt 
mir geſtohlen. Heute Nachmittag in den Ruinen der 
roͤmiſchen Baͤder hatte ich ſie noch. Ich erinnere mich 
noch, daß ich, auf einem Stein ſitzend, darin einen Theil 
der Ruinen gezeichnet hatte. Als die beiden Herren 


kamen, Dr. Krofodilus, der mich hierher geführt hatte 


und von G...., der hier Banfhalter war,. legte ih 
mein Portefeuille auf meinen Sig, da habe ich es ver: | 
muthlich Liegen laſſen; aber wenn Sie ſich nur bemühen | 
tollen nad) der Steipe, wo meine Mutter, die Minifterin | 


wohnt, fo wird man mich dort anerkennen, 


— Mein Herr, es find zweierlei Fälle möglih: 
entweder Sie find die Perfon, wofür Sie ſich ausgeben, 
oder Sie find es nicht. Sm letztern Falle wuͤrde ich 
Sie als einen nicht legitimirten Fremden, der in einem 
verrufenen Hauſe, an einer verbotenen Spielbank betrof⸗ 


fen iſt, feſtnrehmen muͤſſen; im erſtern Falle aber auf den 
Grund einer Requiſition von® ... . aus, womit hier 
zu Protokoll gegebene Zeugniffe ubereinftimmen. 
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Dieſe Requiſition legte der Polizeicommiſſair Adal⸗ 
bert von Buchenau vor. Sie lautete ſo: 

„Da ermittelt iſt, daß Adalbert von Buchenau 
zu N... in communiſtiſche und ſocialiſtiſche Umtriebe 
verwickelt und darin ſchwer gravirt iſt; da ferner 
bedeutende Anzeigen vorliegen, welche denſelben ver— 
daͤchtigen, Verfaſſer der hochverraͤtheriſchen Schrift: 
Ob Luͤge, ob Wahrheit, zu ſein, ſo geben wir 

hiermit dem Vorzeiger dieſes, Doctor Krokodilus, 
Vollmacht und offene Requiſition, denſelben uͤberall 
hin zu verfolgen, alles aufzubieten ,‚ um den Incul—⸗ 
paten zu einem offenen Geftändniß zu vermögen, und 
fobald diefes gefchehen ift, deffen Verhaftung und 
Auslieferung anbero zu bewirken, Die Behörde, der 
diefe Nequifition vorgezeigt werden wird, erfuchen 
wir, unter Erbieten zu jeglicher Rechtserwiederung, 
‚den Anträgen des genannten Krofodilus, unferes 
geheimen Polizeiagenten, zu willfahren. 
Legulegus, 
Fuͤrſtl. NR... ſcher Hofgerichts-Rath und Unterſu— 
chungscommiſſarius fuͤr politiſche Verbrechen.“ 
| — Das iff feltfam, — fprach Adalbert mit der ihm 
eigenen Ruhe und Würde, Und wer find diefe De: 
nuncianten gegen mich? ein verkfümmerter Literat, der 
ein literarifcher Gauner iſt; und ein caffirtee Edelmann, 
‚der Richter aber ein heimlicher Jeſuit!? Pfui über 
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die Schande — — für deutfche Juſtiz! Unter der Aegide 
‚der Deffentlichkeit wäre e8 gar nicht möglich, eine erb— 
ſchleicheriſche Intrigue auf diefe Weife durchzuführen ; 
aber diefe heimliche Juſtiz .. - 

— Mein Here, nicht einmal in meiner amtlichen 
Gegenwart Fönnen Sie ſich enthalten, unbefonnene Re: 
den zu führen. . Sch bin nicht She Inquirent und habe 
Shnen Eeinen Vorhalt zu machen; aber aus einer Hu: 
manität, die nad) höchftee Inſtruction der Polizeibeamte 
unter Eeinen Umſtaͤnden verleugnen darf; auch in der 
That nur, um Ihr eigenes Nechtsgefühl zu überzeugen, 
daß die wichtigften gefeglihen Gründe für Ihre Verhaf: 
tung vorliegen, erlaube ich mir die Tragen, die Sie mir 
auf Ehre und Gemiffen beantworten werden: erftlich, 
haben Sie nicht hier auf der Roulette ein Goldſtuͤck gefest ? 

— 5a, aber nicht für mid), fondern für meinen 
armen Freund, “der fein letztes Hemd verfpielen wollte. 

— Das bleibt fich gleih vor dem Geſetze. Die 
Thatfache fteht alfo feſt, daß Sie am verbotenen Da: 
zardfpiel Theil genommen haben? 

— Sa, aber.... 

— Das Aber, mein Herr, wird erft fpäter in 
der Defenfion zue Erörterung kommen. Können Sie 
zweitens leugnen, daß Sie heute Nachmittag drei Uhr 
in den römifchen Bädern fi einer herabwuͤrdigenden 
Kritik über den. heiligen Rock erlaubt haben? 
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— Rein, indeß ich bin Proteſtant und m nicht 
an ſolche geiftliche Komödien. 

— Da hören wir es! Sie haben mindefteng ge: 
gen die landräthlihe Verfügung gefehlt und auch dafür 
Strafe verwirkt, abgefehen von Ihrer Öottesläfterung, 
die Sie eben ausfprachen. Drittens koͤnnen Sie es 
leugnen, daß Sie im Handwerkerverein zu N... und 
in dem DVerein für Befferung der Lage der Arbeiter Re- 
den geführt haben, die leicht dahin hätten führen Fön: 
nen, daß das Volk auf die Meinung gekonımen wäre, 
es hätte auch Nechte der Negierung und dem. Stante 

gegenüber? | | 

— Die hat e8 auch, und zwar fehr ai und hei- 
lige. Rechte und Pflichten der — und Regier—⸗ 
ten ſind gegenſeitig. 

— Da hoͤren wir's, wie die leidigen communiſtiſchen 
Ideen Ihr Inneres durchdrungen haben. 

— In dieſem Sinne, ja. 

— Alſo eingeſtanden! Und viertens, haben Sie es 
nicht gegen zwei Zeugen zugeſtanden, daß Sie Verfaſſer 
dieſes Buches ſind? 

Damit hielt er ihm ein Exemplar ſeiner Schrift: 
„Ob Luͤge, ob Wahrheit“ vor, und Adalbert ſprach 
mit Ruhe: 

— Ja, mein Herr Commiſſarius, gegen zwei Schur— 
ken habe ich dieſes Geſtaͤndniß abgelegt; aber ich ſcheue 


234 

mic) nicht) es gegen jeden Ehrenmann zu wiederholen. 
Ich bin ſtolz darauf, es offen ausgefprochen zu haben, 
daß es für einen Staat, befonders in einer finanziellen 
Bedraͤngniß, wie der unferige ift, kein Nettungsmittel 
giebt, als getreue Erfüllung des Artikel 13 der Wiener 
Bundesacte; und wenn das ein Verbrechen iſt, daran 
zu erinnem 2... 

— Das a ein ſchweres Verbrechen, es ift Hoch: 
vereath, mein Herr, und unter diefen Umſtaͤnden wird 
Shnen Ihr eigenes Nechtsgefühl fagen, daß die wichtig: 
fin Gruͤnde vorliegen; Sie vorerft Ihrer perſoͤnlichen 
Freiheit zu berauben und Sie an die Staatsinquiſition 
Ihres Vaterlandes auszuliefern. 

— In dieſem Fall, — ſprach Adalbert —— wird 
mein Vater ſchon dafuͤr ſorgen, daß man ſich wenigſtens 
keine Ungerechtigkeit gegen mich erlaubt. Mein Vater 
iſt der erſte Miniſter des Fuͤrſten von RW... Freiherr 
von Buchenau, mein Herr Commiſſarius, das iſt Ih— 
nen vielleicht unbekannt geblieben. 

— Geweſen, mein Herr Baron; nach den Mitthei— 
lungen des Dr. Legulegus hat Ihr Herr Vater ſeine Di— 
miſſion eingereicht, und der Fuͤrſt hat ihn in Gnaden 
entlaſſen. Herr Legulegus wird als ſein Nachfolger be— 
zeichnet. * 

— In dieſem Falle freilich iſt Alles verloren. 

— Mein Herr Polizeicommiffair, — rief Robert mit 
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Schwacher Stimme, — ich bin ein Mann des Todes, 
ich befhwöre Sie, meine este Ausfage zu Protokoll 
zu nehmen. Die ganze Intrigue wird dadurch aufge: 
deckt werden. Legulegus iſt ein Sefuit, ein Schurke; 
Krokodilus ift fein Helfershelfer, Beide haben mich ver— 
leitet: falſch Zeugniß abzulegen. Der andere Zeuge von 
... ift ein Gauner, ein VBagabund, ebenfalls ge- 
dungen, falfche Anklagen ſchaͤndlich zu unterflügen. 

— Rer find Sie? 

— Ein vormaliger Schaufpieler, Robert 
aus Nr 

— Mein Sugendfreuhd und Scultamerad — 
ergaͤnzte Adalbert. 

— Und dieſe beiden Mädchen, wer find die? 

— Auch vormalige Schaufpielerinnen, meine beiden 
Geliebten. 

— Saubere Vögel alle Drei. Da aber Du krank 
bift, Monſieur Schwudder, fo kann ih Dich nicht hin- 
[hiden, wohin Du gehörft, in den Kerker, fondern in 
ein Armenhofpital, wo man Dich als Gefangenen deti- ° 
niren wird, | 

— Weh mir! — ſchrie er auf, und er fing wieder 
an, hohl aus der Bruft herauf zu hufteln, 

— Diefe beiden Mädchen aber werden auf dem 
Schub in ihre Heimath zuruͤckgeſchickt. 

— Sie endlich, Here von Buchenau, haben die 
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Güte, fi) von diefen beiden Gensd’armen in ficheren 
Bermahrfam führen zu laffen. Das Weitere wird von 
höherer Beftimmung abhängen, Meine Miſſion iſt zu 
Ende, Allons, vorwärts! Ä | | 

Die beiden Mädchen wurden mit abgeführt, "Der 
Abſchied war hevzzerreißend für Nobert Schwudder, Er 
wollte fidy ihnen’ nachftürgen, aber die Kraft verließ ihn. 
Und als nad) einer halben Stunde die Träger mit dem 
Krankenkorbe aus dem AUrmenhofpital tamen, um den 
Kranken dorthin zu bringen, Tag diefer am Boden ehe 
Regung, fhwimmend in feinem” Blute. 

Ein Blutfturz hatte den Unglüdlichen getoͤdtet. 


P 3 + + —8 + . — — * * 


Adalbert war in ein ſicheres Thurmgefaͤngniß ge— 


bracht. Als man nach der Steipe ſchickte, um ſeiner 


Mutter dieſe Nachricht zu bringen, lag dieſe in Ohnmacht. 

Sie hatte kurz vorher von ihrem Tu einen Brief 
empfangen des Inhalts: 

„Mache Dich auf Unangenehmes gefaßt. Die 


Jeſuiten haben nicht Wort gehalten, nachdem fie 


ihren Zweck unter meiner Mitwirkung erreicht hatten. 
Sch befinde mich dadurch in der peinlichften Finanz: 
verlegenheit. Der Staat ift nicht mehr zu retten. 
As Mann von Ehre Eonnte ich unmöglich in die 
Sorderungen eingehen, die man an mich flellte, um 
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das ganze Land völlig in die Hände diefer Jefuiten: 
freunde zu bringen. Ich fah mich genöthigt, meine 
Dimiffion einzureichen, und der Fuͤrſt hat mid in 
Gnaden entlaffen. Aber ich bin dadurch in bie, 
Hände meiner Gläubiger gegeben. ‚Sequeftration und 
Mechfelarreft fehe ich im Anzuge. Zum Gfüd bleibt 
Dir noch das Eleine Gut: in Liebenwalde, das Dein 
KEingebrachtes und Witthum ift. Dorthin rathe ic) 
Dir, Did) zuruͤckzuziehen, um dem Eclat der un: 
vermeidlich werdenden Einfchränfungen, der Verſtei— 
gerung Deiner Eoftbaren Einrichtungen und dem 
höhnenden Mitleid oder dem Falten Ignoriren un- 
ferer Freunde in der Nefidenz zu entgehen. Sedenfalls 
empfehle ich Dir Einſchraͤnkung Deines gewohnten. 
Aufwandes. Beikommende Summe in Papieren iſt 
das Letzte, was ich habe aufbringen koͤnnen; es wird 
aber genügen, die Koften Deiner Heimreiſe zu beftreiten. 
Dein auh im Ungluͤck Did lebender Gatte 
Stanz, Freiherr von Budhenau.” 
Es Laßt fi mit Worten nicht befchreiben, melchen 
Eindrud dieſer Brief auf die ſtolze, fo fehr am irdi— 
fchen Glanz hängende Frau machen mußte, 
Shre erſte Sorge war, dieſe Nachricht . vor ihrer 


Gefellfchafterin und ihren Domeftifen geheim zu halten, 


Dabei fühlte fie ſich felbft dach fo rathlos, daß fie kei— 


. nen Entfhluß faffen Eonnte. 
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Sie verwuͤnſchte jetzt den Entſchluß, ihre Tochter 
von ſich entlaſſen zu haben, da deren mehr entſchiedener 
Charakter und eine weniger am Irdiſchen haͤngende Ge— 
ſinnung ihr in einer fo entſetzlichen Lebenslage wenig— 
ſtens eine moraliſche Kraft gegeben haben wuͤrde, die 
ihr jetzt gaͤnzlich fehlte. 

Auf der anderen Seite war fie froh, daß bieſes ihr 
Lieblingskind in feiner harmloſen Unkenntniß der fchred- 
lichen Ereigniffe nicht beunruhigt werde. Und da das 
Koftgeld für beide. junge Mädchen auf ein Jahr voraus: 
bezahlt war, fo mußte fie fih am Ende noch gluͤcklich 
ſchaͤt zen, daß menigftens für dag Geelenheil berfelben 
durch die erwartete Bekehrung hinreichend geforgt fei. 

Eine Frau aber hat felten die Kraft, einen fie drü- 
enden Kummer allein zu tragen, und noch wehiger jene 
Nathlofigkeit, die aus dem Bli in eine duch Verſinken 
irdiſcher Gluͤcksguͤter getruͤhte Zukunft entſteht. So ver: 
traute denn auch endlich die Miniſterin ihrer vieljaͤhrig 
treuen und verſtaͤndigen Kammerfrau Boden, daß ſie 
aus religioͤſen Gruͤnden ſich entſchloſſen habe, in aller 
Stille auf ihrem kleinen — Liebenwalde ihr Leben zu 
beſchließen. 

Die kluge Frau errieth leicht, daß ganz andere Gruͤnde, 
als die vorgegebenen, dieſen Entſchluß bewirkt haben 
müßten; aber fie war zu, feinfuͤhlend, um ſich dieſes 
merken zu laſſen und antwortete blos: 
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— Goll ih eine Poftchaife beftellen, Ereellenz? im 
Fall die gnaͤdige Frau vielleicht Ihre Gefellfchaftsdame 
und die Bedienten ablehnen wollten, fo wäre es doch 
wohl, um: Scenen zu erſparen, wuͤnſchenswerth, daß 


Excellenz beliebten, heimlich abzureiſen und Ihren — 


ſchluß ſchriftlich zuruͤckzulaſſen. | 
— Du haft ganz recht, liche Boden, indeß ich 
fuͤrchte, daß ich auch von Dir mich werde trennen 
muͤſſen. 
— Ach gnaͤdige Frau, das wuͤrde ai troſtlos 


machen! Ich habe mir durch Ihre Guͤte ein ſo ſchoͤnes 


Capitaͤlchen erſpart, daß ich, im Fall ich Ihrer Dienſte 
entlaſſen wuͤrde, die Bitte wagen moͤchte, mich als Pen: 
fionairin in Ihrem Haufe zu behalten. Alsdann würde 
ich es noch als ein großes Gluͤck betrachten, wenn Er- 
celfeng mie, erlaubten, meine liebe Gewohnheit, diefelben 
zu bedienen, unentgeltlidy fortfegen zu dürfen. 

— Du bift eine treue Seele, liebe Boden, und 
bleibſt bei mir, wie theilen, was wir haben; indeß eing 
wollen wie doch noch verfuchen. Sch werde morgen 
fech8 Stunden auf meinen Knien liegen und zum hei: 


ligen Rod beten, daß er mir Schuß und Gnade ver- 


leihe. Ich habe den feften Glauben, daß das heilige 


- Gewand unfers Deren und Deilandes Zeihen und Wuns 


der thun wird, mir meinen Sohn wieder zu geben umd 
in der Heimath Alles zum Guten zu wenden. 
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— Und wenn alles Beten und Knieen vor dem 
heiligen Node nichts helfen ſollte? 

— So voürde ich all mein Vertrauen darauf ver- 
en, wuͤrde an der Aechtheit dieſes ungenaͤhten Kleides 
zweifeln und Alles, was mir die me geſagt men, 
für Zug und Trug halten. 

— Nun dann hätte denn hoc das Ungluͤck noch 
den Nutzen, — murmelte die Kammerfrau vor ſich hin, 
— der gefunden Vernunft ihr Recht wieder zu geben. | 

Am folgenden Zage ermeuerten fich jene großartigen 
Pilgerfahrten, welche die vom Ende des 11. bis zum 
Ende des 13. Sahrhunderts von den chrifllichen Voͤl— 
fern des Abendlandes zur Eroberung von Palaͤſtina un: 
fernommenen Kreuzzuͤge verſinnlichten. Wie damals der 
erſte Anblick der heiligen Stadt auf die Pilger ſo 
maͤchtig ergreifend wirkte, ſo hoͤrte man auch jetzt, daß 
beim Erſcheinen der hohen Thuͤrme, von deren einem 
eine große Sahne, mit dem vothen Kreuz im weißen 
Felde, den ermüdeten Wallfahrern ſchon von weiten ent— 
gegen winkte, jedesmal ein unbefchreiblicher Eindruck der— 
felben ſich bemeifterte, fo daß wie von den Kreuzfahrern 
auf der Hoͤhe "von Serufalem ein taufendftimmiges: 
„Hosianna in excelsis ‚“ jene Hymne erfchallte und dieſes 
den Pilgern alle Beſchwerden und Verluſte vergeſſen ließ. 

So berichteten die Trierer Zeitungen, ein naives 

















241 


Geſtaͤndniß der roͤmiſchen Prieſterſchaft, daß es ihr galt, 
das Mittelalter mit ſeinem frommen Wahn wieder her— 
auf zu beſchwoͤren, um das Licht der Aufklaͤrung unſerer 
Tage zu bannen. 

Unter der taͤglich wachſenden Menge von Fremden 
bemerkte man viele ausländifche Seiftliche, nach deren 
Ausſage noch bedeutende Schaaren andächtiger Pilger 
aus fremden Ländern die heilige Rockfahrt nach Trier 
unternehmen dürften. 

Negengüffe mechfelten mit  Sonnenfchein. ur 
Schmuz auf den Wegen und Straßen der Stadt über: 
flieg alle Begriffe; aber den frommgläubigen Pilgern 
waren alle Entbehrungen, alle Beſchwerden, Verkaͤltungen, 
Huſten, Schnupfen und Fieberanfälle eine Prüfung, 
die ihnen der heilige Rock auflegte, um als Märtyrer 
ihres fremmen Glaubens dereinft feiner Gnadenwirkung 
deſto wuͤrdiger zu fein. 

Dom Rhein und von der Mofel, von der Saar 
und der Eifel, vom Hundsruͤck und Hochwald Eamen 
Tag und Nacht, faft ununterkrochen Heereszuͤge frommer 
und unfrommer Nodfahrer heran, und die Zrierer Zei: 
tung rühmte tagtäglich die Fromme erbauliche Gefinn- 
ung, die gufe Unterbringung und Bekoͤſtigung der Pil- 
ger, bei einer trefflichen Erhaltung der Ordnung, wäh: 
vend andre, nicht von dem Klerus in Trier abhängige 
Zeitungsberichte gerade das Gegentheil verfündeten, 

Die Erbfhaft aus Batavia. III. 16 
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Morgens in der Frühe von fünf bis fechs Uhr wur: 
den bie in der dortigen Strafanftalt befindlichen Ber: 
brecher, gegen 300 an der Zahl, unter Begleitung ihrer 
Auffeher, Gensdarmen und Soldaten zur Verehrung 
des heiligen Nods in den Dom zu Trier geführt. 

Das heilige ungenähte Gewand, von VBerbrechern, 
Kerkerknechten, Kettengeraffel und Waffengeraͤuſch um: 
geben, bildete ohne Zweifel den ftärkften Gegenfas des 
Heiligen und Profanen, des Neinen und Unreinen der 
Kicche und der Kerkermacht, ein Sinnbild von Himmel 
und Hölle, | 

Un demfelben Tage erfolgte die wunderbare Heilung 
einer jungen Graͤfin, die, feit mehrern Sahren contract, 
aus dem Bafthofe zu Trier in den Dom gefahren vor 
dem heiligen Rod in tieffter Andacht gläubig niederfniete, 
und dann aufftand, vor den Augen von Zaufenden bie 
Marmortreppe bevabftieg und durch den Dom, zum 
Erftaunen Aller, am Arm ihree Großmutter und ohne 
Kruͤcken fi) zu Fuß nach) Haufe begab. 

Diefe wunderbare Heilung wurde dns Tagsgeſpraͤch 
allee Glaͤubigen. Die Kruͤcken blieben ausgeftellt neben 
dem heiligen Rod zum Beugniß feinee Wunderkraft. 
Die fchönen Tage des Mittelalters waren Damit wieder 
heraufbefchworen. Der Bifchof Arnoldi, um fich den 
Anſchein von Aufklärung zu geben, hat befohlen, die 
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Sadye zu unterfuhen, um die Wahrheit der Wunder: 
thatigkeit des heiligen Rocks gerichtlich feſtzuſtellen. 

Kein Mort des Zweifels, Eein Laut der Entrüftung 
über folchen geiftlihen Spuk ließ fi vernehmen. 
Ein aͤrztliches Gutachten ſtellte die Herftellung der 
zur Nachkur in die Bäder von Kreuznach zurüdgefehrten 
jungen Gräfin außer Zweifel. 

Und dennod hat ihr der Arzt geratben, fich neue 
Kruͤcken machen zu laffen, da fie, nur mit Anftrengung 
von zwei Perfonen mehr getragen als geführt, im Bade 
zu Kreuznach gehend gefehen wird. Aber die fromme Dame 
will den heiligen Rock nicht fo arg compromittiren und 
quält fich daher den Nichtgläubigen glauben zu machen, 
fie ſei geheilt. WBerftändige Aerzte erklärten fich das 
Wunder einer fiheinbaren Heilung dadurch, daß die 
Laͤhmung in der Verkürzung einer Sehne beftanden habe, 
In Folge eines durch die Epaltation des Gebets ges 
weten Vertrauens habe die Gräfin beim Aufftehen 
eine ungewöhnliche Anftrengung gemacht, auf das Eranke 
Bein zu treten, fo daß die verkürzte Sehne geriffen fei 
oder ſich gelängte habe und fei dadurch, wenn au 
fchmerzhafter,, die Wirkung einer Operation des Sehnen: 
durchſchnittes vollendet, ohne jedoch volle Heilung be: 
wirkt zu haben; denn noch leide fie Schmerzen, habe 
eine Geſchwulſt an derfelben Stelle und Eönne nur mit 
der Spige der Fußzehen fehmerzhaft auftreten. 


16 * 
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Auch der Schäfer von Niederempt ift in Trier ans 
gefommen, vermuthlic) um feine Wunderkraft in der 
Heilung von Krankheiten durch Gebet und Auflegen der 
Hände wieder aufzufrifhenz; denn das Publicum hatte 
fhon daran allen Glauben verloren, 

Solche Gnadenwirkungen des heiligen Nods mußten 


auch der Minifterin neue Stärkung im Glauben werden. 


Sie reifete daher Abends in aller Stille mit ihrer 
Kammerfrau ab, hoffend, daß die Gnadenwirkung des 
heiligen Rocks nachfolgen werde. 

Adalbert aber in feinem Kerker überdachte fich in 
Tchlaflofer Nacht die Inteigue, die ihn und feine Familie 
in's Ungluͤck geftürzt hatte. Obwohl auch die Fäden 
derfelben dunkel und verworren vor feinem geiftigen Auge 
lagen, fo mar ihm doch fo viel Elar, daß es die Erb: 
ſchaft aus Batavia fei, nad) welcher die Sefuiten und 
die Kirche ihre gierigen erbfchleicherifchen Hände aus- 
fireten, und indem ihn unwillkuͤrlich Robert's Erinner: 
ungen und Citate aus Goethes Fauft wieder einfielen, 
fummte ee vor fih bin mit Mephiftopheles’ Worten: 

„Die Kirche bat einen guten Magen, 
Hat ganze Lander aufgefreflen, 
Und doch noch nie fich übergeffen ; 


Die Kirche allein, meine lieben Frauen, 
Kann ungerechtes Gut verdauen.’’ 
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40. 
Liebe, Jeſuitenmoral und Karthäuſergedanken. 
Auf der naͤchtlichen Reiſe nah Mainz hatten die 
durch die Ereigniſſe hoͤchſt aufgeregten Gefühle der 
beiden jungen Maͤdchen und des jugendlichen Prieſters 
Johannes eine beſtimmtere Richtung gewonnen; ſie 
waren tiefer und ſelbſtbewußter geworden. 

Eine ganze Nacht einem ſchoͤnen, jungen Mädchen, 
das in holder Befangenheit von füßer Schwärmerei 
durchdrungen iſt, gegenüber zu figen, vermag Fein junger 
Mann ohne die tiefften Sympathien in feiner Seele be- 
wegt zu fühlen: 

Vergebens mürden wir verfuchen, diefe Welt von 
feelentiefen Empfindungen zu enthüllen, die Beide be: 
wegte, als fie bei dem milden Licht der Sterne Auge 
im Auge den Abglanz ihrer ftrahlenden Blicke erkannten, 

Und diefer Strahl, der wie ein unfichtbares magne- 
tifches Fluidum, gleich) einem electrifh ausftrömenden 
Nervenaͤther herüber und hinüber ſchoß und beide ju- 
gendliche Herzen mit Wonne und Wehe erfüllte, das 
war Liebe. 

Eine Liebe, deren Unmöglichkeit für das irdifche 
Leben Beide erkannten, die darum aber die höhere, 
geiftige Natur einer himmlifchen Liebe angenommen hatte. 

Die arme Johanna dagegen hatte nicht dieſes reiche 
Bewußtſein einer ſolchen dem Himmel hingegebenen 
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Liebe. She lag Adalbert wahrhaft am Herzen. Sie 
liebte ihn mit reinfter jungfraͤulicher Innigkeit; auch 
war ſie ſich ſeiner Gegenliebe bewußt. Nur das be— 
ſcheidene Bewußtſein ihrer koͤrperlichen Unvollkommen— 
heit und ihres niedrigen Standes hatte in ihr noch 
nie nur die Idee der Moͤglichkeit einer ehelichen Ver— 
bindung zwiſchen ihr und Adalbert aufkommen laſſen, 
und in reinen weiblichen Gemuͤthern iſt die Achtung 
der Forderungen der Sittlichfeit fo groß, daß bei folchen 
außern Hinderniffen auch die ftärkfte Liebe in jene fanfte 
Refignation übergeht, die mit allen Hoffnungen auf 
Liebesgluͤck auch jede Anfprüche an das Leben felbjt 
aufgiebt. 

In einem folchen Zuſtande tugendhafter Kefignation 
find veligiofe Gefühle dem weiblichen Herzen, was bie 
Thrane im Auge dem Schmerzgefühl ift, eine Milde: 
tung der Seelenleiden. 

Sohannes hatte zu bittere Erfahrungen gemacht, um 
nicht gegen feinen Socius, den Sefuiten Franziscus, in 
allen religiöfen Dingen bie tiefſte Verſchloſſenheit zu be: 
obachten. 

Daffelbe war der Fall bei der Beichte in Hinſicht 
allee weltlichen Gedanken und Gefühle, mithin auch 
wegen der Liebe des jungen Sefuitenzöglings für die 
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fhöone Freundin und muthige Befchüserin feiner armen 


Schweſter. 


Beide Jeſuiten waren einer des Andern Beichtvater 
und hatten die Verpflichtung, taͤglich einander die Beichte 
abzuhoͤren und die Abſolution zu ertheilen. Aber Beide 
wußten, was ſie davon zu halten hatten und namentlich, 
daß das ſonſt einem jeden Geiſtlichen heilige Beichtge— 
heimniß gegen den Vorgeſetzten keine Geltung habe; denn 
jeder von ihnen mar. beauftragt, die Gedanken des Anz: 
dern in der Beichte zu erforfchen und dem Rector heim: 
lic) mitzutheilen. Jeder hütete ſich alſo wohl, Ereig: 
niffe oder. Gedanken zu verrathen, die nicht nach den 
regeln des Drdens erlaubt wacen. 

‚Zu dem Erlaubten freilic gehörte Vieles, was So: 
hannes erſt nach und nach aus einem Buche Eennen lernte, 
das er ſich nod) während feines Aufenthalts in Mainz 
aus einer Klofterbibliothek zu verfchaffen gewußt. hatte, 

Es war das Bud: „die Moral und Politik der 
Sefuiten * von Ellendorf, worin diefer leider zu früh 
verftorbene Kämpfer für Wahrheit und Recht aus den 
Schriften der vorzüglidyften theologifchen Schriftfteller des 
Drdens (dee f. g. Scholiaften) die vermworfene Moray 
und werbrecherifche Politi dee Sefuiten fehonungslos 
enthüllt hat. 

Den Einwurf, der meiftens von den Vertheidigern 
der Sefuiten vorgebracht wird, daß man die fchlechten 
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‘ 
Grundſaͤtze und Verbrechen, welche etwa zweihundert fana— 
tiſche Jeſuitenſchriftſteller berichteten, nicht dem ganzen 
Orden zur Laſt legen duͤrfe, widerlegte er von vornherein 
ſiegreich durch die Erklaͤrung, dag Alles, was die Moral: 
theologen und Politiker des Ordens über denfelben Schlech— 
8 und Greuelhaftes gefchrieben haben, nur mit der 
förmlichen Approbation des Ordens im Drud erfchienen fei. 

Da Pater Franziscus in feinem Innern eine unfteie 
und unfittliche Natur war, und er fich bei den edlern 
Gefinnungen feines jungen Socius vor jeder heimlichen 
Anzeige bei feinen Obern ficher wußte, fo ging er gern 
des Abends bürgerlich verkleidet aus, vermuthlich feinen 
verliebten Abenteuern nach, obwohl er dem fittenreinen 
Sohannes einzureden fuchte, es gelte, eine alte reiche 
Wittwe zu einer Schenkung an den Orden zu bewegen, 
und diefe fei fo nervenſchwach, daß die Gegenwart eines 
Zweiten den ganzen Plan vereiteln würde. Und fo 
hatte denn Johannes Zeit genug, das ganze Bud) heim: 
lic) durchzuleſen und deffen Inhalt durchzudenfen. 

Mit Entfegen erfüllten ihn die Lehren der Sefuiten: 
moral, die er bier aus befannten cafuiftifhen Autoren 
der Sefuiten zum erften Male in feinem Leben fo un: 
verhüllt zufammengeftellt fand. | 

Dort fand ee unverfchleiert den Grundfag ausge: 
fprochen: „der Zwed heiligt das Mittel,’ diefen 
Grundfag, der, wenn er uͤberall befolgt wuͤrde, alfe 
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Treue und allen Glauben aus der menfchlichen Geſell— 
[haft verfheuhen, alle Bande des Staats und der 
Familie zerreißen würde, ein heillofes Princip, das den 
frechften Hohn des Egoismus gegen das Sittengefeg deg 
Meltheitandes enthält, deffen Namen fich diefer Orden 
anmaßte und führte. 

Die näachften Folgerungen, melde die Sefuiten aus 
jenem Hauptgrundſatz herleiteten, fagten ihm: „Gott als 
hoͤchſter Richter beurtheilt nicht die Außere That, fondern 
blog die geheime Abſicht des Thaͤters. Daher fei Eeine 
That, ob fie auch nad menſchlicher Beurtheilung noch 
fo unmoralif und verbrecherifch ſcheine, dieſes auch 
wirklich, wenn nicht auch die Abſicht eine bofe fe. Wenn 
daher der Thäter feiner That eine gute Abficht unter: 
fchiebe, oder auch folhe nur an die Stelle der fchlechten 
feße, fo fet er gerechtfertigt.” 

Diefe furchtbare Theorie, durch die ſich jedes, auch 
das abfcheulichfte Verbrechen ohne Gewiffensferupel begehen 
laͤßt, Haben die Sefuiten zu eimer eigenen, confequent 
durchgeführten Wiffenfchaft ausgearbeitet. 

Und fo theilen fie denn die verfchiedenen Arten er- 
faubter Sünden ein. 

„Man darf fündigen, heißt es, wenn man irgend 
eine billigende Autorität eines fcholiaftifchen Schriftftellerg 
auffinden Eannz warum? weil alsdann die Verantwor— 
tung nicht auf dem Sündiger, fondern auf der fremden 


Autorität haftet, die jene Sünde billigt, Es find aber 
gerade diefe jejuitifchen Scholiaften fo reich an Beifpielen 
erlaubter Sünden, daß «8 feine Suͤnde giebt, für melche 
fid) nicht eine folhe Rechtfertigung finden ließe. Dann 
nennen fie die That probabel. Und das Syſtem, auf 
welches die Folgerungen dieſes Grundſatzes fehulgerecht 
gebaut find, heißt der Probabilismus.“ 

Man darf ferner fündigen, heißt es in diefen Lehren 
der Sefuiten, wenn man fi einen erlaubten Gegen- 
ftand als Zweck der Handlungsweiſe einbildet, das nann— 
ten fie „Leitung der Abſicht.“ 

Auch darf man fündigen „mit innerem Vor be— 
halt‘ (reservatio mentalis), wenn man bei einer Hand: 
lung eine andere Abficht denkt, als man ausfpricht. 
Warum? weil man fid) alsdann eine Befchränfung fei: 
ner Abficht hinzudenkt; dadurch iſt die Aeußerung fuͤr 
das Gewiffen etwas wefentlich Anderes, als fie fcheint. 
Einen Sefuiten bindet kein Eid, der mit innerem Bor: 
behalt des Gegentheils ausgefprochen iſt. 

Man darf ferner ſuͤndigen durch Zweideutigkeit, 
wenn man einen Ausdruck gebrauht, der mehrere Bez 
deutungen hat und wenn man im Gedanken eine andere 
Bedeutung ded Wortes annimmt, als jene, welche der 
Hörende glaubt und annimmt, 

Und fo rechtfertigt die Seluitenmoral Luͤge, Betrug, 
Meineid, Mord und Unzucht, 
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Am furchtbarſten aber find die Lehren der Jeſuiten 
im Gebiet der Politik. Sie vertheidigen „Volksſouve— 
rainetaͤt“ und feibft „Fuͤrſtenmord,“ wo es ihre Zwecke 
fordern und find die. gefügigften Helfer der Despoten, 
wo es darauf ankommt, jedes Suffelasn des menfchlichen 
Geiftes zu unterdrüden, 

Und das Alles verüben fie unter der Formel: „in 
majorem dei gloriam‘“ (zum größeren Ruhme Gottes). 

Wahrlich, ein frevelhaftes Beginnen ! 

Unbegreiflich bleibt daher die Gleichgültigkeit, ja bie 
Förderung des Einfchleichens diefer raffinirteften und dem 
Gemeinwohl gefährlichften aller frommelnden Heuchler 
bei fo manchen Regierungen und Voͤlkern. Sie ſchmei— 
cheln immer dem, der die geiftige Dunkelheit fördert und 
find die entfchiedenften Gegner aller Lichtfreunde auf 
irgend einem religiofen Gebiet. 

Noch viel Anderes und Entfegliches hatte Johannes 
aus diefem Buche gelernt, was fein Gewiſſen beunrubigte. 
Seinem inneren NRechtsgefühl, feiner wahrhaft frommen 
Neligiofität und einer Sittlichkeit, wie fie der edelften 
Menfchenwürde entfpriht, war es unmöglich, fich zu 
einem folhen Syſtem von heuchleriſcher Sophiftit und 
verbrecherifchem Lügengewebe zu befennen. 

Und dennoch hatte er einen feierlichen Eid geleiftet, 
die Gemohnheiten und Grundfäse der Gefellfchaft Jeſu 
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ſtets zu befolgen; aber er hatte fie nicht gekannt, nicht 


gewußt, was er befihmwor. 

Und Eonnte ein Eid ihn binden, der ihm Verbrechen 
und Suͤnde, Heuchelei und Gottestäfterung zur Pflicht 
machte? 

Konnte ein Eid ihn binden, melden er denen ge: 
teiftet hatte, die felbft Eeinen Eid für bindend halten ? 

Hatte er nicht wenigftens Gehorfam gelobt und Ge— 
korfam gegen feine Obern, und war nicht wenigftens 
diefer Eid für ihn bindend? 

Und dann, ift nicht jeder Eid ein Verfprechen unter 
Anrufung des Namens Gottes? DBefand ee fih nicht in 
der fchredlichen Alternative, entweder wie ein jeder gute 
Chrift den Eid für bindend zu halten, und dann mußte 
er fih für gebunden erachten, oder wie ein Sefuit über 
den Eid zu denken ; dann aber befolgte er nur die Grund- 
füge der Sefuiten, wenn er den Eid für gelöfet erklärte; 
wendete er aber jefuitifche Grundfäge an, fo war er 
Sefuit und mußte Sefuit bleiben. Ein ſchrecklicher Kreis, 
in welchem fich fein beunruhigtes Gemiffen drehte! 

So verzog fich die Selbjtentfcheidung über fein Ge: 
hie bis Ende des Octobers. Iohannes wurde von 
Tage zu Tage fliller und in ſich gekehrter. in tiefer 
Truͤbſinn beherefchte feine Seele. Er begab ſich in Be: 
gleitung des Paters Franziscus zuruͤck nach Rom, nach: 
dem Beide noch in Trier dem öffentlichen Uebertritt der 
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beiden, ihm) fo theueren jungen Mädchen beigemohnt 
hatten. 

Auch im  deutfchen Colleg in Nom behielt er fein 
tiefes betrübtes Schweigen bei. Es war unmöglich, ihn 
zur Theilnabme an irgend einem Epiel zu bewegen. So 
nannte man ihn denn bald fpottweife den Kartbäufer. 

Bei diefem Namen erinnerte fidy Sobannes, daß «8 
der einzige geifkliche Drden mar, in den zu treten einem 
Sefuiten erlaubt werden konnte, weil in diefem Drden 
das Gefeg des ewigen Schweigens herifchte. 

Die Vorgefegten des unglüdlichen Juͤnglings über: 
zeugten ſich taͤglich mehr, daß derfelbe feiner innerften 
ratur nach für die Zwecke des Ordens niemals zu ver: 
wenden fein würde, Strafen fonnte man ihn nidt, 
denn er erfüllte ſtets mit lautlofer Willenlofigkeit die 
Gefege des Haufes, und war im. Auswendiglernen finn: 
loſer Aufgaben einer der fleißigften Schüler. 

Man Eannte ihn jest hinreichend, um in feinem 
Innern zwei Eptreme zu entdeden, eine völlige Seelen: 
tofigkeit im Zuftande dee geiftigen Abtodtung, oder eine 
gefährliche Dinneigung zu geiftiger Sreiheit, fobald er 
zurüd in die Welt trat. In beiden Fällen war er dem 
Drden mehr eine Laſt als ein nügliches Mitglied; nur 
der eine Umſtand, die Erbſchaft aus Batavia, gab feiner 
Mitgliedfhaft Bedeutung, und deshalb wollte man 
ihn nicht verftoßen. 
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Da kam endlidy Sohannes felbft auf den Gedanken, 
Karthäufermönd zu werden. Das ewige Schweigen und 
die vollige kloͤſterliche Abgefchiedenheit von dee Welt ent- 
ſprach feiner jegigen ungfüdlichen Stimmung. Er wagte 
daher, bei einer freundlichen Anſprache feines gegen ihn 
ſtets gütigen Mectors die Bitte, um Ueberweifung in 
das Noviziat eines Karthäuferklofters; und gern wurde 
ihm diefes gewährt, jedoch die Eleine Bedingung geftellt, 
daß er eine möglicherweife ihm zufallende Erbfchaft dem 
deutſchen Colleg in Rom und Namens deffelben deſſen 
Mector unwiderruflich ſchenke. 

Sohannes war damit zufrieden. Ein Notar nahm 
die Schenfungsurfunde auf und Johannes manderte zu 
Fuß über die Alpen, mit dem nöthigen Empfehlungs: 
fihreiben verfehen, um als Noviz in ein baierfches Kar: 

thauferklofter von der flrengften Regel eintreten zu koͤnnen. 


4. 
Anklage. 


So ſchien denn mit dem Ende des Jahres 1844 
Altes fi) zu vereinigen, um den Sefuiten in Deutfchland 
große Erfolge zu fihern. 

Erlauben wir ung einen Eleinen Weberblic® der vor: 
liegenden Verhaͤltniſſe. 

- Der Fürft von NR... , war zu der Confeſſion ſei— 
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ner Gemahlin, der römifch- Eatholifchen Neligion überges 
treten. Diele angefehene höhere Stantsbeamte und dem 
Hofe naheftehende Perfonen befanden fidy in geiftlicher 
Vorbereitung, um feinem Beifpiele zu folgen. Andere 
hatten ihren Uebertritt bereits vollendet; dahin gehörte 
der Erminifter von Buchenau, 

Es giebt keine betrübendere ee als dieſe 
Wandlung des Glaubens aus Auferer Ruͤckſicht. Die 
aus folchen aͤußeren Gründen den Glauben, in welchem 
fie geboren und erzogen find, ablegen und einen fremden 
Glauben annehmen Eönnen, haben entweder feinen Glau— 
ben zu verlieren gehabt, oder feinen neuen gewonnen. 
Es ift fein Gegenftand des Wollens, etwas zu glauben 
oder nicht zu glauben, fondern es ift das Ergebnig einer 
innern Nothwendigkeit; daher find die, welche ohne innere 
Ueberzeugung den Glauben wandeln, Heuchler und Lügner 
und da ihr Bekenntniß Lüge mit dem Heilgften, mit 
dem Böttlichen im Menſchen treibt, fo find fie Werächter 
Gottes, den man doch nur im Geift und in der Wahr: 
heit anbeten foll. 

Der Minifter von Buchenau hatte feine Dimifften 
genommen und Iebte in hoͤchſt befchränkten Umftänden 
auf dem Kleinen Gute feiner Gemahlin, Eine Penfion 
hatte ihm zwar der Fürft vwerwilligt, aber in den Landes: 
caffen war felten Geld und als ein gefallener Minifter 
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konnte er darauf rechnen, vor Allen zuletzt beruͤckſichtigt 
zu werden. 

Stine Stammgüter waren mit, Sequefter „belegt, 
das Allodium und fein Mobiliar fand zum gerichtlichen 
Verkauf. Ä 

Durch die Verhaftung feines Sohnes und Entfernung 
feinee Tochter war die Lage diefer Familie nur noch 
unglüdlicher geworden, 

Das ganze Minifterium war mit unbedeutenden bigot: 
ten Menfchen befegt, die Legulegus dem von feinem Lande 
entfernt lebenden Fuͤrſten als die geeignetiten vorgefchla: 
gen hatte, Er ſelbſt war zum Miniſterialrath ernannt 
und bildete eigentlich die Seele der ganzen Staatsregie— 
rung. Legulegus regierte das Land mit der Macht eines 
Premierminiflers, doch ohne deſſen Verantwortlichkeit, wir 
fönnen leicht denken, in welchem Geifte er regierte. 

Die Sefuiten hatten ſich eingefchlichen und, wenn auch 
noch unerkannt, mehrere Lehrerftellen befest, Die katho— 
liſche Schule war ihnen übergeben und durch eine lateis 
nifhe Claffe in ein Lyceum verwandelt, Auch dem 
Gpmnafium fland eine gleiche Verwandlung bevor. 

Dem Erminifter hatten die Sefuiten nur einen ge= 
ringen Theil der Summe bezahlt, die ihm Legulegus ver- 
fprochen hatte. Das ift die rechte Strafe für die, melde 
ſich verdingen zu einer ſchlechten That, daß ihnen der 
Stundenlohn nicht gezahlt wird, um welchen fie ihren 





257 


Ruf und ihr Seelenheil feil gegeben haben. Die Sefui: 
ten befanden fich bei diefer Weigerung, nach ihrer Moral, 
im guten Rechte. Sie hatten erreicht, was fie wollten 
und fanden e8 in der Ordnung, ein Werkzeug zur Seite 
zu werfen, das fie nicht mehr gebrauchten. Das Ber: 
fprechen war zudem von Legulegus unter dem ſtillſchwei— 
genden Vorbehalt, ed nicht zu erfüllen, gegeben und da 
es ein unerlaubtes Gefchäft war, fo hatte Here von Bu- 
henau keine Klage auf Erfüllung, ja feiner eigenen Ehre 
willen durfte er nicht einmal gegen irgend Jemand in 
der Welt fich merken lafjen, was zwifchen ihm und Legu- 
(egus verhandelt war. Ob er ihn haßte und verachtete, 
daraus machte fidy der Jeſuit im Furzen Rode nichts. 

Die Rolle der Frau Miniflerin mar ausgefpielt, 
Sie war nicht mehr Präfidentin des wohlthätigen Frauen- 
vereing und mit ihre waren alle diejenigen ausgetreten, 
die nur aus aͤußern Ruͤckſichten, um fih Gunft von 
oben zu erwerben, demfelben beigetreten waren. 

Aus den höchften Ständen blieben jedoch noch meh: 
vere hochgebildete Frauen und. Sungfrauen, melche von 
wahrer Derzensgüte fich bewogen fühlten, ihren leidenden 
Mitmenfchen beizuftehen, im Verein, Andere von gleicher 
Gefinnung fchloffen fid) ihnen an. Sie bewarben ſich 
um den Beitritt achtbarer Frauen aus dem Bürgerftande 
und die mildherzigen Frauenfeelen, die fi) in allen 
Ständen finden, fchloffen fich gern ihnen an. Der Ber: 

Die Erbfhaft aus Batapia, II. 17 
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ein wurde weit zahlreicher, man ermunterte die Befchei- 
denen und Schüchternen, ohne Scheu ihre Meinung zu 
fagen, und fo kam im Ganzen mehr praftifche Tuͤchtigkeit 
und mehr menſchenfreundliche Huͤlfsleiſtung in die Wirk— 
ſamkeit des Vereins. An die Stelle des pietiſtiſchen 
Geiſtlichen war ein aufgeklaͤrter, humaner Prediger getreten 
und die Secretairſtelle, welche Schwudder, um ſich zu 
inſinuiren, ausgebeutet hatte, war von einem redlichen, 
verſtaͤndigen Buͤrger eingenommen, der nur das Wohl | 
und Weh feiner ärmeren Mitmenfchen im Auge hatte. 

Das war aber nicht das einzige Gute, das fih in 
dem Landhen N... . anfing zu bilden. Der Geift 
der Verdunkelung, der, von den hoͤheren Regionen beguͤn— 
ſtigt, ſich uͤber das Volk ausbreiten zu wollen ſchien, 
hatte einen geiſtigen Widerſtand im Volksleben ſelbſt 
gefunden. Der Geiſt in der Mitte des neunzehnten 
Jahrhunderts laͤßt ſich nicht mehr unterdruͤcken und in 
Formeln zwaͤngen, wie in der früheren Zeit fo leicht war. 
Aus den Tiefen der, Wiffenfchaft war der Geift des 
freien Gedankens in das offene Leben übergegangen. 
Ueberall vegte das Steben nach Beengung der geiftigen 
Freiheit einen Widerftand der gefammten Bildung hervor 
und diefes Erwachen zur geiftigen Mündigkeit hatte alle 
Stände durchdeungen. 

Ronge's Teuerbrief gegen den 1 Bifchof Urnoldi zu 
Trier hatte Alles begeiſtert. Ronge hatte nur ausge: 
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fprochen, was ſchon Gemeingefühl geworden mar im 
deutfchen Wolke, fo meit es nicht mehr als unmiffend 
und bigott unter blinder Pfaffenherrſchaft ſtand. Das 
Entjtehen der deutfeh:Eatholifchen Gemeinden in Schneide; 
mühl und Breslau war. mit Jubel begrüßt. Adreſſen 
und Ehrengefchenfe wurden aud) von... . aus dort- 
hin evlaffen und jeder Verſuch der Sefuitenpartei und 
der Regierung, diefe freie, geiftig=religiöfe Bewegung zu 
unterdrüden, ermedte neue Manifeftationen des zum Licht 
erwachenden Volksgeiſtes. 

Legulegus als Staätsinguirent hatte alle Hände voll 
zu thun. Die Kerker füllten fi) mit Schlachtopfern des 
böfen Geiftes, der fi) der Regierung diefes unglücklichen 
Landes bemächtigt hatte, aber jedes Opfer regte auf?s 
Neue den Volksunwillen auf. Doh an Gewalt und 
MWiderftand dachte Keiner, Wir leben nicht mehr in dem 
Zeitalter gemwaltfamer Nevolutionen, wir leben in dem der 
Reaction und des gefeglichen Widerſtandes. Das Volk 
manifeftirt: feine Abneigung gegen geiftige Verfinfterungs: 
fucht duch Proteftationen, Petitionen und auch duch 
die Preffe, fo weit fie fich bemegen darf. 

Das Entijtehen einer deutfch= Eatholifchen Gemeinde 
fonnte nicht gehindert werden, aber fie Eonnte fi nur 
in tiefftee Stille entfalten. Man log dem geiftigfreien 
Fürften, der in Paris zu fern ftand, um den mahren 
Geift diefee Bewegung überfhauen zu Eönnen, vor, daß 
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eine politifche Aufregung damit bezweckt werde. Der 
Fürft begriff nicht, daß die Losfagung der Deutfchkatho- 
lifen von Rom aus Unthertbanen des Papftes und feiner 
Klerifei um ſo £reuere Unterthbanen des Landesheren 
und feiner Regierung machte. Er ließ daher jede Un- 
gunft, jede Verfolgung diefer neuen geiftigen Richtung, 
die damals erft im Entftehen tar, zu. 

In bdiefer Zeit war 88, als eines Morgens im Bot- 
zimmer des Minifterialcaths- Legulegus ein Mann im 
breitgerändelten Hute und ſchwarzen Sadpaletot fich an 
den Diener wendete mit dem im furzen, gebietenden Ton 
ausgefprochenen Erfuchen, ihn zu melden. | 

Der Diener machte Schwierigkeiten; der Herr Ge: 
heimrath, denn diefen Zitel führte Legulegus jest, fei 
befchaftigt, es ſei jeßt nicht Sprechflunde, man müffe 
wiederfommen. 

Der Fremde aber übergab dem Diener feine Karte 
mit den kurzen Worten: 

— Diefe Karte überbringen Sie fogleich Ihrem Herrn, 
oder ich ſtehe dafür, daß Sie augenblidlich aus dem 
Dienfte gejagt werden. 

Der Diener trat in’s Cabinet. Nach wenigen Augen: 
bliken Fam Legulegus am Krüdftode felbft heraus und 
empfing den Fremden mit dem Ausruf: 

Ah, mein merther Herr van der Baffing . .. ich 
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ſchaͤtze mich ſehr gluͤcklich, Sie wieder zu ſehen en 
treten Sie näher. 

— Guten Morgen, Myn Heer, — ſprach diefer in 
dem trockenen Ton eins Mannes, der nur allein von 
Geſchaͤften zu reden hat, fonft aber jede nähere Beziehung 
von vorn herein abfchneiden will, 

— Nun, Mon Heer, wie ftehr’s; ich denke 
die Sache wird jest veif fein, um die Erbſchaft zu ver: 
theilen. 

— Vollkommen, mein Herr van der Baffing, ob: 
wohl nicht Alles nach Wunſch gegangen iſt. 

— Laſſen Sie Ihr Notizbuch ſehen. 

— Hier, mein Herr, habe ich in der Vorausſicht 
Ihres baldigen Eintreffens einen Auszug Randbe⸗ 
merkungen anfertigen laſſen. 

— Leſen Sie, Myn Heer, leſen Sie...» 

Der Geheimrath Legulegus ſprach mit erheuchelter 
Wehmuth: — Mein Herr von der Baffing, es thut mir 
leid, nicht viel Gutes von den Meiſten dieſer Seiten: 
verwandten des Erblaffers ſagen zu Fünnen; aber meine 
Pflicht und die Wahrheit gehen mir über Alles. 

— Schon gut, ſchon gut! leſen Sie. 

Legulegus las: 

1. Die Gemahlin des vormaligen Miniſters, Freiherrn 
von Buchenau, in directer Linie abflammend . 
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— Weiß fhon, die Abftammung ift richtig; wie 
fteht’s mit dem Charakter und der Lebensmweife? 

— Hat fih beftätigt das Urtheil, was ich darüber 
in meinem erſten Berichte anzudeuten mir erlaubte, Ihre 
zur Schau gelegte Menfchenfreundlichkeit war nichts als 
Heuchelei, um auf diefem Wege Antheil an der Erbfchaft 
zu erfchleichen. She Gemahl hat das Einfchleichen der 
Sefuiten befördert; ee hat das Land durch eine finnlofe 
Verwaltung zu Grunde gerichtet; er hat feinen Glauben 
abgefchworen und ift eömifch = Eatholifch geworden, nicht 
aus innerer Ueberzeugung, fondern um ſich hoͤchſten Orts 
zu inſinuiren. So hat er den Haß und die Verachtung 
des Volks auf ſich gezogen und iſt dadurch genoͤthigt, 
ſeinen Abſchied zu nehmen. 

Wir ſehen, daß Legulegus ſich kein Gewiſſen daraus 
machte, das Unguͤnſtige dieſer Charakterſchilderung noch 
bedeutend zu uͤbertreiben, wo es galt, ſeine Zwecke zu 
foͤrdern. In demſelben Sinne fuhr er fort: 

— Die Minifterin, auf deren Charakter es eigentlich 
hier nur ankommen dürfte, hat! durch finnlofe Verſchwen— 
dung ihren Gemahl zu Grunde gerichtet, fie ift veligiöfe 
Heuchlerin und wallfahrtete zum heiligen Rock nad) Trier, 
dort hielt fie Gemeinfchaft mit zwei Sefuiten und ver: 
leitete ihre Zochter zum Uebertritt in die Eatholifche Kirche ; 
feit dem fie ihren Vorſitz bei dem mwohlthätigen Frauen— 
verein aufgegeben, iſt diefer erſt zur wahrhaft heilfamen 
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Wirkſamkeit aufgebluͤhtz; und das einarmige Kind, das 
fie, um fi den Schein von Menfchenfreundlichkeit zu 
geben, in ihrem Haufe aufgenommen hatte, hat fie mit 
graufamer Haͤrte verfloßen. 

— Nun, und weiter, Ihr Sohn? 

— Was idy vorausgefagt, hat fich leider nur zu fehr 
beftätigt. Nummer 2. Adalbert, Baron von Buchenau, 
hatte nicht nur hier als Communift, Nadicaler und 
Phantaft ſich vielfacher revolutionairer und demagogifcher 
Umtriebe ſchuldig gemacht, hat durch öffentliche Reden 
und Schmaͤhſchriften das Volk aufgewiegelt und hoch— 
verrätherifche. Pläne an den Zag gelegt, fondern auch 
fi in den tiefften Pfuhl der Unfittlichkeit geftürzt, mie 
die sactenmäßig conſtatirte Thatfache, dag er in Zrier, 
in einem Haufe der Proftieution bei feilen Dirnen und 
Hazardſpiel betroffen ift, beweiſet. Er hat gerichtlich 
eingeſtanden, am Spiel thaͤtigen Antheil genommen zu 
haben, hat fromme Menſchen in ihrer Andacht geſtoͤrt, 
indem er uͤber eine religioͤſe Handlung hoͤhniſch geſpottet. 
Er iſt mit einem Wort ein mauvais sujet, ein Ver— 
brecher an Staat und Kirche, ein unmoraliſcher Menſch, 
der ſich jetzt mit Recht in ſtrenger Unterſuchungshaft hier 
befindet und ſchwerlich milder, als mit lebenslaͤnglicher 
Zuchthausſtrafe, belegt werden duͤrfte. 

Van der Baffing zuckte zuſammen; aber als feiner 
Menſchenkenner und Mann von klarer, ruhiger Beſonnen⸗ 
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heit erkannte er bald, dag fein Mandatar ein Menfd) 


ohne Gemiffen und Wahrheitsliebe fei, der irgend ein | 


tiefes, geheimes Intereffe dabei haben müffe, die Mit: 
erben, welche feinen Plänen entgegenftanden;, von der 
Theilnahme an der Erbſchaft ausgeſchloſſen zu ſehen. 
Er beſchraͤnkte ſich daher darauf, mit keinem Wort ſeine 
Mißbilligung oder Zuſtimmung zu erkennen zu geben, 


indem er ſich vornahm, die Wahrheit auf anderem Wege | 


weiter zu erforſchen. 

— Nun, und die Tochter? — fuhe er fort. 

— 3. Fraͤulein Caͤcilie von Buchenau iſt eine fentimen- 
tale, überfpannte, junge Naͤrrin, ein Trotzkopf gegen den 
Willen ihrer Mutter, gegen die fie alle Eindliche Hoch⸗ 
achtung aus den Augen ſetzt. Sie hat ſich in einen 
katholiſchen Geiſtlichen ſterblich verliebt und Zucht und 
Ehre ſo weit vergeſſen, daß die Obern deſſelben den 
jungen Caplan fortſchicken mußten, um kein oͤffentliches 
Aergerniß zu geben; zuvor aber. hat fie ſich von demſelben 
entführen laſſen und ift mit diefem und einem andern 
Eatholifchen Priefter bei Nacht und Nebel davon gefahren, 

— Wohin hat fie ſich gewendet? 

— Nach Mainz, wo fie zur roͤmiſch⸗-katholiſchen Kirche 
übergetreten ift, nicht aus Weberzeugung, fondern um fid) 
bei jenem Priefter, in den fie naͤrriſch verliebt iſt, zu in: 
ſinuiren. 

— Weiter, wer folgt nun? 
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— 4, Der geheime Gaffenrendant Schwudder, ein 
Mann von fehwer zu ergründendem Charakter, über den 
ich mir damals mein Urtheil vorbehalten hatte, 

— Mun und 2.1: 

— Kann ich ihm nur das guͤnſtigſte Zeugniß geben. 
Ich geſtehe, daß mir ſein fruͤheres Treiben Mißtrauen 
gegen dieſen Mann erregt hatte. Er war thaͤtig bei 
allen Humanitaͤtsvereinen hieſiger Reſidenz, und man 
war lieblos genug, wie das ſo in der Welt geht, daß 
die edelſten Motive verdaͤchtigt werden, wo der Neid in's 
Spiel tritt, kurz, man war lieblos genug, ihm Schuld 
zu geben, daß er Alles nur thue, um ſich hoͤheren und 
hoͤchſten Orts zu inſinuiren und durch den niedrigſten 
Servilismus einen Orden zu erſchleichen, den er auch 
erhielt. Allein nach der Entfernung ſeiner fruͤheren Pro— 
tectrice, der Miniſterin von Buchenau;; und nach dem 
Sturz des Minifters, entwickelte er felbftftändig eine höchft 
achtbare Humanitätsftrebung. Durch genaue Nachfor: 
fohungen habe ich ein ziemlich vollftändiges Verzeichniß 
der von ihm begründeten mohltbätigen Anftalten und 
Gefeltfchaften und der einzelnen Handlungen feiner Mild— 
herzigkeit zufammen gebracht. Sch habe jedes derfelben 
mir polizeilich conſtatiren und befcheinigen laffen und 
das ganze Ergebniß feiner menfchenfreundlichen Thaͤtigkeit 
mit allen DBeweifen in diefer Drudfchrift niedergelegt. 
Sie werden darin finden, mein Herr van der Baffing, 
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wie diefer Chrenmann unter andern einen Actienverein. zu 
Erbauung eines Samilienhaufes begründet hat, worin 60 
Familien aus den untern Arbeiterſtaͤnden eine billige 
Wohnung finden können, Es wird dadurd; einem der 
deingendften Volksbeduͤrfniſſe abgeholfen, da die Eleinern 
Wohnungen, außer den für die Gefundbeit fchädlichen 
Keller: und Dahymwohnungen, bei der Neigung zu Ber: 
fihönerungen und Prachtbauten immer feltener werden. 
Ferner ergiebt fi daraus, daß er ein Nachweifungsbü: 
veau für Arbeitfuchende und Arbeitgeber errichtet, dann 
eine Sparcaffe mit Prämien, eine Krankencaffe für Fabrik— 
arbeiter, ein Bürgerrettungsinftitut, um fleißige, ohne ihre 
Schuld heruntergefommene Handwerker mit Vorfchhffen 
an Arbeitsmaterial zu unterflügen; einen Verein zur 
Krankenpflege armer Dienfiboten, eine Unterftüigungscaffe 
für Kranke und arbeitslofe Perfonen, u. dergl, m., theils 
bereits eingerichtet, theils vorbereitet hat.  Unermübdet 
thätig für Gemeinwohl und Linderung. der Noth unferer 
ärmeren Mitbrüder hat er felbft fein Vermögen geopfert 
und den größten Xheil feines Dienfteintommens auf 
gute Werke verwendet. 

— Uber man fagt, daß er ein Bierſaͤufer, ein 
Schlemmer fei und in unfittlihen Berhältniffen lebe, 
feine eigene Familie verfümmern laſſe. 

— Alles Verlaumdung, mein merther Herr. Sa, 
früher hat er allerdings die Bierftuben etwas zu viel 
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befucht ; allein feit feiner, man koͤnnte wohl fagen, ſitt— 
lichen Wiedergeburt hat er fih nie mehr an folchen 
öffentlichen Orten fehen laſſen. 

— Und fein Berhältnig zu einer verrufenen Perſon? 

— War eine Jugendverirrung, iſt laͤngſt aufgeloͤſet. 
Dieſe Zeugniſſe von den hieſigen Predigern, ſo wie von 
der Polizei und dem Praͤſidenten des Collegs, worin er 
ſteht, ſetzen es uͤber allen Zweifel, daß es keinen acht⸗ 
bareren, keinen rechtlicheren Mann giebt, der der Erbſchaft 
aus Batavia wuͤrdiger wäre, als dieſer Geheime Caffen- 
Rendant Schwudder. 

— Wie flieht es mit feiner Familie? Er fieht nicht 
in dem Rufe, ein guter Samilienvater zu fein. 

— Der Mann hat Unglüd gehabt in feiner Häus- 
lich£eit, eine Frau, die fih gar nicht für ihn paßte, viel 
älter als er, unliebenswürdig, unwirthſchaftlich, forgte fie 
nicht für feine häusliche Annehmlichkeit und zwang ihn 
geteiffermaßen, feine Unterhaltung außer dem Haufe zu 
ſuchen. 

— Man hoͤrt dieſe Entſchuldigung ſehr oft und doch 
ſpricht dagegen: warum ſieht man ſich nicht beſſer vor 
bei der Heirath, ſieht mehr auf Geld und Connexionen, 
als auf Uebereinſtimmung der Charaktere? und dann, 
wenn ein Mann einmal einen ſolchen Fehltritt gemacht 
hat in der michtigften Entfcheidung feines Lebens, fo 
ſollte er Charakter genug befisen, feine Pflichten als 
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Familienvater nicht zu verfäaumen, follte die Schwaͤchen 
ſeiner Frau nachſichtsvoller tragen, wenn es ihm nicht 
gelingt, ſie durch Milde und Feſtigkeit nach und nach 
auf richtige Wege zu bringen. | 

— Liebe macht blind, mein werther Herr Baffing, 
zudem ift nicht jedem Manne Charakterfeftigkeit ge: 
geben | 

— Nun, wer diefer entbehrt, ift Fein Mann, verdient 
£eine Achtung, würde von großen RATEN Eeinen 
guten Gebrauch machen. 

— Mein Herr, wenn Sie die Zamilienverhältniffe 
diefes Mannes genau Eennten, würden Sie milder fein 
in Shrem Urtheil. Er war in der Ie&ten Zeit ein über- 
aug liebevoller Familienvater, hat feine arme Frau, die 
lange auf dem Krankenlager hinfiegte, auf alle ihm 
mögliche Weife verpflegt, ihe nad) ihrem kuͤrzlich erfolg: 
ten Ableben ein glänzendes Begräbniß ausgerichtet, hat 
öffentlich dabei, fo daß es viele Leute gefehen haben, ge: 
weint und ihe ein für feine Verhältniffe Eoftbares Monu— 
ment feßen laffen. Was will man mehr? 

— Hm .,.! und feine Söhne? 

— Maren leider beide mißrathen; der Aeltere war ein 
Taugenichts der erflen Größe, ex ſtarb kuͤrzlich in Trier 
in einem vercufenen Haufe, von feilen Dirnen umgeben. 

— Pfui! und der Andre, 

— Hat einen unglüdlichen Yang zum Diebſtehl. Er 
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wurde zum dritten Male ergriffen und hat fi) im Cri— 
minalgefängniß an feinem feidenen Halstuch erhenkt. 
Sein Körper ift auf die. Anatomie gekommen. 

— Und die Then? . 

— Zufällig beſitze ich wegen dieſer mißrathenen Perſon 
ein unverwerfliches Zeugniß vom Vater ſelbſt. Sehen 
Sie dieſen Brief, den er daruͤber an mich ſchrieb, worin 
er mich erſuchte, den Prediger Sebaldus zu veranlaſſen, 
ſeine Tochter ernſtlich zu ermahnen, von ihrer laſterhaften 
Lebensweiſe abzulaſſen. Er beſchuldigt ſie in dieſem Briefe 
der Naͤſcherei, kleinen Dieberei, Buhlerei, des abendlichen 
Umhertreibens auf der Straße, der Unſauberkeit und 
Luͤgenhaftigkeit.... 

Van der Baffing ſchuͤttelte ſchweigend den Kopf. Es 
mißfiel ihm, wenn er auch an der Wahrheit dieſer voͤllig 
erlogenen Anſchuldigungen zu zweifeln keinen Grund 
hatte, daß der Vater ſelbſt den Anklaͤger machte und ſo 
noch die letzte Scheu und Scham feines Kindes vertilgte. 
Er dachte ferner: das find die Folgen einer folchen lie— 
derlichen Wirthfchaft des Vaters, der bei feinem Knei— 
penleben Tag und Nacht fih um die Erziehung und 
Bildung feiner Kinder nicht befümmern Eonnte. Doc 
meinte er: wir wollen fehen! Wielleiht ift e8 mit dem 
Mädchen fo arg nicht, und was den Water betrifft: der 
Menſch Eann fich beffern. | 

— Nun, und die beiden Illgerſchen Kinder * — fragte 
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et, — find fie aufgefunden und wie ſteht ed mit ihnen? 
Iſt die Legitimation ihrer Abſtammung in Ordnung? 

— Das Letztere allerdings. Es iſt mir gelungen, 
durch Vernehmung alter Zeugen die Luͤcke, welche durch 
Verbrennen der Kirchenbuͤcher in ihrer Legitimation ent⸗ 
ſtanden war, zu ergänzen. 

— Die Tochter, Johanna Illger, war von mit, ihrem 
Bormund, bei redlichen Peuten untergebracht. Allein 
ein angeborenee Hang zur Liederlichkeit verleitete ſie zu 
entlaufen und in ein verrufenes Haus ſich aufnehmen zu 
laſſen, wo ſie, halb Kind noch, und nachdem ſie auf 
einer Fabrik durch ihre Unvorſichtigkeit einen Arm ver— 
loren hatte, ſich dem ehrloſeſten Lebenswandel hingab, 
auf den Straßen umher trieb, von dee Polizei aufge 
griffen, aber durch einen jungen Libertin, den jungen 
Baron von Buchenau, befreit und in das Haus feiner 
Mutter aufgenommen wurde, mo. fie als Maitreffe des 
jungen Deren lebte, bis endlich ihr. verrufenes Metier 
an den Tag, kam und fie fortgejagt wurde, Man weiß 
nun nicht, wo diefe Perfon geblieben ift. Wahrſcheinlich 
treibt fie fih als Vagabundin, wenn nicht in noch 
ſchlimmeren Gefchäften, denn fie ift huͤbſch und infinuant 
gerorden, im Lande herum. Sollte fie auch fpäter ein- 
mal auf dem Schub wieder eingebracht werden, fo ift 
und bfeibt fie doch verloren. 

— Was ift aus ihrem Bruder geworden? 
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— Mit großer Menfchenfreundlichkeit hatte fich un- 
fer Eatholifcher Pfarrer des Knaben angenommen, nad): 
dem fein Vater verunglüdt, feine Mutter wahnſinnig 
geworden war. So murde er im vömifch = Eatholifchen 
Glauben erzogen und fpäter Priefter. Leider aber gerieth 
er in die Hände der Jefuiten, diefer verrufenen Heuch— 
ler und Erbfähleiher, und fein Geift wurde unterdrüdt. 
Dod endlich erwachte die edlere Natur in ihm, Er 
entfagte feierlich dem Drden und wanderte nad) Böhmen, 
um in einem Karthäuferflofter Aufnahme zu finden, 
Diefer junge Menſch ift rein und tugendhaft wie ein 
Engel. In die Welt zurückgekehrt würde er ſegens— 
voll wirken. Noch ift er Noviz und hat die Drdeng- 
gelübde nicht abgelegt. Durch einen Antheil an der 
Erbſchaft Eönnte er noch gerettet werden, und Niemand 
würde einen für das Volk beglücdenderen Gebraud) von 
großen Reichthümern machen, als der. junge  Geiftliche 
Sohannes Illger. 

— Es waren noch drei Perſonen, die zu den Sei— 
tenverwandten des Erblaſſers gehoͤren. Eine hatten Sie 
bei Ihrer letzten Conferenz dringend empfohlen. 

— Ja, Madeleine Lalange. Dieſe Perſon aber, die 
mich mit geſchickter Heuchelei lange durch den Anſchein 
einer moraliſchen Beſſerung getaͤuſcht hatte, verweigerte 
jede ihre Moralitaͤt rettende Hand, lebte mit einem Hand— 
werksgeſellen vom ſchlechteſten Ruf in vertrauten Ver— 
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hältniffen. Sie war bekanntlich wegen Kindesmord in 
Criminalunterfüchung geroefen, und am Ende wegen Ber: 
dachts zu einer außerordentlichen Strafe veruetheilt, im 
Uebrigen aber von der Inſtanz entbunden. Später 
wurde ein verloren gegangenes Protocol! wieder aufge: 
funden, das ihr die Wiederaufnahme der Unterfuchung 
zuzog. In Folge deſſen befindet fie ſich jest wieder im 
Griminalarreft. Sie wird dee Ermordung ihres Kindes 
überführt werden und eine Tebenslängliche Zuchthaus— 
firafe wird noch die mildefte Kolge davon fein. 

Kein Zug im Geſichte des Zeflamentserecutors ver: 
vieth feine Meinung über diefen Fall, der ihn indeß be: 
truͤbt zu ſtimmen fehien. 

— Nun bleiben nod zwei Perfonen in Trage, die 
beiden Wahrlieb, Vater und Sohn. Diefe fleißigen 
Handwerker haben den Nuf, redliche Männer zu fein. 

Legulegus zudte die Achfeln. i 

— Shre Nedlichkeit und ihr offener Bürgerfinn war 
Maske. Es hat fi herausgeftellt, daß fie nächtliche 
Drgien in ihrem Haufe gehalten, Liederliches Geſindel 
aufgenommen, Hazardfpiel, heimliche Zrinfgelage und 
Kuppelei getrieben haben. 

— &...?2 — fragte’ Baffing mit einem ironi— 
fchen Lächeln, das dem Geheimrath Legulegus nicht ente 
ging; diefer aber wußte nicht, daß der Zeflamentserecu: 
tor einige Wochen im Haufe diefes vedlichen Handwer— 
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kers gewohnt hatte und daher überzeugt war, daß jene 
Anfhuldigungen völlig grundlos waren. Es machte da: 
her auch feinen Eindruck auf ihn, als Legulegus mit 
großer Beredtſamkeit fie als Revolutionaire, Volksauf—⸗ 
wiegler und Hochverraͤther darſtellte, die fuͤr immer ihre 
Freiheit verwirkt haͤtten. 

— Nun gut, — ſprach er jetzt, — alſo das Er: 
gebniß Ihrer Darflellung wäre, daß fümmtliche Seiten: 
verwandte des Erblaffers bis’ auf zmei Perfonen unmo— 
raliſch und verbrecheriich find. 

— Sa, die Beweiſe dafür Liegen. vor. 

— Und daß vier derfelben unter. fchwerer Criminal: 
anklage im Gefängniß fißen. 

— Allerdings, leider. 

— Uber gerade diefe vier Angeſchuldigten muß ich 
ſprechen, und zwar allein unter vier Yugen, um mid, 
von ihrer Schuld oder Unfhuld überzeugen zu Eönnen. 

— Das wird geradezu unmöglich fein, — ſprach Le— 
gulegus, der von einem folchen Zufammentreffen Altes 
zu fürchten hatte, — die Criminalordnung geftattet einem 
in Criminalunterfuhung befindlichen Gefangenen irgend 
eine Verbindung nach Außen hin, 

— 9m, 88 ift gut, — ſprach van Baffing troden, 
nahm feinen Hut, grüßte und ging. 


Die Erbfhaft aus Batapia, II. 18 
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42, 


Sieg der Wahrheit und des Lichts. 
Mir hätten jest die beſte Gelegenheit, einige Be- 


merkungen über üblihe Mißbraͤuche in Gefängniffen hier 


einzufchalten. 


Mir Eönnten Genrebilder aus dem Gefängnißfeben | 





bier anfchließen, die eine neue Seite der Mpfterienlitera- | 


tur unferer Tage darbieten würden. Aber Bilder diefer | 


Art, wenn fie getreu- und wahr fein follen, würden zu 
oft das fittliche wie das aͤſthetiſche Gefühl unferer Leſer 
verlegen müffen, um hier angebracht zu fein; denn tau- 
fendfältige Erfahrung, fo fhmerzlidy fie auch dem Men- 


fchenfreunde erfcheint, lehrt, daß Gefängniß: und Cri- | 
minalfftafen, diefis legte Mittel, welches die Gefelfchaft | 
anzuwenden weiß, um ©efallene zu beffern und das | 
Gemeinmwefen gegen verbrecherifche Neigungen zu fichern, 


in den meiften Fällen gerade dag Gegentheil wirken. 


Es ift eine. alte Klage, die feit Penn und Lady Do: 
ward vielfältig erhoben, deren Erledigung aber bis heute, | 
felbft dem Pennfplvanifchen Zellenfpftem, noch nicht ges 
lungen ift, daß die Menfchen aus den Gefängniffen in | 
das, fie ſtets wieder als Geächtete von Neuem ausſto⸗ | 
ende Leben roher und erbikterter gegen die menfchliche | 


Geſellſchaft entlaffen werden, als fie Hineintreten. 


Noch bedenklicher iſt e8 damit in Unterſuchungsge— 
fängniffen, wo möglicher Weife Unfchuldige figen koͤnnen. 

















| 
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Dort lehrt die Erfahrung, daß die Behandlung der Ge— 
fangenen meiftens an einem von zwei Ertremen leidet: zu 
große Strenge, oder zu große Nachſicht. 

Die erftere wird in der Regel von firengen und 
dienfteifrigen Inquirenten angeordnet. Sie findet in den 
Gefangenwaͤrtern meiftens nur zu willige, oft rohe Voll: 
ftreder des abfoluten Willens eines folchen Kerkerfou: 
verains, 

Es giebt Inquirenten, die zum Voraus fo feft von 
der Schuld eines Angeklagten überzeugt find, daß fie 
jedes Mittel für erlaubt halten, ihn zum Geftändniß zu - 
bringen. Leugnen nennen fie Verſtocktheit und "Hart: 
nädigkeit. Die Zortur hat das Geſetz abgefchafft, aber 
jene Inquiſitionstyrannen wiffen fie durch eine geheime 
Kerkerpeinigung zu erfeßen, die am Ende auch den ent— 
fchiedenften Charakter muͤrbe zu machen weiß, ſo daß er 
eingeſteht, was man von ihm verlangt, oder wenn Cha— 
rakterfeſtigkeit dieſes beharrlich verweigert, ſo unterliegt 
am Ende der Koͤrper des Gefangenen der beharrlich fort: 
gefeßten Mißhandlung des Gefangenen, fei es durch rohe 
Behandlung, durd Ketten, duch Verfagung von Luft, Licht 
und Bewegung, duch ſchlechte Beköftigung, ungenügende 
Kleidung, hartes Lager, Feuchtigkeit, dunftige Befchaffenheit, 
Zugluft, Ueberheizung oder durchdringende Kälte des 
Gefängniffes. Durch Schläge bei der geringften Veran: 
laffung von Ungehorfam, oder Mangel an Untermärfig: 

18 * 
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keit und Demuth, durch Entziehung der freien Bewe— 
gung in der Luft, der nöthigen Pflege in Krankheits— 
fällen, aller menfihlihen Theilnahme im Unglüd, ge- 
wohnter Befhäftigungen und der durch Erziehung und 
lange Gewohnheit zur anderen Natur gewwordenen Lebens: 
bedürfniffe wird die Kerfertortur vollendet, die um fo 
harter und vernichtender wirkt, je mehr fie gebildete Ge— 
fangene trifft. Deprimirende Gemüthseindrüde, das Zer- 
reißen aller Bande der Samilie, die Abgefchiedenheit von 
der Welt, die einfame Stille, die nur duch das Raſ— 
feln und Klirren von Schlöffern, Niegeln und Ketten, oder 
durch das ferne dumpfe Geſchrei der Oepeitfchten unter: 
brochen wird, das Alles gewährt eine Neihe von Qua: 
fen, zu welchen rohe, finftere und gemwinnfüchtige, im 
Beruf bereits abgehärtete Kerfermeifter ohnehin nur zu 
fehr geneigt find, die aber furchtbar, vernichtend auf 
jedes geiftige und organifche Leben eines Öefangenen ein: 
wirken, wenn fie planmäßig, nach Winken und Andeu— 
tungen des Inquirenten, vollzogen merden. 

Und ein ſolcher Inquirent, unbefchrankt als politi- 
ſcher Staatsinquifitor, war jegt hier über die drei poli- 
tifhen Gefangenen, Adalbert und die beiden Wahrlich, 
der Hofgerichtseath und Geheimrath Legulegus. eine 
 Grundfäge über diefen Gegenftand haben unfere Leſer 
Eennen geleınt aus dem Abfchnitt des zweiten Theils, 
der die Ueberſchrift führt: Staatsinquifition (Seite 277). 
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So dürfen wir denn auch nicht zweifeln, daß die politifchen 
Gefangenen, Wahrlieb, Vater und Sohn, und Abdal: 
bert von Buchenau, mit einer Härte und Ruͤckſichtslo— 
figEeit behandelt wurden , die ihre fonft fo fefte Gefund: 
heit bereits zerrüttet hatte, womit die tieffte Niederge- 
fchlagenheit der Seele gleihfam Hand in Hand ging. 

Das andere Ertrem im Kerkerleben ift das der zu 
großen Nachſicht. Es entſteht in der Negel mehr aus 
Nachläffigkeit und Schlaffheit, oder gar aus Gewinn: 
fucht bei Gefangenen, die noch Geld haben, als aus 
Gutmüthigkeit. Bedenklich ift es befonders, wenn es 
in Unterfuchungsgefängniffen fich eingefchlichen hat, wo 
es fo oft alle Mühe und Umficht des Inquirenten in 
Ermittelung des Verbrechens vereitelt. 

Mo der Nichter aus Bequemlichkeit die öftere uner: 
wartete Vifitation dee Gefängniffe unterläßt, wo folche 
Bifitationen vorher angekündigt werden, in welchem Falle 
man denn eiligft die Drdnung und Reinlichkeit auf einige 
Stunden wieder herſtellt; wo die Localitaͤt fo beſchraͤnkt 
iſt, daß die nothwendige Abſonderung der Gefangenen 
unmoͤglich oder erſchwert wird: da entſtehen Colluſionen 
unter den Gefangenen oder nach Außen hin, unzuͤchtige 
Geſchlechtsverbindungen, Verſtocktheit und Erhaͤrtungen 
im Laſter. 

Unter ſolchen Einfluͤſſen lebte Madeleine in einem 
anderen Criminalgefaͤngniſſe. Sie verſchmaͤhte jedoch eine 
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jede Verbindung mit ihren Mitgefangenen ; aber fie wußte 
ſich bei der Frau des Gefangenmärters beliebt zu ma: 
chen und deren Vertrauen zu erwerben, fo daß diefe ihr 
mehr Freiheit geflattete, als e8 die Strenge des Regle— 
ments erlaubte, Auch der Inquirent in dieſer Angele— 
genheit war ein humaner junger Mann, der vielleicht 
auch unwillkuͤrlich gewonnen durch Madeleinens Schön: 
heit und Liebenswuͤrdigkeit, bei einem Zuge von Weh— 
muth und ſtiller, ruͤhrender Ergebung in ihr hartes Ge— 
ſchick, ihr gern alle die kleinen Erleichterungen, die nur 
irgend mit der ſchweren Anklage, morunter fie- ftand, 
vereinbar waren, geltattete. 

Das Gefängniß, worin fie ſich befand, mar im 
zweiten Stod des Haufes, welches dem Öefangenmätter, 
der auch Sericytsdiener war, als Dienftmohnung diente. 
Durch gefällige Hülfe in der Wirthfchaft, fo wie durd) 
liebevolle Befchäftigung mit deren Kindern, übte fich 
Madeleine in jenem häuslichen Fleiß bei Achter Demuth, 
welche überalf die Zierde des Weibes iſt. Der Gefan— 
genwaͤrter ſelbſt war kein roher Mann; ſeiner Friedfer— 
tigkeit und Bequemlichkeitsliebe hatten die Gefangenen, 
fo wie auch Madeleine jene Erleichterungen zu danken, 
und dieſe wußte bald ſein Vertrauen in dem Maße zu 
gewinnen, daß ſie nicht einmal des Nachts mehr einge— 
ſchloſſen wurde und leicht haͤtte entweichen koͤnnen, waͤre 
ſie dazu nicht zu redlich geweſen. 
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An diefe Gefangenmärterfamilie wendete ſich Baffing 
zuerft, um mit Madeleine zu reden. Durch ein Ge: 
fchen€ von einigen blanken Goldflüden an die Kinder 
des Gefangenwärters mar es Leicht zu erreichen, daß 
Beiden, fo lange fie es wünfchten, eine Unterredung 
unter vier Augen geflattet wurde. 

Das Weſen diefes Mannes, den Madeleine aus 
der Zeit feines Aufenthalts in Wahrlieb’s Haufe fhon 
fannte, war fo einnehmend und bieder, daß fie nicht 
Scheu trug, ihm das entfegliche Ereigniß, weshalb fie: fich 
in Unterfuchung befand, mit allen Umftänden, fo weit 
es Schicklichkeit und Schamgefuͤhl erlaubte, zu erzählen. 
Sie verfhwieg ihm auch nicht Legulegus’ Anträge und 
Drohungen, fo wie den Inhalt des von demfelben ein: 
gereichten, angeblich verloren geweſenen Protocolls, und 
fo war denn bald der Teſtaments-Executor von der 
völligen Schuldlofigkeit diefer Unglüdlichen und von der 
[handlichen Intrigue jenes Menfchen überzeugt, den er 
nun als einen Affitiieten der Sefuiten erkannte. Schwie— 
tiger erſchien es jedoch, bei ſolchen Beweiſen das Gericht 
von der Schuldloſigkeit der Angeklagten zu uͤberzeugen 
und den hochgeſtellten Beamten zu entlarven. 

Doch auch in dieſer Hinficht erhielt Jahn van Baf— 
fing einen unerwarteten Beiftand, 


+ + + + v + 0 + + + 


Es war fchon nad) wenigen Tagen n N... 
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bekannt geworden, daß der Zeftaments-Erecutor der un- 
geheuern Erbfhaft aus Batavia angefommen fei. 

Er logirte im Schwan. Eines Abends fügte ihm 
der Oberkellner mit einem ſchlauen Laͤcheln, daß unten 
zwei hübfche junge Mädchen auf der Flur ftänden, die 
nach dem reichen Deren aus Holland gefragt hätten. 

— Wenn myn Heer befehlen, huͤbſch genug find 
fie: 2er 

— Was find es für Perfonen. 

— Nun, die Eine ift die fehöne Bertha, die jet 
bei dem Dufarenregiment fteht, die Andre, die blonde 
Aglaja, ift ſeit ihrer Ruͤckkehr von ihrer Luſtreiſe die 
Frau aller Handlungsdiener. 

— Pfui Teufel, fie follen fih zum Denker fcheren, 
bei mie ift nichts zu haben. 

Der Oberkellner ging und kam gleich) darauf wieder. 

— Die Mädchen wollen fich nicht abweifen Laffen, 
— ſprach er, — fie fagten, daß fie Ihnen wichtige 
Mittheilungen über den jungen Schaufpielee Schwudder 
zu machen hätten. 

— Ha, fo, das ift etwas Anderes. Man laſſe 
fie hberauffommen. 

Bertha und Aglaja traten ein und begrüßten den 
ehrenwerthen Herrn mit jener veizenden Koketterie, die 
jedoch auf den ernften und foliden Holländer feinen Ein: 
druck machte, 
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Ban der Baffing empfing fie fehr ernfthaft und mit 
höflicher Kälte, das einzige Mittel, folche Perfonen in 
befcheidener Ferne zu erhalten. 

Diefes Benehmen aber verſetzte die fonft fo dreiften 
Mädchen in eine Schüchternheit, die am Ende Baffıng 
nöthigte fich ihmen mehr zu nähern, um ihre Vertrauen 
zu gewinnen. Das gefhah aber in einem fo väterlich 
wohlwollenden Ton, daß fie bald offenherzig wurden 
und ihm in Beziehung auf die Intrigue, die ihn jegt 
beſchaͤftigte, Dinge und Verhältniffe mittheilten, die ihm 
fonft auf feinem andern Wege zugefommen fein wür: 
den. Sie erzählten ihm vom Doctor Krofodilus, von 
Robert Schwudder und Deren vn ©... . die Sce— 
nen im Öefellenverein und fpäter in der Gartenreftaura: 
tion, und bald blieb ihm kein Zweifel mehr über, dag 
gegen die beiden Wahrlieb und Adalbert von Buchenau 
von Seiten diefer fittlicy verſunkenen Menſchen falfcye 
Anklage erhoben und falſches Zeugniß abgelegt fei. 
Endlich übergab ihm noch Aglaja ein Tagebuch, welches 
der junge Schwudder über diefe handliche Intrigue ge: 
führt hatte. Es fland darin auch die ganze verbredhe: 
riſche Geſchichte feines Vaters verzeichnet, und fo gewann 
denn Baffing immer mehr Beweife darüber, was er 
laͤngſt ſchon vermuthet hatte, daß der Protege feines 
Bevollmächtigten, der Geheime Caffen-Rendant Schwud— 
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der, ein verbrecherifchee und Tafterhafter Menſch fei, ven 
er jeßt in jedem Augenblicke entlarven konnte. 

Nachdem er über diefen Gegenftand Aufklärung 
empfangen hatte, forderte ihn fein menfchenfreundliches 
Herz auf, den Verſuch zu machen, diefe beiden fchönen 
und liebenswürdigen Mäddyen aus der tiefen Verſunken— 
heit zu vetten, in der fie jest ein Abfcheu jedes fittlichen 
Menfchen waren. 

Er fragte fie in demfelben väterlichen Tone, der ihm 
fo natücli war, wo es ihm galt, menfchliches Elend 
zu mildern, wie fie dazu gekommen wären, ein fo ehr: 
und ſchamloſes Gewerbe zu ergreifen, da doch die gütige 
Natur fie mit fo viel RN und Anmuth ausge: 
ftattet habe. 

Da ging beiden Mädchen das Herz auf. Cie be: 
Eannten mit Thranen, daß fie fih fehr ungluͤcklich fühl: 
ten; in allen Freuden des Keichtfinnes erwache doch nicht 
felten die Stimme der Weibtichfeit, die fie mit Ekel und 
Abſcheu dagegen erfüllten, Duck Verführung , Keichtfinn 
und Putzſucht wären fie einmal auf die Bahn des 
Lafters geworfen und nun fei eg für fie wieder un— 
möglich umzufehren, da fie, einmal der öffentlichen 
Verachtung preisgegeben, nirgends wieder Arbeit fänden 
oder in rechtliche und fittliche Verhältniffe treten Eönnten. 

— Wenn das Eure aufrichtige Meinung ift, — 
ſprach Baffing, — fo wilt ich Euer Netter fein. Ich 
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fende Euch unter Auffiht in eine Eleinere Stadt; dort 
lernt She Beide das Damenfchneidern und Putzmachen, 
und wenn Ihr Euch gut haltet, fo werde ib Euch mit 
nah Batavia nehmen, wo Europaͤerinnen ſehr ge: 
ſucht und gefchäßt werden. Dort wird Euch die Ge: 
fegenheit nicht fehlen, Euch, an einen braven und wohl⸗ 
habenden Mann zu verheirathben, Wollt Ihr darauf 
eingehen? 

— O mit tauſend Freuden, — riefen beide Maͤd— 
chen und kuͤßten ihm die Haͤnde, indem ſie gelobten, 
nie wieder ſich dem verabſcheuungswuͤrdigen Laſter hin— 
zugeben, wenn nicht die Noth ſie dazu zwinge. 

— Dagegen werde ich Euch ſicher ſtellen, aber be— 
denkt das Eine, daß ich Euch ſtets beobachten laſſen 
werde. Der geringſte Fehltritt wird meine Hand von 
Euch abwenden. Hier aber habt Ihr Geld, nun be— 
zieht ſogleich ein anſtaͤndiges Logis, nehmt aber keine 
Beſuche an. Morgen um zehn Uhr ſtellt Ihr Euch auf 
dem ſtaͤdtiſchen Criminalgericht, dann ſollt Ihr Alles, 
was Ihr mir erzaͤhlt habt, zu Protocoll niederlegen und 
dann unmittelbar abreiſen und dann ſeid fleißig und 
rechtlich, ſo wird es Euch noch einmal wohlgehen. Adieu! 

— Noch eins; warum habt Ihr Euch nicht an 
den Magdalenen=Srauenverein für. die Beſſerung fittlich 
verfunfener Frauenzimmer gewendet, wenn Euch das 
Laſter zumider ift? 
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— Ach Here, — entgegnete Bertha, — diefe De: 
müthigung, dieſe Ausftelung und das Prunfen mit 
der moralifchen Beſſerung, das erträgt fein Menſch. 

— Und dann, — fuhr Aglaja fort, — die Noth— 
wendigkeit, an ‚dem Drte zu bleiben, wo man einmal 
unwiderruflich der öffentlichen Verachtung preisgege- 
ben ſt 

— Nun gut, ſo glaube ih das Rechte getroffen 
zu haben, wenigftens die einzige Möglichkeit, noch zu 
retten, was zu retten ift, bleibt die Deportation, und 
She habt fie freiwillig gewählt. Adieu, gute Nacht! 

Am andern Tage begab ſich Baffing zu dem Su: 
ftigbeamten, der die Unterfuhung gegen die unglüdliche 
Madeleine Lalange zu leiten hatte. 

Es war der Juſtizamtmann Edelrecht, ein junger 
Mann, etwa in den dreißiger Lebensjahren, von ge— 
ſunder Geſichtsfarbe, mit einem ſchwarzen Backenbart 
und ſchoͤnen dunkeln Augen. In ſeinem ganzen Weſen 
lag eben ſo viel Ernſt als Milde, Verſtand und Ge— 
muͤthlichkeit. 

Als Baffing ſich ihm genannt und den Zweck ſei— 
nes Beſuchs angedeutet hatte, mit Beziehung darauf, 
daß Madeleine Lalange eine der Seitenverwandten des 
Erblaſſers aus Batavia ſei und es ihm jetzt darauf an— 
komme, uͤber den ſittlichen Zuſtand der armen Gefangenen 
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ein richtiges Urtheil zu füllen und wo möglid wenn fie 
deffen wuͤrdig fei, ihr fehmeres Geſchick zu mildern: 
da gab ihr der Juſtizbeamte das befte Zeugniß; ſprach 
aber mit tiefem Gefühl ihr jede Möglichkeit der Net: 
tung ab. 

Zum Beleg feiner Behauptung, daß fie unrettbar 
verloren fei, ſchlug er ihm die Acten auf. 

Alle Beamte werden Zeter fihreien, indem fie diefes 
lefen und ihn des ungeheuern Verbrechens einer DVerleg: 
ung des Dienftgeheimniffes bezüchtigen. 

Diefen zur Nachricht: Edelcecht war ein Mann von 
firenger Pflichtmäßigkeit, aber er war kein Pedant, kein 
blinder Subordinationsmenſch, kein kraſſer Buͤreaukrat. 
Er wußte recht gut, was dieſes Gebot amtlicher Ver— 
ſchwiegenheit zu bedeuten hatte. Fuͤr beſchraͤnkte Koͤpfe 
war es allerdings eine allgemeine nothwendige Regel, 
da dieſe in ihrer Bornirtheit mit dem Ausplaudern von 
Dienſtgeheimniſſen Schaden ſtiften koͤnnen. Dagegen 
der gebildete und aufgeklaͤrte Beamte weiß das Un— 
ſchuldige vom Bedenklichen zu trennen; er wird ſelbſt 
in Unterſuchungsſachen immer noch Mittel finden, 
dem allgemeinen Drange unſerer Zeit nach Oeffentlich— 
Eeit zu genügen, ohne Dffenbarungen zu machen, die 
dem ange der Unterfuchung hemmend in den Weg 
treten Eönnten, Er wird felten ſich in der Lage fehen, 
auf eine befcheidene, unbedeutende Anfrage antworten zu 
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müffen: ich fühle mich nicht ermächtigt, Ihnen dar: 
über Mitteilung zu machen. Geheimnißkraͤmerei in 
Dienftfahen, wo fie meder nöthig, noch nmuͤtzlich ift, 
dient nur in Sachen von allgemein regem Intereſſe 
dazu, Irrthuͤmer und falfche Gerüchte zu verbreiten; 
fie ift immer das Zeichen eines engherzigen und Eleinen 
Geiſtes. | 

Hier ergab ſich diefe Offenheit in der Mittheilung 
fogar als ſehr nuͤtzlich. Baffing las das Protocol 
und das ärztliche Gutachten, melches Legulegus zu den 
Acten nachgebracht hatte, und überzeugte fi, daß da— 
durch Madeleine Lalange des Kindermordes überführt 
wurde. 

Uber während er noch darüber nachdachte, wie ein 
von der Natur fo begunftigtes mweibliches Wefen, mit 
den £refflichften Anlagen und dem edelften Derzen, denn als 
folche hatte er fie Eennen gelernt, fo tief im Verbrechen 
verfinken koͤnne, Fam ihm ein pridelndee Rauchgeruch 
aus dem Aetenftüd entgegen. Er roch darauf, und 
richtig , das Papier, worauf jene verhängnißvolle Schrift 
fand, war gerauchert. Er verglich die Tinte mit der 
Tinte in den älteren Protocollen, und diefe erfchien mehr 
gebräunt, während jene eine tiefere Schwaͤrze hatte. 
Er verglich die Handfchrift des Protocolls mit der def: 
felben Actuars in den Voracten, und es drängte fich ihm 
immer mehr die Vermuthung auf, daß die von Legu— 














287 


legus eingereichten Protocolle in boͤslicher Abſicht ver— 
faͤlſcht waren. 

Mit der redlichſten Offenheit theilte er dem Beam— 
ten ſeine Beobachtung und Vermuthung mit. Dieſer 
erſchrak und zweifelte. Der Denunciant ſtand zu hoch 
und war zu allgemein anerkannt als rechtlicher Mann, 
um es wagen zu koͤnnen, ihn auf ſo leichten Verdacht 
hin als einen Schurken zu erkennen. 

Baffing ſetzte indeß ſeine Unterſuchung uͤber die 
Aechtheit jenes verderblichen Documents fort. Er be— 
trachtete das Papier durch das Licht und ſiehe, es fand 
ſich darin ein Waſſerzeichen vom Jahre 1843 und das 
Protocoll, wie das Gutachten, waren datirt vom Mai 
1837. Die Faͤlſchung in der boͤslichſten Abſicht war 
damit klar erwieſen. 

Der Juſtizamtmann erſtaunte, als Baffing ihn 
darauf aufmerkſam machte. Sein Rechtsgefuͤhl draͤngte 
ihn, zu erklaͤren, daß er ſogleich daruͤber im Collegium 
Vortrag machen werde, um Madeleinens Schuldloſigkeit 
anerkannt, gegen den verbrecheriſchen Beamten aber eine 
Unterſuchung eroͤffnet zu ſehen. 

— Laſſen wir das fuͤr jetzt noch, — ſprach Baf— 
fing mit ſeiner verſtaͤndigen Beſonnenheit. — Hier 
würde die Politik ſtaͤrker ſein, als das Recht. Erſt 
muß dieſer Alleinherrſcher von ſeinem Thron geſtuͤrzt 
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fein und dann erſt wird die Gerechtigkeit Macht uͤber 
ihn haben. 

Nun hatten die beiden Männer, die es Beide wohl- 
meinten mit der Menfchheit und dem unglüdlichen Lande, 
morin fie fich jeßt befanden, einander erkannt. Sie 
fprachen fich aus Über das, was noth that und befchlof: 
fen, die Entdeckung fo lange ruhen zu laffen, bis Legu— 
legus geftürzt feis Diefes zu bewirken, übernahm Baf— 
fing fetbft, doch bedurfte er dazu noch einer Unterredung 
mit Adalbert von Buchenau und den beiden gefangenen 
Handwerkern, dem Zifchlermeifter Wahrlieb und feinem 
Sohne. Ä 

Auch das gelang vermittelft des goldenen Schlüffels, 
der Schloß und Miegel fo Teiche öffnet, Dee flrenge 
Kerkermeifter, der ganz geeignet war, feine politifchen 
Gefangenen todt zu peinigen, war doch nicht unempfang- 
lich gegen den Klang des Goldes, das ihm Baffing 
reichlich auf feine Weiſe zuzuwenden wußte. 

Was er von dieſen drei Gefangenen erfuhr, mar hin— 
reichend, um die ganze Sntrigue, die das Land den Se: 
fuiten übergeben hatte und jegt die Erbſchaft aus Ba— 
tavia zu erfchleichen fuchte, zu durchſchauen. 

Mit Adalbert befonders Eonnte er die Lage des Lanz 
de8 und die Perfönlichkeit des Staatsinquifitors auf 
eine Weiſe befprechen, die ihm eine Elare Anſicht dar: 
über gewährte. Adalbert machte ihn zuerft darauf auf: 
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merkſam, daß nichts das Land retten Eönne, als eine 
landfländifche Verfaſſung. Er theilte ihm mit, daß er 
darüber eine im Lande verbotene Schrift gefchrieben habe, 
die der Fürft nur leſen dürfe, um fi zu überzeugen, 
daß er um fo mächtiger, geliebter und geehrter auf dem 
Throne fißen werde, je mehr er fich vertrauungsvoll auf 
die Vertreter feines Volks füge, 

Nach diefem Geſpraͤch war Baffing mit ſich einig 
über das Verfahren, was er unter diefen Umſtaͤnden ein: 
zuleiten habe, Er befchloß nad) Paris zu reifen, wo ſich 
der Fürft noch aufhielt, und auf dem Wege dorthin 
fuchte er in Mainz die beiden jungen Mädchen auf, 
die er im englifchen Frauleinftift fand, übergetreten zum 
sömifch-Eatholifchen Glauben und entfchloffen, in ein 
Klofter zu gehen, -fobald die dazu erforderliche Ge: 


| nehmigung des Miniflers und feiner Gemahlin einge: 


gangen fein würde, 

Baffing beruhigte fie zuvörderft darüber, daß die 
Verlaͤumdung in dem fchweizerifchen Taſchenbuche durch: 
aus nichts auf fih habe, Es fei nichts, als ein elendes 
Pasquill, von dem verächtlichenDr. Krofodilus gefchmiedet. 
Auf jeden Gebildeten hätte es eine ganz entgegengefegte 
Wirkung, als duch die Schmaͤhſchrift bezweckt fei und 
würde nur Indignation erweden. Der Pobel aber Iefe 
dergleichen nicht, weil ein folches Taſchenbuch ihm zu 
äfthetifch hoch ſtehe. 


Die Erbſchaft aus Batavia.III. 19 
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Er fagte ihnen, daß ihre Verleitung zum Uebertritt 
zum Katholicismus auf tief angelegten Intriguen be- 
ruhte; er gab ihnen väterlich den Rath, diefen Uebertritr 
nicht zu übereilen und insbefondere nicht jenes dreifache 
Kloftergelübde abzulegen, das fie unwiderruflich von der 
Melt fcheiden würde. 

Alles werde noch gut gehen. 

Nachdem Gäcilie und Sohanna, fo weit es Nüd: 
fihten auf ihe Gefchleht und ihre jugendliches Alter zu: 
ließen, über alle vorliegenden Verhältniffe unterrichtet waren 
und befonders ſeitdem ec fie über Die Schmaͤhſchrift be: 
ruhigt hatte, war die Stimmung einer religiöfen Schwär: 
merei fur den Katholicismus von ihnen gemwichen und 
fie verfprachen Beide, vor Ablauf von drei Monaten 
£einen entfcheidenden Schritt zu thun. 

So, mit Elaren Anfichten von den vorliegenden Ver: 
haͤltniſſen und Zuftänden, ging van der Baffıng nad) Paris, 

Den Sefuitenzögling Johannes konnte er nicht auf: 
finden; dieſer hatte jedoch fich ſelbſt auf den rechten 
eg gefunden. 

Auf der Wanderfchaft in das Karthäuferklofter hatte 
der junge Caplan ‚und Sefuitenzögling Johannes Illger 
von einem Meifenden, der aus Schleſien Fam, Die 
Ne. 164 der füchfifchen Vaterlandsblätter zum Leſen er: 
balten. In diefer Nummer fand er den befannten, mit 
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FSlammenzügen gefchriebenen Brief des Eatholifchen Prie- 
ſters Sohannes Ronge an den Biſchof Arnoldi. 

Der Eindruck dieſer Schrift auf den, fuͤr jede geiſtige 
Freiheit ſo empfaͤnglichen und bis jetzt nur in ascetiſchen 
Formeln erdruͤckten Sinn des jungen Geiſtlichen war 
maͤchtig ergreifend. — 

Schwer fiel es ihm auf's Herz, daß die geſunde Ver— 
nunft und alle Erfahrung der Erhaltung des aͤchten Klei— 
dungsſtuͤcks Chriſti widerſprechen muͤſſe; daß die Aechtheit 
deſſelben wegen der Luͤcken von Jahrhunderten, die ſelbſt 
in den hiſtoriſchen Berichten vorkommen, unmöglidy als 
geſchichtlich ermwiefen angenommen werden koͤnne; daß 
man in Urgenteuil und an zehn andern Drten fih um 
die Ehre, das Achte heilige Kleid zu befigen, ftreite, und 
dag am Ende es wenig darauf anfomme, ob der Rod 
aͤcht oder unächt fei, da auch im erftern Falle der große 
Mißbrauch, der mit der Verehrung diefer Neliquie ge: 
trieben fei, nicht zu rechtfertigen flehe, denn es fei dar— 
aus ein wahrer Gößendienft geworden, 

Und da erfchien ihm denn freilich, wie er es in der 
Wirklichkeit gefehen, die Ausftelung diefes alten Gewebes 
von Menſchenhand als Pfaffentrug, die Wunderkraft 
deſſelben als Luͤge, und die ſich unter prieſterlicher Auf— 
regung bis zur Anbetung ſteigernde Verehrung deſſelben 
als Goͤtzendienſt. 

Und dann machte es Eindruck auf ihn, als er laß: 
19* 
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„Fuͤnfmalhundertauſend Menfchen, fünfmalhunderttaufend 


verftändige Deutfche find fchon zu einem Kleidungsſtuͤck 


nach Trier geeilt, um daſſelbe zu verehren oder zu ſehen. 
Die Meiſten dieſer Tauſende find aus den niederen Volks— 
claffen, ohnehin in großer Armuth, gedrüdt, unwiffend, 
ftumpf, abergläaubifch und zum Theil entartet, und nun 
entfchlagen fie fih der Bebauung ihrer Felder, entziehen 
fich ihrem Gewerbe, der Sorge für ihr Hauswefen, der 
Erziehung ihrer Kinder, um nach Trier zu reifen zu 
einem Gößenfefte, zu einem unmwürdigen Schaufpiele, das 
die römifche Hierarchie aufführen läßt. Ja ein Gößen- 


feſt iſt es, denn fo viele Tauſende der leichtgläubigen 
Menge werden verleitet, die Gefühle der Ehrfurcht, die 
wie nur Gott ſchuldig find, einem Kleidungsſtuͤck zuzu: | 
wenden, einem Werke, das Menfchenhände gemacht haben. | 

„Und welche nachtheilige Folgen haben diefe Wall- | 
fahrten! Tauſende der Wallfahrer darben fi das Geld | 
ab für die Neife und für das Opfer, das fie dem heil. | 


Rod, d. h. der GeiftlichEeit, fpenden, fie bringen e8 mit 
Verluſten zufammen, oder erbetteln es, um nach der 
Ruͤckkehr zu hungern, zu darben, oder von den Anftreng- 
ungen der Reiſe zu erkranken. 


‚Diele der Srauen und Jungfrauen verlieren die Neins 
heit ihres Herzens, die Keufchheit, den guten Auf, zer— 
fören dadurch den Trieden, das Grid, den Wohtftand | 


ihrer Familien, 
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„Endlich wird durch diefes ganz unchriſtliche Schaus 
fpiel von Aberglauben der Merkheiligkeit, dem Fana— 
tismus und was damit verbunden ift, der Zafterhaftigkeit 
Thor und Angel geöffnet». » 

„Und der Mann, der diefes Kleidungsftüd, von Men: 
fhenhänden gemacht, öffentlich, ausgeftellt hat, der die 
veligiöfen Gefühle der leichtgläubigen, unwiffenden oder 
der Leidenden Menge irre leitet, dee dem Aberglauben, 
der Laſterhaftigkeit dadurch Vorſchub leiſtet, der dem 
armen hungernden Volke Gut und Geld entlockt, der 
die deutſche Nation dem Spott der uͤbrigen Nationen 
preisgiebt, und der die Wetterwolken, die ohnehin ſchon 
ſehr ſchwer und duͤſter uͤber unſern Haͤuptern ſchweben, 
noch ſtaͤrker zuſammenzieht, dieſer Mann iſt ein Biſchof, 
ein deutſcher Biſchof, es iſt der Biſchof Arnoldi zu 
Trier. 

Er las weiter, wie Ronge ſich an ihn wendet mit 
der Aufforderung als Prieſter, als deutſcher Volkslehrer 
und im Namen der Chriſtenheit, im Namen der deutſchen 
Nation, im Namen der Volkslehrer, das unchriſtliche 
Schauſpiel der Ausſtellung des heiligen Rocks aufzu: 
heben, das erwähnte Kieidungsftüc der Oeffentlichkeit zu 
entziehen und das Aergerniß nicht noch größer zu machen, 
als es fihon ift. 

„Denn wiſſen Sie nicht,” hieß es weiter, „und als 
Biſchof müffen Sie es wiſſen, daß der Stifter der chrift- 
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lichen Religion feinen Jüngern und Nachfolgern nicht 
feinen Rod, fondern feinen Geift hinterließ? 
Sein Rod, Bifhof Arnoldi von Trier! gehört feinen 
Henkern! wiffen Sie nicht, als Bifchof follten Sie 
es wiſſen, daß Chriftus gelehrt: „„Gott ift ein Geift 
und mer ihn anbetet, fol ihn im Geift und in der 
Wahrheit anbeten?’ und überall Eann er verehrt wer: 
den, nicht etwa blos zu Serufalem im Tempel, auf dem 
Berge Garizim oder zu Trier beim heiligen Mode. 
Wiſſen Sie niht, als Bifchof follten Sie es wiffen, 
daß das Evangelium die Verehrung jedes Bildniffeg, 
jeder Reliquie ausdrüdlich verbietet? daß die Chriften 
der Apoftelzeit und der erften drei Jahrhunderte meder 
ein Bild, noch eine Reliquie (Sie Eonnten deren doch 
viele haben!) in ihren Kirchen duldeten? daß die Ver: 
eheung der Bilder und Reliquien heidniſch ift, daß bie 
Väter der erften Sahrhunderte die Heiden deshalb ver- 
fpotteten ? 

„Endlih, wiffen Sie nicht, als Bifchof follten Sie 
diefes wiſſen, daß der gefunde, Eväftige Geift der deut: 
Shen Völker fich erft im 13. und 14. Jahrhundert durch 
die Keuzzüge zur Reliquienverehrung erniedrigen ließ, 
nachdem man in ihm die hohe Sdee, welche die chriftliche 
Religion von der Gottheit giebt, durch allerlei Fabeln 
und MWundergefchichten, aus dem Morgenlande gebracht, 
verdunkelt hatte? . » . : 
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„Sie Eennen auch die Folgen, welche die gößenhafte 
Verehrung der Reliquien und der Aberglaube überhaupt 
für uns gehabt hat, nämlich Deutfchlands geiftige und 
außere Knechtſchaft, und dennoch ftellen Sie Ihre Reli— 
quien zur öffentlichen Verehrung! 

Johannes las die bittern, gerechten Vorwürfe, welche 
der aufgeklärte Eatholifche Priefter dem Bifhof Arnoldi 
machte, daß, wenn er von der wunderbaren Heilkraft 
dieſes Kleidungsftüdes überzeugte fei, er fo lange der 
Melt diefe heilfame Wirkung entzogen habe und daß er 
Dpfergeld zu vielen Zaufenden einnehme, maährend in 
andern Theilen Deutichlands Noth und Hunger ein 
ſonſt fo friedliches WebervolE zum Aufruhr getrieben 
hatte, 

„Laſſen Sie ſich,“ hieß e8 weiter in Ronge's offenem 
Briefe, „im Uebrigen nicht täufchen durch den Zulauf von 
Hunderttaufenden und glauben Sie mir, daß, während 
Hunderttaufende der Deutfchen voll Snbrunft (2) nad 
Trier eilen, Millionen gleich mir von tiefem Grauen 
und bitterer Entrüftung über ihre unmürdiges Schaufpiel 
erfüllt find. Diefe Entrüftung findet fi bei allen 
Ständen, felbft bei dem Eatholifchen Priefterftande. Da: 
her mwird Sie das Gericht ereilen, che Sie es vermuthen. 
Shen ergreift der Gefchichtsfchreibee den Griffel und 
übergiebt Ihren Namen Arnoldi der Berachtung der 
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Mit: und Nachwelt, und bezeichnet Sie als den Tegel 
des neunzehnten Sahrhunderts, 

Er las endlich, wie ſich Nonge an feine deutfchen 
Mitbürger und feine Amtsgenoffen mit folgenden Wor: 
ten wendete: 

„Sie aber, meine deutfchen Mitbürger, ob Sie nahe 
oder fern von Trier wohnen, wenden Sie Alles an, 
daß dem deutfchen Namen nicht länger eine folche 
Schmach angetban werde, Sie haben Stadtverordnete, 
Gemeindevorfteher, Kreis: und Landſtaͤnde, wohlan, wir 
ten Sie durch diefelben! Suchen Sie, ein Seder nad) 


Kräften und endlich einmal entfchieden der tyrannifchen 


Macht der römifchen Hierarchie zu begegnen und Ein- 
halt zu thun. Denn nicht blos zu Trier wird der mo— 
derne Ablaßkram getrieben, Sie wiſſen e8 ja, in Oft und 
Met, in Nord und Sid werden Roſenkranz-, Meß—-, 
Ablaß-, Begräbnißgelder u. dergl. eingefammelt und die 
Geiſtesnacht nimmt immerhin überhand. Gehen Sie 
alle, ob Katholiken oder Proteftanten, an’s Werk, «6 
gilt unfere Ehre, unfere Freiheit, unſer Gluͤck. Erzuͤrnen 
Sie nicht die Manen Ihrer Vaͤter, welche das Capitol 
zerbrachen, indem Sie die Engelsburg in Deutſchland 
dulden. Laſſen Sie nicht die Lorbeerkraͤnze eines Huß, 
Hutten, Luther beſchimpfen! Leihen Sie Ihren Gedanken 
Worte und machen Sie Ihren Willen zur That. 
„Endlich Sie, meine Amtsgenoſſen, die Sie das 
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Wohl Shree Gemeinden, die Ehre, die Freiheit, das 
Gluͤck Ihrer deutfehen Nation wollen und anfireben, 
ſchweigen Sie nicht. länger; denn Sie verfündigen fich 
an der Religion, an dem Vaterlande, an Ihrem Beruf, 
wenn Sie länger fchweigen und wenn Sie länger zögern, 
Ihre beffere Ueberzeugung zu bethätigen, 

„Schon habe ich ein anderes Wort an Sie gerichtet, 
darum für jest diefe wenigen Zeilen. Zeigen Sie ſich 
als wahre Sünger deffen, der Alles für die Wahrheit, 
das Licht und die Freiheit: geopfert, zeigen Sie, daß 
Sie feinen Geift und nidt feinen Rod ge 
erbt haben.” 

Und bald ergab fich aus dem Gefpräch der Beiden, 
daß der Fremde, der dem Jefuitenzöglinge diefe Mittheis 
lung gemacht hatte, ein ehemaliger vömifch = Eatholifcher 
Mriefter war, der wegen feiner Anhänglichkeit an die 
Lehren von Weffenberg und Hermes von dem vormaligen 
Erzbifchof zu Cöln, von Drofte Vifchering, feines Amtes 
entfest war, 

Nun befand er fi) auf der Weife nach Schneidemühl 
und Breslau, um ſich der dortigen Bewegung anzu— 
fchließen. 

Sohannes verließ feine ihm vorgezeichnete Reiſeroute 
und ging mit ihm nach Schlefien. 

Dort lernfe er Nonge und Czersky Eennen und ent- 


298 


fagte feierlich jeder Abhängigkeit von Rom und — 
Prieſtern. 

Er erkannte und bekannte: 

Daß der Jeſuitenorden, als gewiſſenloſe, luͤgneriſche, 
heuchleriſche Miliz der roͤmiſchen Prieſterherrſchaft, die 
entſchiedenſten Gegner aller Aufklaͤrung und daher die 
gefaͤhrlichſten Feinde der Menſchheit ſind; 

daß der roͤmiſche Biſchof ſich ohne allen geſchicht— 
lichen Grund den Statthalter Chriſti auf Erden nenne 
und als Papſt das Primat uͤber die katholiſche Chriſten— 
heit angemaßt habe; 

daß das Urchriſtenthum, wie es uns in der Bibel 
uͤberliefert ſei, durch menſchliche Satzungen von Seiten 
des Papſtes und der Concilien entſtellt ſei und ſeine 
urſpruͤngliche Reinheit dadurch verloren habe; 

dag die Lehre von der Verwandlung des Meines 
und Brodes in das Blut und Fleifch Chrifti mit der 
Natur, der gefunden Vernunft und der Leberlieferung 
der heiligen Schrift im Widerfpruch ftehe ; 

daß das Abendmahl unter einerlei Geſtalt auf einer 
dem Evangelium zumiderlaufenden, eigenmächtigen, prie: 
fterlichen Auslegung berube ; 

daß das Prieftercölibat ein naturz und vernunftiwidri= 
ges, die von Chriſtus anerkannte Heiligkeit und Sittlich— 
£eit des Eheftandes verhöhnendes, päpftliches Verbot fei, 
welche8 Gregor VI. in Eeiner andern Abfiht erlaffen 
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habe, als um dem Priefterftand jedes Familienband zu 
entziehen und ihn deſto abhängiger von der Kirche zu 
machen; 

daß die Ohrenbeichte ebenfalls als menfchlihe Satzung 
nur verordnet fei, um die Priefterherrfchaft defto tiefer 
eindringen zu laffen in das Volksleben; 

daß die fieben Sacramente eine Erfindung der Kirche 
fei, welche, indem fie die Unauflöslichkeit der Ehe und 
die Unvertilgbarkeit des priefterlichen Charafters aus: 
fprechen, dem Gemeinwohl ſchaͤdlich fei; 

dag Reliquien- und Heiligen » Verehrung in dem 
Maße wie fie in Anbetung übergehe, eine Abgötterei 
und Gößendienft fei. 

Und Sohannes erklärte öffentlich feinen Austritt aus 
der römifch = Fatholifhen Kirche und feinen Uebertritt zur 
deutfch=Eatholifchen Religionsgeſellſchaft, und jest erft 
fühlte er fich heiter und geiftig frei. 





Ad» 
Entſcheidung. 
Indeß war der Teſtamentsexecutor aus Batavia in 
Paris angekommen. 
Es gelang ihm, ſich eine Privataudienz beim Fuͤrſten 
zu verſchaffen durch das Erbieten zu einem Darlehn, 
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groß genug, um die Angelegenheiten feines Landes zu 
arrangiren. 

Nach ſolchem Erbieten wurde er begreiflich feht wohl: 
wollend und freundlich aufgenommen, 

Dan der Baffıng wiederholte feinen Antrag, jedoch 
unter der unerläßlichen Bedingung, dag durch eine frei— 
finnige Iandftändifche Verfaſſung dem Darleiher eine 
Garantie gegeben würde; zugleich fei es das einzige 
Mittel, die Verwaltung zu ordnen, die Berzinfung zu 
fihern und Fünftigen ähnlichen VBerfchleuderungen des 
Staatsguts vorzubeugen. 

Zur nähern Begründung diefes Wunfches übergab er 
dem Fuͤrſten die früher fchon erwähnte Schrift: „Ob 
Lüge ob Wahrheit” und fagte ihm ausdruͤcklich, fie fei 
von einem Sohn feines vormaligen erſten Minifters 
von Buchenau verfaßt. 

— Diefer junge Mann ift, wegen communiftifcher Um: 
triebe und Hochverraths angeklagt, — ſprach der Fürft, — ich 
fühle mich nicht berufen, Schriften von Aufwieglern zu leſen. 

— Diefe aber ift Eeine folhe Schrift. Man hat 
den edlen und redlichen jungen Mann und feine Schrift 
bei Ew. Hoheit verlaumdet und deshalb iſt es Pflicht 
des Kürften, mit freiem Geiſte und hoch über dem Volke 
und dem Treiben der Parteien flehend, die Lüge von 
der Wahrheit zu fcheiden. 

— Geben Sie her. Selbſt eine unangenehme Wahr: 
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heit foll mir lieber fein, als eine fehmeichelhafte Lüge, 
ich habe die Erfahrung gemacht, daß diefe zum Ber: 
derben führt und nur jene zum Heil. Laffen Sie mir 
Bedenkzeit. Morgen werde ich Sie wiederfehen. 

— Dann aber befchwöre ih Em, Hoheit, Altes felbft 
‚mit dem hohen, aufgefläcten Geifte zu prüfen, keinen 
partelifchen und vorurtheilsvollen Rathfchlägen Gehör zu 
geben und mir zu erlauben, über den Haupturheber des 
jegigen großen Pandesunglüds und deſſen Intriguen in 
gedrängten Zügen ein Elares Bild zur geben. 

Das that denn auch der fohlichte, brave und ver: 
ftändige Mann mit edler Freimuͤthigkeit und Elarer Ruhe 
und der Fürft erkannte nicht ohne Erftaunen, mit wel: 
chen Lügen, Verdrehungen und Befchönigungen man 
ihn verleitet hatte, zu diefem Einfchleichen der Sefuiten 
und diefer ſchrecklichen Staatsinquifition feine Zuftimmung 
zu geben. 

Ueber Alles, was ihm Baffing darüber fagte, be: 
fonders über die fchändlichen Gabalen des Geheimraths 
Legulegus legte Baffing dem Fürften die überzeugendften 
Beweiſe vor und bat ihn nochmale, in diefer Sache 
feldft feinen Elaren Geift und fein edles Herz entfcheiden 
zu laffen, aber Niemandem, wer es auch fei, zuvor eine 
Mittheilung uͤber diefen hochwichtigen Gegenftand zu 
machen, 

Um folgenden Tage erklärte ihm der Fuͤrſt, daß er 
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ſich vollkommen überzeugt habe von dem ihm angezeigten 
Mißbrauch feines Vertrauens, er werde daher fogleich in 
feine Staaten zurüdkehren und die nöthigen Maßregeln 
ergreifen. | 

— Gnaͤdigſter Herr, — ſprach Baffing mit Eluger 
Befonnenheit, — mit dem Augenblid, wo Em. Hoheit 
wieder die Grenze Ihres Landes überfchreiten,. würden 
Intrigue, Vorurtheil und der Adel mit: feinen reactio: 
nairen Intereſſen Höchftdiefelben fo umfpinnen, daß 
alles Licht dee Wahrheit unterdrüdt werden und die 
Züge teiumphiren wird. Ich gebe daher ehrerbietigft und 
doch dringend anheim, zuvor duch ein Decret von hier 
aus den Dofgerichtscath Legulegus von allen feinen Aem— 
tern vorläufig zu fuspendiren, den Juſtizamtmann Edel: 
recht an deffen Stelle zue Erledigung der politifchen 
Drozeffe zu berufen, demnähft aber ihn in das Mini: 
fterium aufzunehmen, als einen Mann von den acht: 
barften Oefinnungen und der ruhigften Klarheit ves 
Verftandes. Die Zufammenberufung von Landfländen zu 
verfügen und die Berathung eines conftitutionellen Staats: 
geundgefeßes mit den Vertretern des Adels, der Geilt- 
fichkeit, des Bürgerftandes und der Intelligenz gemein- 
fchaftlich zu beratben. 

— Sn diefem alle, — flog er, — werde ih Em. 
Hoheit fogleih Anmeifung auf eine Million geben, um 
die dringendften Bedürfniffe davon beftweiten zu koͤnnen, 
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die ruͤckſtaͤndigen Befoldungen der Staatsdiener und 
Penfionen anzuordnen, und die aufgelaufenen Zinsrüd: 
ftände abführen zu Eönnen. 

Der legte Beweggrund war ohne Zweifel keiner der 
unbedeutendſten, wodurch der Fuͤrſt ſich bewogen ſah, 
ſogleich ſeinen Cabinetsſecretair rufen zu laſſen und ihm, 
zu deſſen nicht geringer Verwunderung, denn auch die— 
ſer war ein Protegé von Legulegus, und ein geheimer 
Affiliirter der Jeſuiten, den Befehl zu ertheilen, ſofort die 
benoͤthigten Ausfertigungen zu entwerfen und zu mundiren. 

Das geſchah denn auch; der Fuͤrſt unterzeichnete und 
bedrohte den Cabinetsſecretair mit ſofortiger Verhaftung 
bei dem geringſten Verſuch einer Indiscretion von ſeiner 
Seite. 

Alsdann fuhr Baffing mit dem Fuͤrſten von RT... 
zu Rothſchild. Die Anweiſung des Erſteren wurde ſo— 
fort acceptirt und die Summe in uͤberall zahlbaren Trat— 
ten zur Verfügung des Fuͤrſten geftellt. 

So reifete denn Baffing mit den betreffenden Gabi: 
netsbefehlen zuüd na N... 

In Mainz nahm er die beiden jungen Mädchen 
wieder auf und überbrachte diefe der Minifterin auf 
ihrem Gute Liebenau. Es gelang dem braven Manne 
leicht, diefe Faͤmilie ſowohl über ihre Zukunft, als aud) 
namentlich wegen der Aufnahme der jungen Einarmigen 
zu beruhigen. 
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Zegulegus erhielt feine Entlaffung und Edelrecht trat 
an defjen Stelle, nachdem er zuvor dem Collegium des 
GriminalgerichtS über die Lage der Anklage und. die Ver: 
fälfhung der Urkunde Vortrag gemacht hatte, 

Madeleine wurde duch ein Erkenntniß des Gerichts 
von jedem Verdacht des Stindermords freigefprochen und 
ihree Haft entlaffen. Frau Wahrlieb nahm diefelde mit 
offenen Armen wieder auf. 

Bald darauf erfolgte die Befreiung der beiden redli— 
chen Handwerker Wahrlieb, Vater und Sohn, und des 
jungen Adalbert von Buchenau, in Folge eines, fie von 
jedem Verdacht freifprechenden Erkenntniffes des fuͤrſtli— 
chen Dofgerichts. 

Die Jeſuiten wurden aus dem Lande verbannt. Le— 
yulegus hatte diefen Befchluß nicht abgewartet. Er war 
bei Nacht und Hebel heimlich abgereifet und entging fo 
der Verhaftung, die fehon wider ihn verfügt war. 

Auch Sohannes war nah N... zurüdgefehrt und 
da fi) nun keine Hemmungen mehr fanden, hatten ſich 
auch dort die Freunde einer religiöfen Aufklärung unter 
den Katholiken zufammen geſchaart und bildeten eine 
beutfch = Eatholifche Gemeinde, Sohannes Illger wurde 
einffimmig zu ihrem Pfarrer gewählt und hielt den er— 
ften öffentlichen Gottesdienft in einer ihnen freundlich 
dazu eingeräumten proteftantifchen Kirche zu allgemeiner 
Erbauung. 
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Der Fuͤrſt Eehrte zuruͤck in feine Reſidenz und murde 
mit der Freude und Begeifterung empfangen, welche 
deutfiche Treue und DBiederfeit gegen feine angeflammten 
Fuͤrſten ftet3 bewährt, wo nur einigermaßen diefe den 
MWünfchen und Hoffnungen des Volkes ein Genuͤge lei: 
ſten. Er trat fogar geraͤuſchlos ‚dem Deutfch : Katholi- 
cismris bei, mit dem Wunfche, daß die ſo geiſtesfreie 
urchriftliche Richtung die Grundlage werde zu. einer 
großer Einigung der Eatholifchen und der proteftantifchen 
Kiche, mas ja doch nicht im Weiche der Unmöglichkeit 
liege, ba mir alle an einen Gott und einen Ehriftus 
glauben, und da fihon die Union der beiden proteftanti: 
fchen Kirchen den Weg zur Einigung im Glauben ge: 
zeigt hat. ' 

Zins Verfaſſungswerk begann feinen geordneten Gang, 

Um diefe Zeit war es, im Februar 1845, als der 
Teftamentserecutor, Jacob van dir Baffing aus Bata- 

ia, folgende Seitenverwandten des von ihm vertretenen 
Erblaffers zu einer Verſammlung zufammen berief: 

1) Adalbert von Buchenau, 

2) Gäcilie von Buchenau, 

3) den Tiſchlermeiſter MWahrlieb, 

A) deffen Sohn, den Zifchlergefellen Guftav Wahr: 

lieb, 

5) Madeleine Lalange, 
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6) Sohannes Illger, 

7) Sohanna Illger, 

8) Louife Schwudder. 

Die beiden noch) minorennen jungen Mädchen, Cäci: 
lie und Sohanna, waren aufgefordert, fich einen Bei— 
ftand zu erwählen, und Cäciliens Wahl fiel auf ihren 
Bruder Adalbert, . Sohannens Wahl auf den Zifchler- 
meifter, Wahrlieb. | 

Baffing eröffnete die Sitzung mit der Verlefung des 
Teſtaments, wornac ihm Aberlaffen war, ohne Angabe 
der Gründe, die Erbſchaft von zehn Millionen Thaler 
an diejenigen der noch Lebenden Geitenverwandten zu 
vertheilen, welche er nach feiner moralifchen Ueber zeu gung 
für die Würdigften halten werde, und nach feiner und 
des Erblaffers Meinung wären diejenigen als die Wür: 
digften anzufehen, von denen fic erwarten laſſe, daß 
fie einen dem Volkswohl nüslichen Gebrauch von ihren 
Reichthuͤmern machen würden. 

— Zuvördeeft, — fprad) er dann, — muß ich erEld: 
ven, daß ich diejenigen der fümmtlichen Iegitimirten Mit: 
erben, die heute nicht mit eingeladen und nicht erfchie: 
nen find, nach forgfältiger Erkundigung und Erwägung 
aller Umftände Mmicht für würdig halte, nur den gering- 
ften Antheil an der Erbſchaft zu erhalten. Aus Grüne 
den der Delicatefje nenne ic) ihre Namen nicht und 
enttwickele ihre Charakterfchilderung nicht, Die Ausge- 











— —— — 


307 


fchloffenen aber werden fich felbft ſagen müffen, daß er: 
heuchelte Tugend Feine Zugend ift, 

— Dagegen halte ich die hier anmwefenden acht Sei— 
tenverwandten für würdig,  mindeftens auf die - engere 
Mahl zu treten. 

— Adalbert von Buchenau und die beiden 
Mahrlieb haben zwar unter fehwerer Anklage des Hoch: 
verraths geftanden, aber fie find gerichtlich feeigefprochen 
und ich gebe ihnen das Zeugniß edler Gefinnung. 

— Johannes Jllger war zwar Sefuit, aber 
es war feine Aufnahme in diefen verderblihen Orden 
ihm nicht zuzurechnen. Er ift ausgefchieden aus dem 
Drden und iſt der neuen Glaubensrichtung beigetreten, 
von welcher aus ſich das Licht der Aufklärung immer 
weiter über das Eatholifhe Deutfchland -verbreiten wird, 
fo dag im Laufe des Sahrhunderts alle einen Gott, 
einen Chriftus und einen Glauben haben werden, Geiz 
ner edlen Gefinnung nach ift ee würdig, Antheil an der 
Erbfchaft zu erhalten; doch enterbe ich ihn in wohlmei— 
nender Abficht Eraft der erhaltenen Vollmacht, weil eine 
erzwungene Schenkung an die Jeſuiten, die, wenn ſie 
auch vor dem Rechte nicht unumſtoͤßlich ſein ſollte, doch 
fein Gewiſſen binden würde, es ihm unmoͤglich machte, 
diefen Reichthum nad) der Abfiht des Erblaffers auf 
eine gemeinnügige Weife zu verwenden, Doch wird da: 
für geforgt werden, daß. ee am Ertrage des Capitals 
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feinen Antheit nehme, um ihm eine Verwendung beffel- 
ben zu guten Zwecken moͤglich zu machen. | 

— Caͤcilie und Johanna find engelreine Ge: 
muͤther; der Letzteren Eann der unfreiwillige Aufenthalt 
bei einer verrufenen Perfon in ihrer Kindheit nicht zu— 
gerechnet werden. Daß fie ihe entfloh, giebt . Zeugniß 
für ihre Sittlichkeit. 

Madeleine hat früheren Leichtfinn ſchwer gebüßt ; 
von der Anklage eines Verbrechens ift fie freigefprochen, 
und fie hat freiwillig, an der Hand der Liebe eines bra= 
ven jungen Handwerkers, den einzigen Weg befchritten, 
der fie zu einem befcheidenen Gluͤck und zu der Ach: 
tung ihrer Mitinenfchen führen kann. Sie ift eine mo: | 
valifch Gerettete, und hat achtbare Gefinnungen; id) balte 
fie für würdig, Antheil an der Erbfchaft zu nehmen. 

Die arme Louiſe Schwudder endlich hat ſtill 
und geraͤuſchlos das ſchwerſte Ungluͤck auf Erden ertra> 
gen, einen fittlidy verfunkenen Vater und ſittlich verſun⸗ 
kenen Bruder gehabt zu haben; ſie war taͤglich Zeugin 
des haͤuslichen Ungluͤckes einer geliebten Mutter; ſie wurde 
in Folge der Schuld ihres Vaters verkannt und ver— 
laͤumdet; aber ſie iſt ſittenrein geblieben, eine ſtille Dul—⸗ 
derin von trefflichem Gemuͤth. Auch ſie iſt wuͤrdig der 
Theilnahme. 

Ehe ich mich aber entfcheide, möge Jeder und Jede 
von Ihnen freimüthig angeben, was er mit dem bedeu: 
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tenden Reichthum beginnen werde, wenn ihm ein fol: 
cher zufallen ſollte. Adalbert von Buchenau, ich wünfihe 
Shre Meinung zu hören. 

— Mein Vaterland, — fprah er, — ift in Noth. 
Ein Staatsbanquerott ift ausgebrochen. Wir Eönnten 
retten und helfen, wenn wir die ganze Erbſchaft auf 
den Altar des Waterlandes niederlegten. Zwei Procent 
Zinfen, die uns der Staat ohne Belchwerde bezahlte, 
würde uns zudem noch die Mittel geben, durd eine be— 
deutende, von unferer Seite unablösliche Rente, fo: 
wohl‘ die deutfch-Eatholifche Bewegung, als einen Fort: 
fehritt im Geift der Liebe und des reinen Chriftenthums, 
zu fördern, als auc) da helfend einzugreifen, wo Arbeiter: 
noth der freigebigften Unterflügung bedarf, Das wäre 
meine befcheidene Meinung. 

— Auch die unſrige, auch die unſrige, — riefen 
Alle. 

— Nun denn, — erklaͤrte Baffing, — ſo waͤre 
des Erblaſſers liebſter Wunſch ſeiner Erfuͤllung nahe. 
In der Vorausſicht Ihrer Zuſtimmung habe ich dem 
Staate ſchon die zehn Millionen, melche diefe reiche 
Erbfchaft beträgt, zur Verfügung als Staatsanleihe an: 
geboten, genehmigt She diefes ? 

— Wir genehmigen, wir genehmigen mit Freuden! 

— Es werden dafür 24 Procent Zinſen gezahlt 
werden, die alljährlich gleich unter Shnen acht Mit: 
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erben vertheilt werden, Sch überlaffe es nun mit vol- 
lem Vertrauen Ihren bewährten "edlen Gefinnungen, 
davon den beften Gebrauch zu machen. 

— les gut, — ſprach Adalbert, — aber mehr 
als zwei Procent nehme ich nicht. 

— Wir auh nicht, wir aud nicht! 

— Unfer Vaterland ift der erſte Hülfsbebürftige 
und ihm merde freudig jedes Opfer gebracht. 

— a freudig! 

— Nun nody eine Frage an die Herzen, — ſprach 
Baffing, indem er lächelnd zu den jungen Leuten trat, 
die zufällig fich paarweife zufammengeftellt hatten. — 
Sind hier Eeine Herzen, die fi) zu einander gefunden 
haben, denn nun feid She alie reich und alle gleich, 
und wo etwa noch elterliche Einwilligung fehlen follte, 
da verfpreche ich fie zu erlangen. 

— Nun? 

— Zwei und zwei fahen einander an mit Augen, 
die Alles verriethen. 

— Nur Muth, — rief Baffıng, und klatſchte in 
die Hände, — ba, die beiden ſchon Verlobten machen 
den Anfang. 

E3 waren Guſtav und Madeleine, die einander 
in die Arme geſunken waren ; dann aber reichte Adal— 
bert Sohannen die Hand und nur Sohanneg und Caͤ— 
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cilie ſahen einander ſchwaͤrmeriſch, verlegen und hoch— 
erroͤthend an. 

Da trat Baffing zu ihnen amd legte ihre Haͤnde in 
einander mit den Worten: — Das Cölibatgefeg ift auf: 
gehoben, mas Gott in Liebe zufammenfügt, fol der 
Menſch nicht trennen mit feinem römifchen Priefter: 
geſetz. 

Nur allein Louiſe ſtand tief betruͤbt und ſchlug die 
Augen nieder, indem ſie ſtill vor ſich hin ſeufzte. Da 
ergriff Baffing treuherzig ihre Hand: — Wollen Sie mich 
begleiten in die neue Welt, liebe Louiſe, ich werde dort 
ſchon weiter fuͤr Sie ſorgen. 

— Wenn ich die Pflegerin Ihres Alters werden 
duͤrfte, edler Mann. 

— Eh! — laͤchelte er, — wenn ich Ihnen nicht 
zu ale bin, und Sie wollten meine Gattin mer: 
bin 

Louife athmete auf und rief, indem er fie an feine 
Bruſt zog, ich bin ein Gefchopf Ihrer Menfchentiebe ; 
ich bin die Shrige, aber forgen Sie für meinen armen, 
verirrten DBater ! 

Der allwaltenden Nemefis, die doch zulegt alles 
Schlechte und Berwerfliche verfolge, dürfen wir es über- 
laſſen, die grundlosſchlechten Subjecte diefer Erzählung 
zu erreichen. 
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Krokodilus und von G.... ließen fih in R,.. 
nicht wiederfehen ; fie werden ihrem Richter nicht entgehen. 

Legulegus war in die Schweiz abgegangen, wo die 
Sefuiten aufs Neue eine Rolle zu fpielen begannen; doch 
hatte er vor feinem Abgange eine Criminalunterfuchung 
gegen den Geheimen Gaffenrendant Schwudder anhängig 
gemacht, indem er deſſen Interimsſchein über die von 
dem Oberförfter Grunau eingezahlten Gelder der Denun- 
ciation als Beweis beigefügt hatte. 

Das Gericht verfügte feine Verhaftung. Die dazu 
abgeordneten Gensd’armen trafen ihn nicht zu Haufe; 
fie fuchten ihn auf in der Bierftube; da faß er an dem: 
felben Zage, an welchem er erfahren hatte, daß die Erb— 
Schaft, ohne ihn zu berüdfichtigen, Yvertheilt werde. Er 
wollte fich den Aerger vertrinken und faß noch bis zwoͤlf 
Uhr Nachts da, Nur noch wenige Säfte waren an: 
wefend. Die Augen flanden ihm gloßend aus dem Kopfe. 
Er hatte ſchon fünf und zwanzig Kruͤge baieriſch Bier 
in einer Sitzung getrunken. 

Da fündigten ihm die eintretenden Gensd’armen 
feine Verhaftung an; ohne ein Wort zu fagen, fiel er 
feblo8 vom Stuhle ; ein Schlagfluß hatte ihn getöbtet, 

Diefe Gefchichte endet fo nahe der Gegenwart, daß 
wie nur mit Hoffnungen und Wünfchen für das Gluͤck 
alfer Betheiligten von ihnen fiheiden Eönnen. 
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Wir hoffen und wünfchen, daß ihre Ehen glückliche 
fein. Nicht jede eheliche Verbindung ift eine glückliche 
und oft fängt der Noman  menfchlicher Leiden erſt an, 
wo der Dichter feinen Noman mit der Hochzeit, als 
Buͤrgſchaft für eine glüdliche Zukunft befchlojfen hat. 
Wo aber, wie bier, edle Gemüther in reiner, fittlicher 
Herzenseinigung mit sinander in. eheliche Verbindung 
treten, da haben fie ihre Engel, die für ihre glückliche 
Zukunft bürgen, und diefe Engel find nicht felten Die 
Entfproffenen diefer Liebeseinigung. | 

Dem Lande aber wünfchen mir, daß die Verfefjung, 
die jegt von redlichen Männern für das Heil des Landes 
berathen wird, nicht früher oder fpater zur Luͤge gemacht 
werde, und das findet fi) wohl mitunter in conftitutio- 
nellen Staaten der neueften Zeit. 

Deshalb wünfchen woir dem Lande N... 1) treue, 
fefte Volfsvertreter ; 2) edle, aufgeflärte Minifter; 3) für 
alle Zeiten einen guten, braven, verfiindigen Fürften, 
der nicht blos das Glück feines Volkes aufrichtig will, 
fondern auch feine Zeit zu begreifen und ihre Zeichen zu 
erkennen vermag; der befonders verfteht gute und vorur- 
theilsfreie Minifter zu wahlen. 

Und das gebe Gott dem Eleinen Lande NR, .,, 


Ende des dritten und legten Theile. 
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